Das ,Schone Marchen’ - Anthropologie in pragmatischer

Hinsicht auf Mythen, Sagen, Fabeln, Legenden

Inauguraldissertation

zur Erlangung des Akademischen Grades

eines Dr. phil.

vorgelegt dem Fachbereich 05 — Philosophie und Philologie

der Johannes Gutenberg-Universitat

Mainz

von

Hildegard Miillinger M.A.

aus Frankfurt/Main

Mainz
2019



Tag des Prufungskolloquiums: 29. Januar 2019



Inhaltsverzeichnis

1 VORWORT coitiietiiiit ittt etes et s e eee et e e st s et e e et e e st s e et s s aansertesaasnssanssenansennssarnnsannnns 1
B = | = 1 S 2
I 12 I =X 2 1 = 1 O 11
3.1 Mairchen - Auf Spurensuche in Urmythen und Altreligionen ..........ccooeeeccciireeeeeiiinieeccccccceneeeeeeeenns 11
3.2 Die Erweckung des Menschen — Staunen, Interesse, Phantasie ........cccceeeeiiivnnnneeeniiiiniississsssnnnneennenns 12
3.3 Ergriindung des Lebens — Urpoesie der Vélker - vom Sagen zur AUSSAZE .........ceevumerriissunnerssssneessssnns 16
3.4 Erfahrungs- und Denksystem des schGnen MErchens ............ceeeeeeeiiieeccccirssseeeeeeeeeeeeesessssssssnseesenenns 23
ATV = 11 =1 S I = | PSPPI 29

4.1 Schéne Marchen — Untersuchungen zur Geschichte eines Kunstwerks — ausgewdhlte Betrachtungen

ZUE GESCRICRTE. ... e cccccrccerr et er e ree e ee e e e e e naassss s s sssseesssessseeeeeesesesnssnnnnnsssssssssssssnssssssenanennnanns 29
4.1.1 1V 1ol o 1= WO TPPPRP 29
4.1.2  Sagen, Legenden UNd FAbEIN. ..........ouuiiiiiiiiii et e e e e e e et e e e e e e e e eaanees 34
4.1.3  Stammesgeschichtliche Verhaltensformen..........cc.uueeeeiiiii i 37
4.1.4  Streifzug in das MaArcheNnartie. ..o uiii it st 40

4.2 Erzdhlungen einer gehobenen Kulturstufe ..........ccovveeiiiiiiiiiiiiniiiiniiennceeeeres e 41

4.3 Die Hohe Zeit des MArchens in EUrOPa ....ccccieeececcecrsseeeeeetesieeeccesssssssseeeessesssssesssssssnsssessessssssssssssssnnnnees 48

4.4 Deutsche MErchenWelL............cocciiiimeeiiiiiiiiiiciineeeneeeeeressessssssssssssssssssssssssssssssnsnssssssssssssssssssssnnnnes 52

4.5 Der Marchenschatz der ROmMantiK ......ccccceiiiiimiiiiiniiiiiinininiininnniisrssssneenissssessssssssssssssssesssssnns 61

4.6 Neuere Schwerpunkte - Auswiichse und Seitenspriinge der Forschung — Geschmack und Kitsch...... 66

4.7 Von der Gottin Phantasie zu den Damonen der modernen Welt .........ceueereceieiiciinninniieneeeeeeeennennnenes 75

4.8 Mairchenforschung — von Unterhaltung zu Sinndeutung ............eeeeeiiiiiiicccnnnnnnneeenneeeesesccssssnnnnnes 80

4.9 Helden, Helfer, Versager, Widersacher.........ccccccccieemeeiiiiiiiiiiiisnsnnneeenniiinissssissssssessssssssssssssssssnnsses 81

4.10 Stellung und Funktion im Geistesleben........cccovvueeeeiiiiiiiiiiiinieneessseesnsessss s sssssne 87



T I I = 2 I 93

5.1 Schone Marchen - Untersuchungen der Marchenforschung liber die Komplexitidt von Mythen,

Marchen, Sagen, Fabeln, Legenden - zauberhafter Glanz einer Poesie...........ccccmrreriiiiiiiiiissssnnnnnenniiinesssne 93
5.2 Botschaft aus Eiszeit und Sumern - Grundverstandnis aus der Steinzeit .......cccceeeeeeeeeeeeneccrriiiieeeneens 106

5.3 Altdgyptische Erzihlungen — vom ,Briider-Marchen’ iiber Zaubergeschichten am Hof Cheops zur

orientalischen Fabulierkunst — geheimnisvoller Zauber ...........cccoveeiiiiiiiiiiiiniesssssseeenn 111
5.4 Archetypen und TriebStrUKLULN ........cciiiiiiiiiiinnieiiiiiiiccesseennnnncssssssssssssssesssssssssssssssssssssssssssssssss 114
5.5 ,Amor und Psyche’ in Apuleius ,Der goldene Esel’ — Wandlungen - Metamorphosen...................... 118
5.6 Platos Héhlengleichnis, Befreiung vom Reich der Abbilder - Erhebung zur Schau............................ 120
5.7 Lessings Aufklarung liber die Fabel — Wahlverwandtschaften der Lebewesen..............uueeeerrreennnee. 126
5.8 Faust—Vom Werden eines HUManitatsideals .........cceciiirvvnnneniiiiiiiiiiiiinnnnnnneeiiiininssseseeseens 132
5.8.1 Der NiStOrISCNE FAUST...ceiiiiiiiiiiiieeeie et e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e aae st b ns 134
5.8.2  Der literarisChe FAUST ......cccuuiiiiiiiiiiie ettt e et r e e e e e e e e e s s tbtraaeeeeeeeeeeeeesnnnnnnnnns 135
5.8.3 Goethes Faust-Stilisierung in: Urfaust, Faust Teil l und Faust [l .......ccoooeeiiiiiiiiiiiiieee e, 141
5.8.4  Spenglers Kulturgestalt und Wandlung des FaustisChen ...........ccvvvvieviiiicciiiiiieeeee s 143
5.8.5 (D I = U] A £ o [T OSSO 143
5.8.6  Thomas Manns ,Dr. Faustus’, Entzauberung zur Dekadenzfigur...........cccccceiviiiiiiieeeieeeeecciiinns 144

5.9 Ernst Theodor Amadeus Hofmann, ,Der goldene Topf’ — Marchen im Naturgefiihl und der

Philosophie der ROMantik........cccceeiiieiiiiiiiiiiiiiiiniinininnecnsee s ass s s anees 146

6 VIERTER TEIL...citiiiiiiiiiiiiiii e 153

6.1 Betrachtung zur Philosophie des Marchens — Versuch zum Ideal einer Anthropologie h6herer

ASTNISCRET FrEINEIT ..cceeeeeeieeeeeeriircrieiiieetteee ettt teeeeeeeeeeasaasssssssssssesseesseeesseeseeessssssnssssssssssssssssssssssssssessensannns 153

6.2 Das,Schonere Bewusstsein’ — Drang zum Wohlgefilligeren — Objektivierung des reinen Gefiihls .. 159

6.3 Macht des Negativen, Asthetik des Hasslichen und Bésen — Uberwindung des Widerlichen........... 167

6.4 Real- Ideell-Schones, Ontologie, Phanomenologie, Hermeneutik des gefiihlsmaRig Wohl-Seienden

176

6.5 Faszinosum, Tremendum, Numinosum - Zauberkrafte im Marchen...........ceueeeeerceiiieiieiiieenneenneeneenne 178

6.6 Der freiere Lebenswille - Sehnsucht nach der Besten méglicher Welten als Wille und Vorstellung. 184



6.7 Traum und Wirklichkeit - Erfinderisch gesteigerte Tatkraft des Marchens als zauberhaftes Potential

sich im Unendlichen zu suchen und zu fINEN ........eeeeeeeeeeririiiiiiiieriieetieeeeeeeeeeeeeeaseesssssssseseesseeesseesseseseens 188

6.8 Marchen als Realisationsform in Natur und Kultur. Sorge als Grundexistential marchenhafter

Handlungen - Wagnis von Glaube, Hoffen, Lieben - Erniichterung in der Befiirchtung zu scheitern ......... 190
6.9 Starke und Ohnmacht des Schonsinnigen — Begeisterung und Ernlichterung ........cccceceeeeevvneeeeeennnns 192
6.10 Marchen — Schones als KUNSTWETK........cciiiiieiiiiiiiiiiiniiieniiinnniiisnnenisssnesssssasesssssssnessssssssessees 194
7  ALS ANHANG BEISPIELE AUS DER MARCHENFORSCHUNG ........cocuvievieirieecireereeae 198

8  LITERATURVERZEICHNIS ..ot s e 205



1 Vorwort

Aufgrund meines seit meiner Jugend gehegten Traumes, zu studieren, habe ich
nach etwa 40-jahriger Arbeit im medizinischen Bereich, ein Studium begonnen.
Zunachst galt mein Interesse der Psychologie, das ich aber nach dem Vordiplom
abgebrochen habe, da ich auf diesem Gebiet eine gré3ere praktische Erfahrung im
Umgang mit Menschen hatte, als meine Dozenten. So kam ich zu dem Fachbereich
Philosophie.

Fragt man nun, warum die Schonheit von Marchen zu einem philosophischen
Forschungsthema wird, so kann nur geantwortet werden, dass hier viele wichtige
Gedanken behandelt werden, die das Trostliche und Wahre betreffen und damit zu
den Grundfragen dieses Faches gehoren. Dazu zahlt auch der urspringliche
Mythos, der miteinbezogen wurde, da er als Vorlaufer fir das Marchen gelten kann.
Sagen, Fabeln und Legenden sind Verwandte des Marchens. Auch sie wurden flr
die Behandlung dieser Frage berucksichtigt. Dabei ist es gleichgultig, ob es sich um
Moralpredigten, ein gut ausgehendes Ende oder auch um aufrittelnde Zwischenfalle

handelt. Alles sind Lebenshilfen von grundsatzlicher Art.

Dafur, dass diese Arbeit zu einem glucklichen Ende kam, danke ich meinen
Betreuern fur ihren besonderen Einsatz.
Mein Dank gilt auch in memoriam meinem langjahrigen, verstorbenen

Lebensgefahrten flir seine kinstlerischen Beitrage.



2 Einleitung

Die Arbeit entstand aus dem Wunsch heraus nachzuforschen, ob Marchen das
Pradikat ,Schon’ verdienen. Ein zweiter Gedanke und Wunsch ist, mitzuhelfen, dem
Marchen eine neue Perspektive und Chance des Wiederauflebens zu bieten,
dementsprechend lautet meine Aussage: Marchen, Mythen, Sagen, Fabeln und
Legenden sind schon und nitzlich. Das Thema wird von allen Seiten beleuchtet
werden, von den Wurzeln bis ins 21. Jh. unter Bezugnahme auf einzelne
Dichter/Poeten und Philosophen, auf Inhalt, Schreibstil und die verschiedenen Arten
der Darbietung, gesprochen, gelesen, gesungen, wie z. B. in Richard Wagners
Musik-Drama Die Meistersinger von Nurnberg. Hier verkiindet Hans Sachs in seinem
Lied Folgendes: ,Mein Freund, das grad ist Dichters Werk/ dass er sein Traumen
deut’ und merk’/ Glaubt mir, des Menschen wahrster Wahn/ Wird ihm im Traume

aufgetan/ All' Dichtkunst und Poeterei/ Ist nichts als Wahrtraum Deuterei."!

Wie in der ganzen Literatur und Kunst, ja dem gesamten Leben, alles einem
standigen Wandel unterworfen ist, so auch im Bereich des Marchens. Von den
ersten Tagesberichten der Hohlenmenschen, mit und ohne Ausschmuckungen, den
Ursprungsgeschichten, tber Erzahlungen in Spinnstuben, die noch nicht fir Kinder
bestimmt waren, zu den héfischen literarischen Darbietungen, meist Feenmarchen,
nicht gedacht fur das einfache Volk, sowie den Kinder- und Hausmarchen der Brider
Grimm. Es war ein weiter Weg und gewissermal3en ein steter Neuanfang. Kulturelle
Veranderungen sorgten fur ein standiges Auf und Ab in der Beliebtheit. Einen
besonders krassen Sprung erlebten sie in neuerer Zeit. Aus den Sammlungen der
Volksméarchen der Briuder Grimm entstanden teilweise Comics, dem veranderten
Zeitgeschehen adaquate Darbietungen z. B. René Hemmerlings Noch ein blédes
Marchenbuch?,

Wilhelm Hauff drickt es in der Einleitung seiner Marchen schén aus, wenn er

schreibt, dass die Konigin Phantasie ihrer Tochter, dem Marchen, ein neues Kleid

! Wagner, Richard: Die Musikdramen. Mit e. Vorw. V. Joachim Kaiser. Miinchen: dtv —
Verlag, 1978. S. 462.

Anmerkung: 3. Akt, 2 Szene.

Anmerkung: Lied des Hans Sachs, aus: Die Meistersinger von Nirnberg. 3. Akt, 2. Szene.
Der Meistersang ist eine burgerliche Lieddichtung des 14. bis 16. Jh. Sie setzte den
Minnesang fort. Die bedeutendsten Vertreter waren H. Folz und H. Sachs, die zu den alten
Tonen neue erlaubten.

2 Vgl. Hemmerling, René: Noch ein blédes Marchenbuch. Norderstedt: Books on Demand
GmbH, 2004.



gibt damit es unerkannt von den Wé&chtern des Tores, die es im ,alten Gewande’
nicht mehr in die Stadt zu den Kindern lassen wollten, vorbeikdme. Als sie Marchen
trotzdem erkannten und ihm den Zutritt verweigerten, erzéhlte es ihnen Geschichten
bis sie einschliefen.?

Nicht umsonst gibt es ,Gute Nacht Geschichten’, die Mutter oder GroRmutter am
Kinderbett sitzend vorlesen oder mit leiser Stimme erzahlen. Der Mensch, ob grol3

oder klein, begibt sich mit ihnen in ein Land der Phantasie und Traume.

Inzwischen besinnt man sich wieder wie schén und nudtzlich Marchen in einer
geruhsameren Zeit als der heutigen waren. Lasst man sich darauf ein, splrt man
ihre heilende und beruhigende Wirkung. Um das Heilende und Beruhigende neben
dem ,Nur Schonen’ herauszustellen, wurde das Niutzliche in der Arbeit mit unter den
Begriff des Schénen subsumiert. Leider gibt es aber im Marchen, wie im Alltag,
aul3er dem Schonen, Guten, Wahren, moralisch Gerechten das Negative und Bose,
Herausforderungen, die sich aber, wenn man innerlich gelassen und frei bleibt, als
Uberwindbar herausstellen und zum Guten wenden. Hassliches wie Boses durfen
dabei nicht nur mit dem Negativem in Verbindung gebracht werden. Durch ihren
Gegensatz zum Guten setzen sie dieses, sowie die Schonheit, erst ins rechte Licht.
Fir Leibniz verhelfen ,Ubel’ dazu, dass etwas Gutes entsteht, was es sonst nicht
gegeben hatte. Gesagtes gilt ebenso fur das Marchen. In dem Augenblick allerdings,
in dem der Mensch nur noch der Technologie und dem Profit verfallen ist, geht ein
wertvolles Stlick seiner selbst verloren. Dazu Michael Ende:

Wenn der Mensch vergisst, dass er eine innere Welt hat, dann vergisst er auch seine

eigentlichen Werte. Die mussen wir hinzufigen zur AuBBenwelt, missen wir schaffen,

erfinden. Und wenn wir nicht ab und zu eine Reise durch unser Innenleben unternehmen
und dort diese Werte finden, dann werden sie verloren gehen.*

,Nur wenn man einen bestimmten Tonfall firr eine Geschichte findet, wird sie wahr.“®

Dieser ,Tonfall’ lasst sich in zwei Richtungen auslegen, einmal als gesprochenes
Wort, einmal als geschriebenes mit einer angepassten Ausdrucksweise und innerer
Empfanglichkeit des Lesers, wobei etwas Gesprochenes eine hohere Pragnanz
besitzt, da die Modellierfahigkeit der Stimme, sowie eine gewisse Variationsbreite

innerhalb des Textes die Empfindung erhéhen, was auch Frau v. Kamphoevener in

3 vgl. Hauff, Wilhelm: Hauffs Marchen. Berlin: Th. Knauer Nachf. Verlag, 1939. S. 7-11.
Anmerkung: Einleitung.

4 Ende, Michael: Die Zauberschule und andere Geschichten. Stuttgart: Thienemann
Esslinger Verlag, 1994. Umschlaginnenseite, Vorne.

5> Ebd., Umschlaginnenseite, Hinten.



ihren Erzahlungen aus dem Orient, erwéhnt. Durch die Magie der Sprache soll der
Zuhorer gebannt werden. Frei erzahlt werden Geschichten aus jedem Augenblick
heraus neu geboren, bleiben ewig jung, lebensvoll, schon. 2016 wurde das
Méarchenerzahlen in das Bundesweite Verzeichnis Immateriellen Kulturerbes der

Deutschen, der UNESCO-Kommission, aufgenommen.

Wendet man sich der Frage zu: Was ist schon? Was versteht man unter Schénheit?
- so taucht ein weiterer Begriff auf: die Erhabenheit. Sie ist das Extrem des Schoénen,
indem sich in der theoretischen Verneinung der zeitlichen Welt und der Bejahung der
Ewigen, das Wesen aller Schonheit vereinen. Fiur den Philosophen Gadamer ist,
.[das] Schone im Sinne der Kunst, [ist] die Beschwoérung einer mdglichen heilen
Ordnung, wo immer es sei“®.

Dazu stellt sich die Frage, zu welcher Kategorie gehéren die Begriffe schén und
Schonheit? Geht es nur um das Gebiet der Asthetik oder spielt der logos auch eine
Rolle? Asthetik wird sehr vielfaltig ausgelegt, allgemein als die Lehre vom stilvoll
Schonen, von der Schonheit, Gesetzmaligkeit, Harmonie in Natur und Kunst;
wortlich Ubersetzt die Lehre von der Wahrnehmung der sinnlichen Anschauung.
Dazu gehort alles, was unsere Sinne bewegt. Was die Logik betrifft werden immer
wieder Versuche unternommen Schonheit auch hier zu integrieren. Kant versucht
dazu eine zweckgebundene von einer freien Schonheit zu trennen, flur ihn ist das
Mittel aller Dinge schon, wéhrend Schiller der Meinung ist, dass ,[...] sich die
Schonheit in ihrem hochsten Glanz [zeigt], wenn sie die logische Natur ihres
Objektes Uberwindet [...].“” Er unterscheidet zwischen einem Idealschénen und
einem Realschonen. Schonheit der Erfahrung ist laut Schiller keine vdllig freie
Schonheit, sondern ein mit einem Zweck verbundenes logisches Wesen, wie auch
die meisten Schonheiten der Natur. Von dieser Warte aus gesehen sollte man
besser Anreiz zu einem Zweck sagen. Vollkommenheit darf hierbei nicht mit dem
logisch Guten verwechselt werden, da Schonheit als Logisch-Gutes zweckgebunden
ist. Zweck und Vollkommenheit gehéren zu den Grundtrieben des Menschen.

Von der Asthetik aus gesehen tragen wir unsererseits die Schonheit in die Natur
hinein. Unser Urteilsvermdgen entscheidet dartiber, was wir an ihr als schon

empfinden, je nachdem wie sie auf uns wirkt. Das Gleiche trifft bei dem Mé&rchen zu,

6 Gadamer, Hans-Georg: Die Aktualitat des Schonen. Stuttgart: Reclam Verlag, 2012. S. 53.
7 Schiller, Friedrich: KALLIAS, ODER UBER DIE SCHONHEIT. Briefe an Gottfried Kérner.
In: Ders.: Werke und Briefe in zw6If Banden. Bd. 8. Theoretische Schriften Hrsg. von Rolf-
Peter Janz und Klaus Harro Hitzinger. Frankfurt am Main: Deutscher Klassiker Verlag, 1992.
S. 278.
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wie an anderer Stelle und in der Arbeit vermerkt wird. Seine volle Schénheit erwacht
durch die lebendige Darbietungsform eines Erzahlers oder das innere
EinflUhlungsvermdgen des Lesers. Auf diese Weise erwacht eine ,tote Form’ zum

Leben.

Ist die ,(tote Form’ des Marchens zum Leben erwacht, welche
Wirkungen/Empfindungen kann sie dann im Menschen zeitigen? Gehen wir auf
Spurensuche. Es sind zu finden: Hilfsbereitschaft, Erwartung, Ansporn, Hoffnung auf
Erfolg, Bestatigung des Selbst mit Steigerung des Selbstbewusstseins, Bestatigung
des eigenen Koénnens, Erfullung von Wunschen, Uneigennutzigkeit in Form von
moralischen Handlungen, allerdings auch Dummheit und Béses. So verbirgt sich
hinter dem Begriff ,Schénheit’ neben dem Wahren und Guten Harmonie,
Proportionalitat, sinnliche Wahrnehmung, ein Versprechen, eine lllusion, Beitrag zum
Glick des Lebens, ein normativer Anspruch. Fir Herrmann Hesse ist Glick Liebe.
Der Mensch kann nur gut sein, wenn er Harmonie in sich selbst hat. Harmonie und
Proportionalitdt sind dabei ein unabdingbares Muss. Disharmonie und gestorte
Proportionalitat fuhren zum Chaos, zerstéren das schone Einvernehmen der
Gesamtheit. Was im Leben eines Menschen und im Marchen z&hlt sind die

Zauberworte Liebe, Aufopferung, Heldenmut, Erlésung.

Da in den Anfangen kein Unterschied zwischen Marchen, Sagen, Fabeln sowie
Legenden bestand, wurde die ganze Gattung in die Arbeit integriert und kurz
erwahnt. Ein begrenzter Zeitabschnitt ist in der Uberschrift bewusst ignoriert worden,
da es wichtig schien eine die Zeit Ubergreifende Schonheit zu finden.

Bedauerlich ist heutzutage nur eine Verarmung der Sprache, Ausdrucksweise und
Darstellung. Damit kann es nicht ausbleiben, dass der Begriff ,Schonheit’ sich
verandert, neu definiert werden muss. Ruhe wandelt sich in Aktion, Erholung in
Stress. Ausdruck, Schreibweise, Sprache und Darbietung missen so neu angepasst

werden.

Beginnend mit dem Mythos sollen die Anfange der Erzahlkultur zeigen an welcher
Stelle der Mensch steht, wie seine Welt wurde, wie sie ist. Ein Mythos will die
Beziehung zwischen Mensch und Gottern herstellen. Wie unter anderem in der
Erzahlung von Philemon und Baucis. Hier findet man bereits den Grundgedanken
einer christlich philosophischen Religion, Mitleid, Né&chstenhilfe, Dogmen des

Christentums.



Der Mythos bestimmte von jeher den taglichen Umgang des Menschen mit der Natur
und den Mitmenschen. Dabei spielten die Gotter der Archai eine fast alles
beherrschende Rolle. Ihre Wirksamkeit wurde in allen Naturereignissen gesehen.
Alles hatte Teil am Numinosen, Geheimnisvollen, Unsagbaren, Mystischen. Mythen
wie Marchen koénnen helfen die Welt zu verstehen und das Leben zu bewaltigen. Sie

sind der Stoff, aus dem die Zukunft entsteht.

Im Laufe der einzelnen Epochen kommt es immer wieder, durch veranderte
Ansichten, zu einer Weiterentwicklung. Um aufzuzeigen, wie Denkweise und
Sprache standiger Veranderung und Weiterentwicklung unterliegen, wurde die
,Ruckwartsbetrachtung’ vollzogen. Zudem soll gezeigt werden, dass nicht nur die
spateren Mythen und Marchen das Pradikat ,Schon’ verdienen.

Zu Goethes und der Zeit der Friahromantiker (Fichte, Schlegel, Schleiermacher)
betrachtete man den Mythos als Poesie mit schonem Schein. Diese Meinung
erstreckte sich noch bis ins 20 Jh. In der 2. Halfte des 19. Jh. wurde ihre
Daseinsform zur Grundlage menschlicher Gemeinschaften. Wissenschaftler aus
Amerika vertraten die Ansicht, dass der Mythos aus Ritualen, dem ,Totemismus’,
hervorgegangen sei. Diesem soll der Glaube einer noch primitiven Menschheit
zugrunde liegen, dass alles belebt sei und dass insbesondere zwischen gewissen
Spezies, meist Tieren und einem Stamm, eine Art Blutsgemeinschaft bestehe. Uber
die Entstehung des Bdsen auf Erden, sprich des Teufels, ist Kurt Hubner der
Meinung, dass auch das Christlich-Bose dem Numinosen entstamme, nicht dem
menschlichen Bereich, da es durch den gefallenen Engel Luzifer in die Welt
gekommen sei.

Im Laufe der Epochen entwickelte der Mythos sich aus einer urzeitlichen
Weltorientierung, voll lebendiger Begebenheiten, in Formen mit marchenhaftem

Charakter. Dieser weite Weg weist auf eine lange Entwicklungsphase hin.

Mythische Erzahlungen geben Antwort auf die Frage woher und warum. Der naive
Naturlaut bedarf der Kunst in Ausdruck und Wiedergabe. Erst der Mensch, dessen
Jlch’ produktiv und schépferisch ist, besitzt die Mdglichkeit tber Wirkliches hinaus zu
gehen und bringt den Glanz der Schonheit hervor. Jeder Einzelne erklart etwas fur
schon oder nicht schon. So sieht der Mensch in aller Fulle der Natur, wie auch der

Erzahlung, nur den Widerschein des eigenen Wesens.

Als Ubergang vom Mythos zum Marchen schien das Thema Faust am besten
6



geeignet. Goethe vereint darin alles, Historie und Neuzeit, Mythos und Marchen,
Wissensdurst, Sexualitdt, Kindesmord mit Bestrafung, zu seiner Zeit in Frankfurt
geschehen, Prifung des Glaubigen, siehe auch Priifung des ljob8, sowie in Faust I,
Zwiegesprach Gott — Mephisto®. Er verewigte in Faust | und Il ein ganzes
Menschenleben mit seinen Hohen und Tiefen, ein gedankliches Marchen, in dem er

Mythos mit Gegenwart vereinigt.

Marchen, Mythen, Fabeln hatten von jeher mehrere Funktionen. Sie sind Mittel der
Kommunikation und Unterhaltung, sollen zur Aufklarung unbekannter Ereignisse
dienen und Lebenshilfe sein, in Form von allgemeinen oder speziellen Aussagen aus
dem religiosen sowie téglichen Bereich mit direkten Bezlge auf das
zwischenmenschliche Zusammenleben. Durch diese Art der Erzahlung soll eine
innere geistige Umkehr stattfinden; sodann dienen sie als ,Ventil’ fir angestaute
Aggressionen. In Orient und Okzident gibt es besondere Personen, die ,durch die
Blume’ das Volk vertreten; man konnte sie als d i e Helden bezeichnen. Im Orient
traten schon vor langer Zeit Geschichtenerzahler und Derwische auf. Volksprediger,
in der Person des Mullah'® erzahlten Geschichten zum Vergniigen, sowie als
Lebenshilfe und Weitergabe von Informationen. Im européischen Raum war es im

Mittelalter der Hofnarr, zu heutiger Zeit sind es Kabarettisten.

Besonders geschulte Psychologen und Psychiater bedienen sich der Méarchen zur
Unterstitzung ihrer Therapien. Anhand von Geschichten soll sich der Einzelne
erkennen und eine LOsung fur seine Probleme finden. Ferdinand Sauerbruch hatte
schon die Wirkung erkannt, auch er war der Meinung, dass, wenn dem Patienten
gute Geschichten erzahlt wirden, der Arzt nur halb soviel Narkosemittel verwenden

miusse.

Im Gegensatz zu Ratschlagen, Moralpredigen, ,ins-Gewissen-reden’ legen die von

alters her Uberlieferten Lebensweisheiten und Erzahlungen keine Verpflichtungen

8 Metzger, Paul: Der Teufel. Wiesbaden: Marix Verlag, 22016. S. 22.

Anmerkung: Metzger verweist in seinen Ausfilhrungen ebenso auf das Buch ljob (Vgl. Ebd.
S.20.)

Das Buch ljob ist wahrscheinlich im Laufe des 5.-3. Jh. v. Chr. entstanden und immer wieder
erweitert und Uiberarbeitet worden. Es gehort zu den weisheitlichen Schriften des Alten
Testaments.

% Goethe, Johann Wolfgang von: Faust |. Stuttgart: Reclam Verlag, 1986. S. 9.
Anmerkung: Prolog im Himmel.

10 Anmerkung: Der Mullah gilt in Persien als der Prototyp des Helden. Er zieht meist mit
einem Esel durchs Land. Fur vieles, was man nicht offen sagen wollte, war der Mullah
zustandig.



auf. Denkmodelle als Problemlésung fuhren zu verénderten Sichtweisen, erweitern
den Blickwinkel. Geschichten mit ihrem spielerischen Charakter, ihrer Nahe zur
Phantasie, Intuition, Irrationalitdt stehen in offenkundigem Gegensatz zu den
zweckrationalen, technologischen, leistungsorientierten Vorbildern der modernen
Industriegesellschaft. Leistungsorientierung fuhrt zu Widerspruch, sie wird heute
offenbar bevorzugt. Die Qualitat der zwischenmenschlichen Beziehungen steht im
Schatten. Verstand und Vernunft gelten mehr als Phantasie und Intuition.!! Diese
Einseitigkeit unserer Vorstellungswelt muss durch andere Denkmodelle
ausgeglichen werden. Uberwiegen Verstand und Vernunft, geht es nur noch um
Leistungsstreben, werden Phantasie und Intuition ausgeschaltet, leidet das
zwischenmenschliche Leben. Einseitigkeit bedingt ein seelisches Vakuum; die Folge
sind Krankheiten meist psychischer Art. Erst durch das ,Zurtickholen’ der ,verloren
gegangenen Denkmodelle’, evt. durch Identifikation mit einzelnen Marchentypen,
kann eine LOsung gefunden werden. Phantasie entfuhrt aus dem oftmals tristen,
harten Alltag in eine ,schonere, weniger komplizierte Welt. Geschichten 6ffnen das
Tor zur Phantasie. Dabei laufen mittels Konfrontation und Verarbeitung von
Erzahlungen Prozesse ab, ein ,Lernen am Modell’, das von Mensch zu Mensch und
in den einzelnen Alterstufen sehr unterschiedlich sein kann. Kinder missen im
,Phantasialand’ leben. Durch Marchen wird ihre Phantasie aufgebaut, was fir die
Entwicklung des weiteren Lebens notwendig ist. Vor dem Verlust einer heilen
Méarchen-Phantasie-Welt warnten schon Wilhelm Hauff, Michael Ende sowie Salman
Rushdie. Ist unser Zeitalter von einem Zerfall der heilen Kinderwelt bedroht? Schon
immer wurden Marchen aktualisiert, dem Zeitgeschehen angepasst. Fabeltiere
bewegen sich zwischen Realitat und Fiktion als lebendige Wesen mit besonderen
Eigenschaften. Sie stammen aus realen Vorbildern, die durch zeitliche
Veranderungen zu Fabelwesen wurden. Altes Wissen geriet in Vergessenheit und
wurde erst sehr viel spater durch in Klgstern vorgenommene Ubersetzungen
wiederentdeckt, oft aber aus Unwissenheit falsch verstanden. Alte Pergamente und
Blcher verwahrte man meist unzuganglich dort auf. Erzahlungen der Bevdlkerung

erfuhren starke Verédnderungen.

Die Zuordnung des Marchenhaften zu hochrangigen Schopfungen menschlichen
Geistes durch Dichter und Denker, durch im vollen Leben stehende, sachkundig

kritisch gelibte Personen, ebenso wie durch einfache, ja kindliche Gemduter, fordert

11 vgl. Peseschkian, Nossrat: Der Kaufmann und der Papagei. Frankfurt am Main: Fischer
Verlag, %32014. S. 9.



eine sorgfaltige, umsichtige Herangehensweise, voll hoher Erwartungen. Die
Annahme, Marchenhaftes sei in Urspriingen der Menschlichkeit anzutreffen, verleitet
dazu, auszugreifen auf eine Spurensuche in Urmythen und Altreligionen. Die
Chiffren einer verschollenen Geschichte zeugen von der Erweckung des Menschen,
von Staunen, Interesse, Phantasie bei der Ergrindung des Lebens. In Berichten von
einer Urpoesie der Volker, nach denen sich das Sagen zu Aussagen in Form von
Begriffen entwickelte, missen bereits friheste Erfahrungen und Vorstellungen,

Urformen des Marchens, vorhanden gewesen sein.

Untersuchungen zur Geschichte fiilhren zu Erz&hlungen einer gehobenen
Kulturstufe, zur hohen Zeit des Marchens in Europa, der deutschen Marchenwelt,
dem Marchenschatz der Romantik aber auch zu Auswichsen und Seitenspriingen
neuerer Forschung, von der Géttin Phantasie zu Damonen der modernen Welt. Die
ungemein reichhaltige Vielfalt der Marchenforschung zeigt, wie die Darstellungen
vom Typ der Unterhaltungsliteratur in subtiles Verstandnis einer Sinndeutung
Ubergehen. Archetypen und Triebstruktur, die Dynamik von Helden, Helfern,
Versagern, Widersachern zeugen und pragen gleichzeitig die Stellung und Funktion

des Méarchens im Geistesleben.

Wie Mythen, Marchen, Legenden, Fabeln die Philosophie, Germanistik, Volkskunde,
allgemein Literaturwissenschaften anzuregen vermogen, stellen Betrachtungen Uber
die Schonheit des Marchens in dem zauberhaften Glanz einer Poesie als Kunstwerk
heraus. Im marchenhaften Kunstschaffen lasst sich erkennen, dass das ,Schonere
Bewusstsein’, das sich mit den ,Machten des Negativen’ auseinandersetzt, seine
Stellung nicht nur behauptet, sondern diese zu Uberwinden vermag. Es zeigt sich in
dem Kampf gleichnishaft die Oberhand des Optimismus gegen den Pessimismus
des Lebens. Nicht aufRer Acht gelassen wird die Nahe zu den zauberhaften
Grenzbereichen, zu dem was Faszinosum, Tremendum, Numinosum andeuten.
Momente der asthetischen Freiheit im Rahmen einer Anthropologie hdchstfreien
Kunstschaffens fihren zu Marchenhaftem in Natur und Kultur und belegen die

Griunde dafir es zu achten und zu ehren.

Die anfanglichen Marchen-Aufzeichnungen von Jakob und Wilhelm Grimm??,

2 Anmerkung: Katharina Dorothea Viehmann, Vater betrieb bei Kassel die historische
,Knallhttte* (Gastwirtschaft) vom GroRRvater 1749 tbernommen. Wirtschaft lag an der alten
verkehrsreichen Heer- und Handelsstra3e Kassel - Frankfurt. Es war in ihrer frihsten
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ursprunglich ab 1806 fur Brentano neben Volksliedern fur ,Des Knaben Wunderhorn’
gesammelt, enthalten neben den 60 Ursprungsméarchen von 1810/12 alle Typen der
Volkserzahlungen. Da die Brider Brentano sowie Arnim Hinweise auf alte Quellen,
Anleitungen zum Sammeln und Verdéffentlichen verdankten, sandten sie 1810 Texte
an Brentano. Bis auf vier Manuskripte bewahrte dieser sie auf, wahrend die Grimms
von den Handschriften alles, was sie nicht zum Druck gaben, verbrannten. Erst nach
dem ersten Weltkrieg entdeckte man die Handschriften aus Brentanos Nachlass im
Trappistenkloster Olenberg im Elsafz.

Die KHM®® sind nummeriert. Band |, Berlin 1812, beginnt immer mit ,Der
Froschkonig’, Bd. Il 1815, beginnt mit ,.Der Arme und der Reiche’, eine Version, die
bereits in der Sage von Philemon und Baucis in Ovids Metamorphosen enthalten ist.
Bd. 1 entstand in 6 Jahren aus miundlichen und schriftlichen Quellen aus Hessen,
Bd. 2 vor allem aus den Erzéhlungen einer Bauerin. Wilhelm betreute ab der 2.
Auflage die Marchensammlung allein. Er veranderte teilweise die Texte indem er
einfigte und kombinierte. Sein Wunsch war die Erzahlungen in eine kindgerechte
Form zu bringen. In der Ausgabe von 1819, die betont als Erziehungsbuch gedacht
war, schreibt Wilhelm Grimm in der Vorrede, dass das Schone eine Gattung des
Erhabenen sei, sowie das Erhabene eine Gattung des ,Extrem Schonen’, des
Schonen, in dem sich die Theoretische Negation der Zeitlichen Welt und Affirmation
der Ewigen einen. Zusammenfassend sei gesagt Marchen sind wichtig und schoén.
Sie zeigen den Kindern, dass Nachstenliebe zu allen Lebewesen, ob Pflanze, Tier
oder Mensch wichtig ist. Das eigene Wohlbefinden und die Bewaltigung des Alltages
werden positiv beeinflusst. Geht es um das Durchhaltevermégen, so sind
Marchenhelden die besten Vorbilder. Das Denken ohne Egoismus ist etwas sehr

Entscheidendes und fiir den Helden eine Selbstverstandlichkeit.

Jugend die Zeit des 7-jahrigen Krieges. Schwerbeladene Frachtwagen, bunte Heereszlige.
Fuhrleute hielten Einkehr. An langen Winterabenden sal3en die Gaste beim Schein der
flackernden Kerze in der Wirtsstube beisammen und erzahlten Geschichten, ernster und
heiterer Art, Sagen, Marchen, Schnurren in allen deutschen Mundarten. Im Sommer
besuchte sie Verwandte in einer Hugonottensiedlung und bekam so Marchen von den Ufern
der Mosel, aus Lothringen.

13 vgl. Rolleke, Heinz (Hg): Kinder- und Hausmarchen. Die handschriftliche Urfassung von
1810. Hrsg. und kommentiert von Heinz Rdlleke. Stuttgart: Reclam Verlag, 2013. S. 100.
Anmerkung: Vero6ffentlichungen der Kinder und Hausméarchen (KHM): (Kleinausgabe) Bd.1
1812, Bd.2 , Berlin 1815, 156 Texte; Bd. 1 und Bd. 2 Berlin 1819,170 Texte; (ab hier
Grol3ausgabe) Bd. 1 und Bd. 2, Géttingen 1837, 177 Texte; Bd. 1 und Bd. 2, Géttingen
1840, 187 Texte; Bd. 1 und Bd. 2 1850, 210 Texte; Bd. 1 und Bd.2 Gottingen 1857, 211
Texte.
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3 Erster Teil

3.1 Marchen — Auf Spurensuche in Urmythen und Altreligionen

In seinem Weltbild schreibt Einstein:

Das Wissen um die Existenz des fiir uns Undurchdringlichen, der Manifestation tiefster
Vernunft und leuchtendster Schoénheit, die unserer Vernunft nur in ihren primitivsten Formen
zugénglich sind, dies Wissen und Fihlen macht wahre Religiositat aus; in diesem Sinn und
nur in diesem gehore ich zu den tief religivsen Menschen.'*

Spuren des Marchens gleichen Chiffren einer verschollenen Geschichte, weisen in
Urspringe des Bewusstseins, in die Ontogenese der Hominiden. Diese auf Erden
neuartigen Geschopfe sinnen nach, werden sich bewusst, dass und wie sie leben;
sie fassen ihre Gedanken in Worte, Bilder, Zeichen; sie schreiten fort zu
Anschauungen, Vorstellungen, Begriffen. In geselligem Umtrieb werden Geschichten
und Erzéhlungen untereinander ausgetauscht; sie sind bestrebt die eigenen Grenzen
zu Uberschreiten. Sollten in diesem Geflecht von Vorstellungen auch erste
Andeutungen des Marchens als ,perenne Fabeln’ anzutreffen sein?

Die fortschreitende Ontogenese des Humanen hinterlasst eine Kulturschicht aus
Urmythen und Altreligionen. In der Erweckung des Menschen als Wesen mit Sinn
und Verstand zeigen sich Staunen, Interesse, Phantasie bei der Ergrindung des

Lebens und der Herstellung eines Wissens, um erste Erfahrungs- und Denksysteme.

Hans Blumenberg entwickelte anhand von Recherchen und eigenen Uberlegungen
folgende Theorie: Unter den Hohlenmenschen der Steinzeit gab es die ,Schwachen’
und die ,Starken’. Die Schwachen blieben in den Hohlen, die Starken jagten und
sorgten fur Nahrung. Da sich die Schwachen ihren Platz in der Gemeinschaft
schaffen und sichern wollten, versorgten sie die Familie, verschonten das
gemeinsame ,Zuhause’ durch Malereien und entwickelten eine rege Phantasie, dank
derer sie sich Geschichten ausdachten, um die Heimkommenden zu unterhalten.
Nach der altesten Definition muss das der Auftritt des Schénen gewesen sein, als
um nichts Anderes, als ums Gefallen geworben und beworben ward. Kehrten die
Starken mit ihrer Beute zurlck, so berichteten sie von der ,Aullenwelt’, wahrend die
Daheimgebliebenen (laut Blumenberg die Unhelden) alles was sie erfuhren und
erdachten in ihre Geschichten einflochten. Neben der wirklichen Welt entwickelte

sich so eine ,Geisterwelt’, eine ,Anderswelt’. Der Mythos wurde geboren. War dieser

14 Seelig, Carl (Hg.): Einstein: Mein Weltbild. UIm: Ulistein Taschenbuch Verlag, 262005. S.
12.
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erste Schritt getan, konnte der ,Opferkult’ nicht fern sein. Das Bundnis von Phantasie
und Magie war geschlossen. Beschworung und Opfergaben sollten helfen das Leben
zu bewadltigen.’®> Um sich Naturereignisse zu erklaren, wurden fur die Elemente

Feuer, Wasser, Erde, Luft Gotter eingesetzt, die gnadig gestimmt werden mussten.

3.2 Die Erweckung des Menschen — Staunen, Interesse, Phantasie

Der Weise, welcher sitzt und denkt/ Und tief sich in sich selbst versenkt,/ Um in der Seele
Dammerschein/ Sich an der Wahrheit zu erfreu’n,/ Der leert bedenklich seine Flasche,/
Nimmt eine Prise, macht habschih!/ Und spricht: ,Mein Sohn, die Sach’ ist die:/ Eh man auf
diese Welt gekommen/ Und noch so still vorlieb genommen,/ Da hat man noch bei nichts
was bei;/ Man schwebt herum, ist schuldenfrei,/ Hat keine Uhr und keine Eile/ Und &uf3erst
selten Langeweile./ Allein man nimmt sich nicht in acht,/ Und schlupp! Ist man zur Welt
gebracht. / Zuerst hast du es gut, mein Sohn,/ Doch pass mal auf, man kommt dir schon.®

Der Mensch ist nach Gehlen ein instinktunsicheres, biologisches Mangelwesen, das
auf die Entlastung durch Institutionen und Umarbeitung von Natur zur Kultur
angewiesen ist. Von Geburt bis zu seinem Erwachsenenalter durchlauft er mehrere
Stufen. Wichtige zentrale Themen sind Selbstaneignung, Selbstaffirmation,
Selbsterhaltung. Er muss lernen sich selbst zu erkennen und ,Sich in Besitz zu
nehmen’. Mit 14 Jahren sollte die rationale Selbstbejahung erfolgreich
abgeschlossen sein. Nach diesem Prozess bildet sich automatisch ein stabiler,
verniuinftiger Habitus heraus und eine Tugend, die zur Ubereinstimmung mit der

Natur fuhren soll.1’

In welcher geistigen Verfassung befanden sich die ersten Menschen? Wie ist es um
die Urspringe des Marchens bestellt? Zu solcher Betrachtung seien einige
Gedanken von Mircea Eliade herangezogen.'®

Seine Untersuchungen uber ,Das Auftreten des Menschen’, die ,Bemerkungen zu
Standort, Struktur, zu kunftigen Entwicklungsmoglichkeiten’ und ,Kosmos’ entwerfen
ein Gesamtbild der Ontogenese. Der Werdegang divergiert in 1. Kosmogenese
(Materie), 2. Biogenese (Lebewesen), 3. Noogenese (Menschen, Denken). Auf die
Erschaffung von Vielfalt in héchster Komplexitat konvergiert der Weltenlauf auf einen

Endzustand ,Omega’ der Vereinigung des Mannigfaltigen. Der Weltstoff, Vorform des

15 vgl. Blumenberg, Hans: Hohlenausgange. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag, 1989. S. 29-31.
16 Busch, Wilhelm, (Comics), Buchtitel: Und die Moral von der Geschicht. Miinchen:

Bertelsmann Verlag, 1982. Titel: Die Haarbeutel, ebd. Einleitung, S. 56.

17vgl. Gehlen, Arnold: Der Mensch. Wiesbaden: Athenaum Verlag, 21978. S. 163-165.

18 \vgl. Eliade, Mircea: Das Okkulte und die moderne Welt. Zeitstromungen in der Sicht der
Religionsgeschichte. Sinzheim: AAGW, 2000. S. 37-40.
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Bewusstseins, Urform von Energie, lasst durch ,Granulation’ Materie hervorgehen. In
zweifacher Gestalt verlauft diese tangential-physisch und radial-psychisch. Atomar-
molekulare Stofflichkeit ermdglicht Stabilitat in ihren physikalischen Eigenschaften.
Erh6hung der organisierten Anordnung der Teile steigert die Komplexitat.

Lebendige Zellen — entstanden vor Gber zwei Millionen Jahren aus Proteinen — sind
gegenuber Makromolekulen dank ihrer héheren Komplexitat so spontan flexibel,
dass sie ihr Aktions- und Reaktionspotential durch ,geplanten Zufall’ erweitern und
so ihrer Psyche bessere Anpassungs- und Wirkungsleistung einbringen. Mit
Erlangung des reflexiven Bewusstseins im stdafrikanischen Raum gehen aus den
Prahominiden erste Menschen hervor. Ihr Merkmal ist ,Bewusstsein zweiter Potenz'.
Tiere wissen - Menschen wissen, dass sie wissen. Der Homo-sapiens bringt die
Denkschicht der Erde hervor (Noosphare). Indem sie sich ausbreitet, kommt es zu
einer mental-psychischen Vereinigung, zu einem ,Ubermenschentum’ (supra
humanité), dem Dasein einer Uberperson. Das Kollektiv ist nicht das totalitarer
Systeme oder das des Massenmenschen, die Individualititen auszuléschen,
gleichzuschalten und Eigenarten auszuschalten. Bei hochster Komplexitdt an
Differenzierung und Personalisation kulminieren Solidaritdt und Sympathie unter
allem was lebt. Die ,Amorisation’, die Durchtrankung der Erde mit Liebe, strebt nach
dem Endpunkt, dem Weltzentrum und Ziel der Evolution. Garant fur den heilen
Ausgang zu einer ,planetarischen Menschheit’ ist das Heilige mit Gott als héchster
Wirkungsmacht. Teilhard, obwohl religiés, ist mehr ein Sohn der Erde als des
Himmels, achtet den ,Gott des Vorwarts’ (dieu de I' En avant) und den ,Gott des
Empor’ (dieu de 'En-haut). Béses ist keine eigenstandige Macht, ein Abfallprodukt
der Evolution, unvermeidlich auf unvollendeten Zwischenstationen. Teilhards
geistige Spannweite und Ausgewogenheit verbindet spekulative Wissenschaft und
religioses Empfinden.

Selbstzentrierung, Einrollung (enroulment) schafft in Akten fundmentaler Mutation
der wandlungsfahigen Proteine im Stamm der menschlichen Tierwesen (group
zoologic humane) eine geheime Kraft. Verinnerlichung und Einrollung helfen der
Reflexion die instinkt-gebundenen, trieb-gendtigten Zwange zu durchbrechen und zu
freiem, nicht situationsfestgelegtem Denken vorzustol3en. Wie die belebte Schicht
sich ausbreitete und den Erdball besiedelte, so begann die rapide Verzweigung des
Menschen ihren Siegeszug der Sozialisierung. Sie geht dber die der
staatenbildenden Herdentiere und die eigene Zerstreuung in Sippen, Stamme,
Volker hinaus zu einer planetarischen Gesellschaft. Das Auftreten des Menschen

(aparition de 'homme) geht vor sich nach den Gesetzen der Evolution, Mutation,
13



Selektion. Wéahrend in Ost-Asien, Indonesien, Sud-Afrika gleiche Deszendenzen von
Pithecanthropoiden und Neandertalern ahnlichen Formen aufkommen, gelingt es,
wie paldo-ontologische Funde nahelegen, in Afrika die Neandertalstufe zu
Uberwinden. Der in der letzten Eiszeit auftretende Mensch mag zwar kein direkter
Nachkomme aufgefundener Prahominiden sein, ist aber doch Endgeschopf eines
eigenen Entwicklungsstranges, dessen Vorstufen sich im Dunkeln verlieren.!®
Eliades Blick geht Uber primitiv magische Welten der Steinzeit hinweg auf
Hochkulturen, Offenbarungsreligionen bis zu krypto-religiobsen Vorstellungen der
sakularen Industriegesellschaften. Sein Sinn fur das Erkennen des Heiligen (sensus
numinis), philologische Akribie und mit Empathie befrachtetes Verstehen, legen nah
bei der Suche nach dem Ursprung kosmischen Geisteslebens seine Kenntnis
heranzuziehen.

,Schamanismus und archaische Ekstasetechnik’ (1951), eine Darstellung des
Phanomens der Ideologie, Technik, Symbolik, Kosmologie, Mythologie, wird
verstanden als ,Urphanomen’, ,\Wiedervergegenwartigung einer prahistorischen Zeit,
da die Menschen mit dem Himmel verkehren konnten’. In der Ekstase, Austritt der
Seele oder Besessenheit durch einen Geist, begegnet der Schamane Ahnen,
Schutz-, Hilfs- und Naturgeistern, meist in Tiergestalt. Das schamanische Universum
ist aufgeteilt in drei Zonen: Himmel, Erde, Unterwelt. Die verbindende Weltachse ist
die Auf- und Absteige des Schamanen, symbolisiert als Weltenbaum, Berg, Treppe,
Regenbogen. Die Funktion des so Verwandelten ist die eines Mittlers zwischen
Menschen und Geisterwelt, in der Gesellschaft, die eines Heilers
(Damonenaustreibers), Hellsehers, Wahrsagers. Mit ,Ewigen Bildern und Sinnbildern
Uber die magisch-religibse Symbolik’ (1952), wendet sich Eliade gegen die
Mythenforscher: Tylor, Frazer und ihre positivistische Kurzsichtigkeit, in der sie das
Denken der urzeitlichen Menschheit als Anhéufung unreifer, aberglaubiger
Vorstellungen, als Ausdruck der von halbtierischen Ahnen ererbten Furchtgefuhlen
betrachten. Hingegen beschreibt er in zahlreichen Analysen archaische Symbole als
eine in die Tiefe reichende Realitait des Lebens und der eigenen Seele,
eigengesetzliche Formen des Wirklichen und der Erkenntnis, die grol3te Tiefe
ausloten und zugleich sich anderen Formen des Erkennens widersetzen. Er nimmt

sich vor die Sinngehalte dieser gesché&ndeten Bilder und entwerteten Mythen zu

19 vgl. Teilhard de Chardin, Pierre: Das Auftreten des Menschen. Bd. 3. Minchen: AAGW,
1964.
Anmerkung: Ein Versuch auf der Grundlage des wissenschaftlichen Kenntnisstandes seiner
Zeit Uber die Evolution, die Frage nach dem Ursprung der menschlichen Gattung und ihrer
spezifischen Merkmale zu beantworten.

14



rehabilitieren. Der in diskursiver Rationalitat geschulte Mensch weil3 davon nichts
mehr und ist abgeschnitten von der in die Tiefe reichenden Realitdt. In den
Untersuchungen dber die weit verbreitete Symbolsprache der Alten, der
alttestamentarischen, mystischen und alchemistischen Vorstellungswelt, wie auch
jener der Weden, im Eingehen auf zahlreiche Symbolkreise wie Zeit, Weltschtpfung,
Weltuntergang, Taufe, Sintflut, Gewasser ist eine Logik der Symbole zu erkennen.
Diese haben ihre Art Wahrheit und Geschichte im Sinne (bersubjektiver,
archetypischer, seelischer Strukturen und existentieller Enthillungen von
Grenzsituationen. Es gelingt der Geschichte nicht, die Urnatur einer ewig gegebenen
Symbolik von Grund auf zu &ndern. Neue Sinngebungen schlie3en sich an, heben
die Urnatur der Symbole aber nie auf.?°

Hermes Trismegistos, ist fur den Apologeten Laktanz (2. Jh.) ein beachteter
Altzeuge in punkto Einklang von Christentum und agyptischer Magie und von Isaac
Casaubons (1614) ,philologischen Analysen’, datiert auf zweites bis drittes
Jahrhundert, Fragmente des hellenistisch-christlichen Synkretismus.

1460 kaufte Cosimo von Medici ein griechisches Manuskript, spater ,corpus
hermeticum’ genannt. Er setzte M. Ficino sofort an die Ubersetzung, noch ehe er zu
Plato und Plotin kam. Dieses ,corpus hermeticum’ ist bei der Suche nach
,Urspringen der Religion’ von groRem Einfluss. In der Renaissance besitzt es
Anziehungskraft fur Menschen, die, unzufrieden mit der mittelalterlichen Theologie
und deren Auffassung von Mensch und Universum, sehnsuchtsvoll nach einer
universalen, tibergeschichtlichen, mystischen Religion Ausschau halten.

Wahrend zweier Jahrhunderte wetteiferten unzéhlige Glaubige, Unglaubige, Krypto-
Atheisten wie besessen, ihr Wissen um die Urgeschichte der Religion zu mehren.
Dieser Vorgang zeugt davon, wie sich der Blick weitet. Der Wissensdurst geht tber
den engen Zeitrahmen hinaus, den AT und NT setzen. Die Ereiferung fir eine
vormoseische Offenbarung, fiir Agyptianismus und 6stliche Mysterien, das Ringen
von Ficino, Pico de la Mirandola, Bruno, Campanella, mit hermetischem
Uberlieferungsgut, ist ein Vorspiel fiir die kommende Bewusstseinserweiterung durch
die neuen Wissenschaften, durch Mathematik und Physik, durch Naturphilosophie
bis hin zu A. Comtes ,Catechisme positiviste’ (1852), Buchners ,Kraft und Stoff
(1855), M. Mdlllers ,Essays in Comparative Mystology’ (1856), Ch. Darvins ,Origin of
Species’ (1862).21

20 vgl. Eliade 2000, S. 56-58. Sowie Ebd, S.145-155 und 179-196.
2L vgl. Ebd., S.179-183.
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Fur das Marchen mag daraus folgen, dass das Zeitverstandnis tber Interesse und
Phantasie der Vorstellungen sowie die Frage nach den Anfangen dieser Erzahlkultur

offen zu halten ist.

3.3 Ergriindung des Lebens — Urpoesie der Volker - vom Sagen zur Aussage

Urgestalten schaffen die Seele mit den Leibern und schmieden sie ineinander auf ewige
Zeit. Da rufen am Morgen die Erwachenden sich selber und lieben nur sich, weil's im
Tiefsten da drinnen sich zaubervoll eint mit dem Fernsten, Herzen suchen Herzen und
hoffen auf Erldsung, immerzu, bis die Himmel sich réten und Unendlichkeit weitet das Licht,
flieRend in des Lebens wallendem Brodem.??

Gemeinsam allen Marchen [Erzéhlungen] sind die Uberreste eines in die &lteste Zeit
hinaufreichenden Glaubens, der sich in bildlicher Auffassung Ubersinnlicher Dinge
ausspricht. Dies Mystische gleicht kleinen Stiicken eines zersprungenen Edelsteins, die auf
dem von Gras und Blumen Uberwachsenen Boden verstreut liegen und nur von dem
scharfer blickenden Auge entdeckt werden.?

Zu diesen kostbaren Splittern aus mythischer Zeit gehért die hier angefuhrte, wohl
alteste Liebesgeschichte der Historie aus Sumer, die Sage von der
leidenschaftlichen Liebe der heiteren Erdg6ttin Innini zu ihrem Bruder Tammuz. Die
zartliche Vereinigung der Geschwister, die einander so heftig verlangten, dass sie
sich wahrend der langen Wintermonate nicht aus ihrer verziickten Umarmung losten,
war nicht von dieser Welt. Die Siedler des Fruchtlandes Sumer an den Ufern des
Euphrat und des Tigris hatten die Freuden dieser vollkommenen Lust nicht selbst
erlebt. Sie waren eine Spiegelung ihrer Phantasie: Innini und Tammuz waren die
himmlischen Vorbilder der sumerischen Frauen und Manner, die gottlichen
Sinnbilder des begliickenden Geschlechtsverkehrs. Innini wurde als die Offnerin des
SchoRRes der Frauen angebetet. Sowie Innini sollten alle Frauen durch die geféllig
zur Schau gestellten Bereitschaft des weiblichen Geschlechtes den Trieb der
Manner erregen und sie anregen die angebotene Willigkeit zu geniel3en — ebenso
wie Tammuz, der Gott des Wachstums bei Pflanze und Tier, der Inninis Verfiihrung

erlegen war und ihr seinen Samen schenkte, wann immer sie ihn darum bat.?*

Das Auftreten menschlichen Lebens mit Staunen, Interesse, Phantasie fordert

heraus, es zu ergrinden. Menschen haben sich etwas zu sagen, verstricken sich

22 Feuerabendt, Sigfried: Kreuzziige zum Menschen. Ingolstadt: Naumann Verlag, 1972. S.
9.

2 Grimm, Jacob: Deutsche Mythologie. Koblenz: Rhenania Buchversand GmbH, Edition
Offizin, 1835. S. IX.

24 Frischauer, Paul: Die Liebessitten der Volker - Vom Paradies bis Pompei, Bd.1. Giitersloh:
Reinhard OHG 1980. S. 53.
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dariiber in Geschichten, die sie einander erzahlen und verstehen. Schapps
Narratologie beschreibt wie Menschen sich Geschichten erzéhlen, was darin
vorkommt; den geistigen Horizont, die Wahrnehmung der AuRenwelt, das
untereinander ,Verstricktsein’ in Geschichten samt den Zeitumstéanden.?® Seit
Urzeiten bilden sich Elemente einer Kulturschicht, die sich von vorphilosophischen
Formen, vom Sagen zu wissenschaftlichen Aussagen, von phantasievoller
dichterischer Intuition zu einem Reden aufgrund von Beweisen wandelt. Die darin
liegende asthetiko-logische Erkenntnis vereinigt logisch formale und sinnlich
perzeptive Fille in einem Urstadium der Apperzeption in ausgewogenem Verhaltnis.
Die Rechtfertigung sinnlicher Erkenntnis, nahe am ,nexus rerum’, verdeutlicht ein
Blick auf die Auseinandersetzung von Aufklarung und Gegenaufklarung mit ihrem
Sinn fur Gefuhl und Empfindsamkeit. Zu denken ware an Alexander Gottlieb
Baumgarten?®, Heinrich Jacobi, Herbert Cohen und vor allem an Johann Gottfried
Herder. Der rationalistisch-kritischen Bibelhermeneutik, Uberhaupt der einseitigen
Hervorhebung analytischer Verstandeswahrheiten, wird eine Art Uberlegenheit der
ganzheitlich denkenden Intelligenz entgegengehalten. Im Buch der Natur und der
Bibel zu lesen bedeutet - die Vernunft offnet sich der ,Muttersprache des
menschlichen Geschlechtes’, wendet sich der Poesie zu. Dabei wird die sinnliche
Erkenntnis gegenlber hoheren Verstandeskraften aufgewertet. Ursprunglicheres
Vermdgen bild- und gleichnishafter Auffassungen wird in das Geschaft der
Abstraktion eingebunden. Eine Vergeistigung des Gefuhlslebens erreicht die
intelligente HOhe eines reinen Geflhls, in dem die &sthetische Urteilskraft ihre
Objektivierung findet.

Fur Baudelaire ist die Poesie ein Kunstwerk. Er schreibt dem Dichter die hochste
Intelligenz zu. Die Phantasie ist fUr ihn die wissenschaftlichste aller Fahigkeiten.
Baudelaire mdchte das Leben ,moderner und abstrakter’ darstellen. ,Diese
artistische Tendenz zum ,Modern-Abstrakten’ zeigt sich insbesondere in der
Bevorzugung der Allegorie, [...] als eines der schonsten kinstlerischen Genres.“?’
Kunstwerke sind Produkte, die das Bewusstsein hervorbringt, indem es Richtungen
wie Wissenschatftlichkeit, Sittlichkeit mit anderen vereinigend Uberformt und damit
ein neues Objekt, das Schone, schafft. Der Mensch tritt immer schon als ein Wesen,

das mit Geschichten verbunden ist, auf. Seine inneren und &ul3eren geistigen

25 vgl. Schapp, Wilhelm: In Geschichten verstrickt, Zum Sein von Mensch und Ding.
Frankfurt am Main: Klostermann Verlag, 2012.

26 \/gl. Baumgarten, Alexander Gottlieb: Aesthetica. Hamburg: Felix Meiner Verlag, 2007.
27 Schmidt, Jochen; Schmidt-Berger, Ute (Hg): Mythos Dionysos, Ditzingen: Reclam Verlag,
2008. S. 185.
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Horizonte, inneres Selbst und Aul3enwelt, bieten das Phanomen eines
Verwobenseins. Hier ist zu denken an Herders Gedanken. Neben Goethe ist Herder
einer der reichsten Geister unserer Klassik mit einer Uberfiille vielartiger Krafte, er
spricht von einer ,Urpoesie der Volker’, zu der auch Lieder und Gesang zahlen. In
der Sprache unterscheidet er vier Lebensalter, das der Kindheit, des Jinglings-,
Mannes-, Greisenalters, entsprechend den Lebensstadien der Volksliteraturen.

Eine Sprache in ihrer Kindheit bringt, wie ein Kind, einsilbige, raue und hohe Téne hervor.
Schrecken, Furcht und alsdann Bewunderung sind die Empfindungen. Die Sprache dieser
Empfindungen sind Téne und Gebarden. Im Junglingsalter legte die Lebens- und Denkart
ihr rauschendes Feuer ab, [...] man nahm Begriffe, die nicht sinnlich waren, in die Sprache;
man nannte sie aber mit bekannten sinnlichen Namen; daher miissen die ersten Sprachen
bildervoll und reich an Metaphern gewesen sein. Dies ist das eigentliche Zeitalter der
Poesie. Dem Mannesalter entspricht als Ausdruck die ,schéne Prosa’. Das hohe Alter aber
weil3 bloR von Richtigkeit. Es ist das Zeitalter der Philosophie, der abstrakten Begrifflichkeit.
[...] Es ist wohl nicht zu zweifeln, dass Poesie und insonderheit Lied im Anfang ganz
volksliedartig, d. i. leicht, einfach, aus Gegenstanden und in der Sprache der Menge sowie
der reichen und fur alle fihlbaren Natur gewesen. Gesang liebt Menge, die
Zusammenstimmung vieler: erfordert das Ohr des Hérers und Chorus der Stimmen und
Gemiiter. Als Buchstaben- und Silbenkunst, als ein Gemélde der Zusammensetzung und
Farben fur Leser auf dem Polster ware er gewiss nie entstanden oder nie, was er unter
allen Vélkern ist, worden. Alle Welt und Sprache, insonderheit der &lteste, graue Orient,
liefert von diesem Ursprunge Spuren die Menge, wenn es solche vorzufihren und
aufzuzahlen Not ware. 28

In der Abhandlung Uber den Ursprung der Sprache, fragt Herder sich: ,Haben die
Menschen, ihren Naturfahigkeiten Uberlassen, sich selbst Sprache erfinden
kénnen?“?® Dabei beginnt Herder in seinen Forschungen bei Urlauten und stellt fest:

,Schon als Tier hat der Mensch Sprache.”®°

Wie die verschiedenen Lebensalter des Menschen, mit unterschiedlicher
Auspragung der Denkart und Sprache, beginnt auch der Weg - vom Sagen zur
Aussage — mit dem Mythos, um beim Marchen zu enden.

Liegt da nicht bei der Suche nach einer urzeitlichen Weltanschauung die Annahme
einer vom Mythos gepragten Vorstellung der Weltorientierung nahe?

,Den Kern aller mythologie bilden die gottheiten [...].“3:

28 Nussbéacher, Konrad: Einleitung. In: Herder, Johann Gottfried: Von der Urpoesie der
Volker. Auswahl u. Einl. von Konrad Nussbacher. Stuttgart: Reclam Verlag,1975. S.4f.
2% Herder, Johann Gottfried: Abhandlung uber den Ursprung der Sprache. Hrsg. von H. D.
Irmscher. Stuttgart: Reclam Verlag, 2015. S. 5.
30 Ebd.
31 Grimm, Jakob: Deutsche Mythologie, Bd. 1. Koblenz: Rhenania Buchversand GmbH,
Edition Offizin, 1835. S. XIV.
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Die Geburt des Adonis. (lllustration Klaus Henker)

Die Mutter des Adonis war Myrte. Nach ihr erhielt der Baum seinen Namen. Eine
Sage erzahlt, ein Myrrhebaum war es, dem der Gott Adonis entsprang. Nach zehn
Monaten Schwangerschaft barst die Rinde und wurde vom Stol3zahn eines Ebers
vollig aufgerissen, damit der junge Gott die Welt betreten konnte. Der Duft des
Weihrauchs stimmte die Gotter gnadiger und vertrieb die bésen Geister. Hier zu gibt

es mehrere Sagen. In einem anderen Mythos tétet ein Eber Adonis.

In der germanisch-nordischen Mythologie finden wir, die Erde entstand aus
Weltesche und Ulme. Aus der Esche erschufen die Gotter den Mann, aus der Ulme
die Frau. Von Odin bekommen diese den Lebensatem, von Wili den Verstand und
das Geflihl, von We die Sinneswahrnehmung und die Sprache. Nach der Edda
heil3en diese Ureltern der Menschen Ashr und Embla. Die Gotter erschaffen dazu 9

Reiche: 3 unterirdische eines ist Niflheim das Totenreich, 3 irdische, Midgard, das
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Reich des Menschen, 3 Uberirdische Asgard oder das Land der Gotter den
Mittelpunkt der Welt.
In einer weiteren Erzahlung heil3t es, der Ursprung der Erde sei ein Urfelsen.

Tangaloa, das hochste Wesen irrte hier allein im Unendlichen umher.3?

Mythos bedeutet: Rede, Erzéhlung, Sage - die dem urspringlichen naiven
Empfinden als zeitlose Gegenwart erscheinende Aussage Uber die Zusammenhéange
der Welt - rational nicht beweisbare, aber doch mit dem Anspruch auf Wabhrheit,
auftretenden Ahnungen, die immer wieder Geschichten, mit allen ihren
Katastrophen, Entwicklungen, Wiinschen, Traumen und Angsten erzahlen. Sie sind
uralt und zugleich zeitlos. In ihrer Frihzeit ergreifen Volker im Mythos das Heilige,
Kunde Uber die Macht einer Gottheit am Kultort. Das mythische Bewusstsein
erscheint als Keimform des historischen Der Mythos ist eine Art urtimliche Poesie,
anschaulich, idealisierend, asthetisierend. Seine Denkweise wandelt sich in
Allegorie, Fabel, Legende, Marchen und Sage.

Die moderne Religionswissenschaft betrachtet Mythen als naiv-friihzeitliche
Zeugnisse religiosen Kultgeschehnes. Das ,Alte Testament’ zeigt die Verknupfungen
mit der mythischen Vorstellungswelt altorientalischer Kulturen. In Mythologemen
werden sagenhafte Erzahlungen sowie Wahrheiten Uber die wirkliche Welt und tber
die Welt auBerhalb unserer Wahrnehmungskraft mitgeteilt z.B. verschlingt Kronos

seine Kinder — wie die Zeit den Menschen.

Die frihesten Mythen sind Urphanomene aus den Kulturstufen einer archaischen
Zeit, in der der Mensch noch als Jager und Sammler tber die Erde zog. Zyklische
Strukturen schriftioser Naturreligionen geben Kunde und Zugang zu der Lebenswelt
und dem Lebensrhythmus der Vorzeit.

Um seine Existenz zu sichern, war der Mensch bei seinem Handeln auf
Beobachtungen angewiesen. Antworten auf Ratsel ,Wie’ und ,Warum’ etwas
geschah schrieben sie Ubermittelbaren Mythen zu. Ihre Entstehung verdanken diese
zweierlei Ursachen, zum einen den Vorstellungen des Menschen, der in allen
Vorkommnissen seines Lebens versucht einen Zusammenhang zu finden, der durch
natirliche Gesetze nicht erkennbar ist und daher einen ,wunderbaren’
Zusammenhang benétigt. Eine zweite Moglichkeit besteht darin, dass der Mensch,

ausgelost durch Impulse eines moralischen Lebens, die Uber die Sinnlichkeit

32 vgl. Cerinotti, Angela (Hg): Bildatlas Mythologie. Berlin: Parthas Verlag, 2008. S. 10.
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hinausgehen, nachdenkt, um eine Verbindung zwischen seinem inneren Wesen und
seinem Handeln herzustellen, einen Zusammenhang der Menschenseele mit einer
sinnlichen und einer dbersinnlichen Welt. Es handelt sich hierbei nicht um eine
gesetzliche Moral, sondern eine ethische z.B. warum scheue ich mich ein

Lebewesen zu quélen?

Fur Eliade scheint es sich bei der Geschichte der Religionen bereits in der
vorgeschichtlichen Gesellschaft um einen und denselben geheimnisvollen Vorgang
zu handeln, ,Das Ganz Andere’, eine Realitat aul’erhalb unseres Wissens und
Denkens. Wir weisen dabei Gegenstanden Namen und Bedeutung zu. Ein beliebiger
Gegenstand weist auf das Heilige, dadurch wird er zu etwas Anderem und hort doch
nicht auf, er selbst zu sein, denn er hat weiterhin teil an seiner kosmischen Umwelt.
Der Gegenstand selbst verandert sich nicht, bekommt nur Bedeutung auf zwei
Ebenen, einer profanen und einer heiligen, er wird Trager zweier Namen, mit
Heidegger zwei Arten des ,In-der-Welt-seins’. Fur den Glaubigen wird er zu einer
,ubernaturlichen Realitat’, die ihm Kraft und Geborgenheit gibt, Ewigkeit und
Wirkungskraft in einem, das Sein. Eliade bezeichnet es als zwei Existentielle, einer
Grundsituation und einer sakralen Seinsweise des Menschen, der protohistorisch-
archaischen und religiosen Gesellschaft und der profanen Seinsweise des
modernen, areligiosen Menschen. Der ,primitive Religiose’ setzt die Welt dem
Kosmos gleich. Sein ganzes Leben gleicht einem geordneten Kosmos. Selbst der
areligiose Mensch verfuigt unbewusst Uber eine ihm verborgene Mythologie und
religibse Rituale wie Sonnenwendfeier, Neujahrsritual, Hauseinweihungen,
Strukturen eines Erneuerungsrituals.33

Mythen Uberschreiten die Welt der realen Gegenstande, sind, wie A. Camus sagt,
.[...] dazu da, von der Phantasie belebt zu werden."34

Der Mythos sucht etwas zu begrinden, enthillt Urspriinge und Urgrinde, schafft
Umrisse einer Weltanschauung, statuiert den Prazedenzfall flr die Modalitaten der
Wirklichkeit. Solche Ereignisse finden alle in ,illo tempore’ statt, in einer Ur-Zeit vor
der Zeit. Was damals geschah, bestimmt alles Weitere Geschehen, einschlief3lich
das der menschlichen Existenz. Franz Vonessen spricht vom Mythos als der

\Ubersetzung der Sprache des Seins™®®. Fiir ihn geht es darum den Mythos zu

33 Vgl. Eliade 2000, S. 14.

34 Estin, Colette: Die Welt der Sagen. Ravensburg: Taschenbuch Verlag, 1989. S. 8.

35 vgl. Vonessen, Franz: Mythos und Wahrheit. Bultmanns Entmythologisierung und die
Philosophie der Mythologie. Frankfurt: Klostermann Verlag, 21972. AuRerdem:
Vgl.Vonessen, Franz: Signaturen des Kosmos. Welterfahrung in Mythen, Marchen und
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verstehen, nicht zu erklaren. Um ihn zu verstehen, darf man ihn nicht aus der Sicht
der Rationalitat betrachten.

Bei Erzahlungen Uber ,jenseitige Machte’ muss eine Unterscheidung getroffen
werden zwischen Mythos, Marchen, Sagen, in denen Damonen, Goétter und ahnliche
Wesen anzutreffen sind.

Nach Max Luthi steckt im Mythos eine existentielle Wahrheit3¢. Karl Kerényi sieht
darin die Mdglichkeit etwas zu begriinden, das heifl3t den Anfangen nachzugehen, in
Urspriingen den wesentlichen Grund zu finden fir das, was daraus folgt. ,Was einst
mythisches Erlebnis war, ist zum bloRen Formelement geworden. Die Begegnung
mit dem Jenseitigen ist da, aber das Erlebnis des Jenseitigen fehlt.*” Neue
Erzéhlweisen und Abwandlungen sind Merkmale alter Mythen; so leben die antiken
Mythen fast 3000 Jahre ungebrochen, ohne Ubersattigung, in beispielloser
Verzauberung nicht allein in der Vermittlung Ublicher Medien sondern auch in den

neuen Szenarien von Malerei, Musik, Film, Werbung, Comics.

Ruckschliusse auf frihe Kulturstufen lassen sich aus den geistigen
Entwicklungsstufen der Vorstellungswelt des Kindes entnehmen. Wie das einfache
Denkschema der frihen Menschheit, die erst lernen musste aus ihrer Umgebung
Erkenntnisse zu ziehen, beginnt das Neugeborene seine Umwelt zu erforschen. Mit
Zunahme der geistigen Fahigkeiten &ndern sich analog die Verhaltensweisen. Die
einzelnen Entwicklungsstufen der ,Vorvater wiederholen sich. Bei der Geburt ist der
Saugling ein ,unbeschriebenes Blatt’. In seinem weiteren Leben durchlauft das Kind
den geistigen Weg der ,Menschwerdung’. Was mit Staunen beginnt mindet in die
animistische Phase. Die ganze Umwelt ist nun belebt. Das Kind spricht mit Tieren,
Pflanzen, Steinen, erlebt ein Zauberreich. J. Piaget setzt diesen Abschnitt bis etwa
zum 12. Lebensjahr an. Er sieht das Verstandnis von Zusammenhangen, betreffend

die physikalischen Ursachen und Wirkungen, als magisch-phanomenistisch an. Fur

Traumen. Gesammelte Aufsatze. Witzenhausen: Stidmarkverlag, 1992.

Anmerkung 1: Vonessen hat im Zusammenhang mit dem Entmythologisierungsstreit die
Frage behandelt, was als ,Signatur des Kosmos’ an Wahrheit bleibt, inwieweit Welterfahrung
in Mythen, Méarchen und Trédumen sich niederschlagt.

Anmerkung 2: In einer Studie Uber Eros geht er Spuren der Anthropologie im Marchen nach
(\Vgl. Ders.: Der Dummling als Liebhaber. In: Janning, Jurgen (Hg): Liebe und Eros im
Méarchen. Kassel: R6th Verlag 1988. S. 131ff.)

36 vgl. Luthi, Max: Das Europaische Volksmarchen. Tibingen: A. Franke Verlag, '2005. S.
64.

%" Ebd., S. 65.
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Bettelheim stellt sich das Zauberhafte fur die Entwicklung des Kindes als eine
Notwendigkeit dar. So erfahrt es im Marchen sich selbst.38

Konrad Lorenz sieht in dem Menschen ein biologisch-soziales Wesen, Produkt der
Naturgeschichte, Ergebnis gesellschaftlicher Verhaltnisse, das erkennend handelt,
sich verantwortungsvoll verhalt, das schon als Kind zwischen Symbol und Objekt,

zwischen sich und der Welt unterscheiden kann.3°

Die grof3e Frage, die sich viele immer wieder stellen ist, kdnnte ich mit den Sinnen
nicht Erkennbares wahrnehmen, wenn es mir gelange samtliche sinnliche Eindriicke
zu eliminieren, alles durch unsere Sinnesorgane Erfahrbare auszuschalten. Dieses
kame dann einer Befreiung der menschlichen Seele von den Vorstellungen der
sinnlichen Wahrnehmung gleich, um eine Utbersinnliche Welt erfahren zu kdénnen?
Ware es mdoglich, dass im menschlichen Wesen eine Anlage vorhanden ist, die nur

durch unser gelebtes, angepasstes Leben Gberdeckt ist?

34 Erfahrungs- und Denksystem des schdnen Marchens

Im Menschenbild des Abendlandes ist der ,homo sapiens’ Bewohner zweier Welten,
der intellegiblen und der sinnlichen. Er denkt und handelt rezeptiv-passiv und aktiv-
spontan. Sein Glick liegt in der harmonischen Verbindung beider Welten. Hegel
umgreift in der Phanologie des Geistes Kunst, Religion und Philosophie. Darin
kénnte man evt. eine Parallele zur ,neuen Mythologie’ im ,Altesten Systemprogramm

des Deutschen Idealismus’ sehen.

>>S0 genau in einem System der Moral reine Moralitdt von Sinnlichkeit in abstracto
gesondert werden muf3, so sehr diese unter jene erniedrigt wird - so missen wir bei
Betrachtung des Menschen uberhaupt und seines Lebens seine Sinnlichkeit, seine
Abhangigkeit von der duf3eren und inneren Natur - von dem, was ihn umgibt und in dem er
lebt, und von den sinnlichen Neigungen und dem blinden Instinkt vorziglich in Anschlag
bringen - die Natur des Menschen ist mit den Ideen der Vernunft gleichsam nur
geschwangert<< [...].4

Die Religion gibt ,[...] >>der Moralitdt und ihrem Begriinden einen neuen, erhabenen
Schwungs<< [...] sie motiviert, wo bloRer Verstand es nicht vermag, und leistet damit

der Vernunft sozusagen breitenwirksame Hebammendienste.“4! Sie ist Philosophie

38 \/gl. Bettelheim, Bruno: Kinder brauchen Marchen. Munchen: DtV Verlag, 222001.
3 vgl. Lorenz, Konrad: Die Rlckseite des Spiegels, Versuch einer Naturgeschichte
menschlichen Erkennens. Minchen: Piper Verlag, 1973.
40 Hoffmann, Thomas Soren: Georg Friedrich Wilhelm Hegel: eine Propadeutik. Wiesbaden:
Marix-Verlag, 2004. S. 77.
41 Ebd., S.78.
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oder wenigstens Moral firs Volk (Marx: Religion ist Opium furs Volk). Unterschieden
werden kann in objektive und subjektive Religion ,Die objektive Religion laf3t sich im
Kopf ordnen, sie laft sich in ein System bringen, [...] subjektive Religion &uRRert sich
nur in Empfindungen und Handlungen [...] [,es, das Herz] sieht Gott in den
Schicksalen der Menschen [...].“4?

Was haben die ersten Menschen erfahren, was gedacht? Woran glaubten sie? Was
haben sie aus sich gemacht? Was verstanden sie vom Leben? Worin sahen sie Sinn
und Zweck ihres Daseins? Erkenntnis-, Willens-, Urteilskraft reichten aus, um aus
schopferischen Anreizen ein Weltbild anzufertigen, erste umgreifende Zeugnisse fur
den Bildungsstand. Die alteste Kulturschicht der Menschheit ist Grundlage, um auf
Spurensuche nach Urspringen fur das Erfahrungs- und Denksystem des schonen

Marchens zu suchen.

Strukturell und thematisch haben bereits die ersten Marchen den gleichen Aufbau
wie die heutigen. Um einen Grundstock ranken sich lediglich veranderliche
Variationen, die der jeweiligen Epoche als kulturelle Leitbilder dienen. Dabei ergeben
viele einzelne Werte und Wertvorstellungen zusammengenommen ein ,Wertnetz’,
das den Vorstellungen eines bestimmten Zeitabschnittes unterworfen ist. Durch
jeweils epochal bedingte, neu gebildete Ansichten kommt es innerhalb dieses
Netzes standig zu Verdnderungen der Darbietungsform von Mythen und Méarchen.
Inhalte sind wie Metamorphosen, bei denen ,Figuren’ der Mythen- und Marchenwelt
in Tiere, Schilfrohre, Baume, Steine verwandelt werden oder sich verwandeln.
Darstellungen von ,Anderswesen’ werden als Hinweis auf korperliche oder
psychische Zustdnde gewertet: ein Zwerg ist klein, hasslich mit
unangenehmer Stimme, eine Fee kann schon aber auch hasslich sein, das Madchen
Aschenputtel Ist schon, strahlend, aber zeitweise schmutzig. Im Reich der Fabeln
gibt es weniger Neuerungen, der Fuchs bleibt listig, die Gans dumm. Mit diesen
Zuordnungen werden Eigenschaften aus Fabel und Marchen fur bestimmte
menschliche Charaktere und Konstitutionen benutzt, was eine Art anonymer ldentitat
bedeutet und Vor- oder Leitbilder zur Individuationsentwicklung ergibt, Modelle zur
Bewaltigung von Konflikten. Hiermit bieten sich Projektionsmdglichkeiten fir die

eigene Selbstfindung an.

42 Hoffmann 2004, S.78.
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Stellen wir dazu Uberlegungen an: 1. uber Mythen, 2. Marchen, 3. Sagen, 4.
Legenden, 5. Fabeln, 6. bieten sich stammesgeschichtliche Verhaltensforschung,
frihkindliche Psychologie und Padagogik, Paldaophilosophie und Prahistorie fir einen

Blick auf Grundzuge eines Erfahrungs- und Denksystems der Vorzeit an.

1. Mythen sind Urphanomene aus den Kulturstufen einer archaischen Zeit, in der der
Mensch noch als Jager und Sammler Uber die Erde zog. Zyklische Strukturen
schriftloser Naturreligionen geben Kunde und Zugang zu der Lebenswelt und dem
Lebensrhythmus unserer Ahnen. Um seine Existenz zu sichern, war der Mensch bei
seinem Handeln auf Beobachtungen angewiesen. Antworten auf Ratsel ,Wie’ und
,Warum’ etwas geschah, hielt er in Form von tbermittelbaren Mythen, anfangs nur
mundlich, sowie in Zeichnungen (Bilderschriften) und Skulpturen fest. Wissen und
Erfahrung wird so der Nachwelt erhalten; Traditionen entstehen. Ina Mahlistedt*?
spricht von einem ,Welt erschaffenden Mythos’, dessen Wahrheit von der
Geographie und der klimatischen Situation des Lebensraumes abhangt. Stephan
Gratzel sieht in dem Mythos ,[...] ein besonderes Ereignis welches
Grindungsqualitat und Initiationscharakter besitzt. [...] Der Mythos will keine
allegorische oder fiktive Geschichte sein, sondern der Mythos beansprucht
Wabhrheit.“44

Diese als zeitlos erscheinende Gegenwart, rational nicht beweisbarer Aussagen,
Uber die Zusammenhange der Welt und ihrer Anfange mit Anspruch auf Wahrheit (im
Gegensatz zum Marchen) kiindet die Macht einer Gottheit am Kultort. In den ,hieroi
logoi’ (griechische Traumliteratur des Aelius Aristides) werden diese
Machtbezeugungen verkiindet. Das mythische Bewusstsein erscheint als Kernform
des historischen, ist anschauliche, idealisierende, A&sthetisierende, urtimliche
Poesie. Aus seiner Denkweise entwickeln sich Allegorie, Fabel, Legende, Méarchen
und Sage.

In Politeia 10 verurteilt Plato den Mythos, indem er meint, die Dichter I6gen zu viel,
was verderblich sei fur die Erziehung der Jugend im Staat. Im 21. Jh. geschieht dem
Marchen in Nachfolge ein Ahnliches, es wird vielfach wegen zu groRer Grausamkeit

abgelehnt, mit der Begrindung, diese schade den Kindern, vermittle falsche

43 vgl. Mahlstedt, Ina: Ratselhafte Religionen der Vorzeit. Stuttgart: K. Theiss Verlag, 2010.
44 Gratzel, Stephan: Die Masken des Dionysos. London: Turnshare Verlag, 2005. S. 16.
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Grundwerte. Bettelheim dagegen ist anderer Ansicht, wenn er sagt: Kinder brauchen
Marchen.4®

Nach der Fllle monumentaler Werke unter anderem von Jakob Grimm (Deutsche
Mythologie) und dem reichen Stand neuerer Forschungen, werden Betrachtungen
Uber Stellung und Funktion im Geistesleben z.B. anhand der Untersuchungen von
Kurt Hubner (Die Wahrheit des Mythos, Kap. 12), von Hans Blumenberg (Arbeit am

Mythos), Karl Kerényi und St. Gratzel (Die Masken des Dionysos) erdrtert.

Wenden wir uns der Kulturgeschichte, der Kulturanthropologie zu, um die
Morphologie, den Aufbau menschlicher Wesensart und den Prozess der Ausbildung
von Funktionen zu wuirdigen. Diese Gedankengange berthren die Auspragung der
Urgestalt in Geschichten (Erzahlungen) und die Krafte, die ,vom Mythos zum Logos’
fuhren. Die Uberlegungen gehen von MutmaRungen zur Urzeit Uber einige
Einlassungen zur griechischen Mythologie und Philosophie bis zu Vertretern des
neueren Geisteslebens.

Die Erscheinung zweier Welten (Dualismus), im platonischen Hohlengleichnis leiten
Vorstellungen in die Steinzeit, da menschliche Horden und Sippen in Hohlen
hausten, um die Einflisse der Witterung wéahrend der Eiszeit zu Uberleben. Hier
entwickelte sich ein friilhes Sozialleben. KultrAume wie Altamira und Lascaux geben
mit ihren Zeichnungen Zeugnis dber die Entwicklung und den Aufstieg des
Menschen vom unterlegenen zum Uberlegenden Wesen. In Blumenbergs Studie
tber Hohlenausgange*® finden sich Betrachtungen Uber den Werdegang ins volle
Leben (vgl. Einfihrung 1. Teil). Es sollte nicht verwundern, wenn in der Phantasie
Riesen und Zwerge in Felsen und Kluften vermutet wurden. Zu all dem Unheimlichen
trieben noch die Geister der Verstorbenen ihr Unwesen. Das musste die Stunde der
ersten Mythen und mérchenhaften Erzahlungen gewesen sein.

Ein kultureller Aufstieg ist an ihrem Konnen zu ermessen, an ihrer Kunst Feuer zu
machen, Inbegriff zivilisatorischer Technik, tatkraftigem Handeln, Mdogliches zu
verwirklichen, dynamis und energeia. In der griechischen Mythologie Uberbringt der
Titan Prometheus, entgegen der ausdricklichen Anweisung von Zeus, den
Menschen das Feuer. Dazu hélt er einen Ast oder langen Stangel vom Rutenkraut
an den Sonnenwagen des Helios und entziindet ihn; damit I6st er den Siegeszug
des Menschen aus, ein Weg, der ihn den Géttern néherbringt, sehr zu deren Neid

und Zorn.

4 vgl. Bettelheim 2001.
46 vgl. Blumenberg 1989.
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Zum besseren Verstandnis des Mythos, dem Vorganger des Marchens, werden nun
Arbeiten von Hans Blumenberg und Vertretern der ,Deutschen, Klassischen
Philosophie’ herangezogen.

Hans Blumenberg (1920-1996) legt in vier seiner Schriften die Grundideen seines
Schaffens vor. In Legitimitdt der Neuzeit (1966), im Prozess der theoretischen
Neugier (1973); in Sé&kularisierung und Selbstbehauptung und Epochenschwelle
(1974) stellt er in historischen Studien die Idee des schopferischen Menschen dar. Er
fuhrt aus, wie der neuzeitliche Mensch sich in der Genese der kopernikanischen
Welt mit ihrer eigentimlichen Wahrheit und ihren typischen Erkenntnisproblemen
eine eigene Welt schafft. Mit seiner Arbeit am Mythos (1979) wird auf grundlegende
Zusammenhange in der Kulturanthropologie verwiesen. Mythos und Logos befinden
sich in ihrer existentialontologisch fundierten Sorge um das Dasein noogenetisch
verankert in Wirklichkeiten, in denen wir leben (1981). Der Mensch ist es, dessen
Einbildungskraft Metaphern, Denkformen herstellt. Diese sind von einer Art, die das
,Leben-Koénnen’ in der Natur erst ermoéglichen. Sie erbringen Kraft ihrer kulturstarken
Lebendigkeit den Ausgleich natirlicher Mangel, da der Mensch als Mangelwesen
instinktunsicher und triebschwach ist, anders als das instinktsichere und triebstarke
Tier. Die eindrucksvolle Starke herangezogener Gleichnisse, Leitbilder der
Lebensgestaltung, wirken durch bildliche Evidenz und verlockende Eingangigkeit.
Ein Bezug auf das, was gebraucht wird, ist gegeben. Wirklichkeitsbegriff und
Wirkungspotential er6ffnen Wege zur Bewadltigung von Herausforderungen der
personlichen Lage oder des geschichtlichen Umfeldes. Als Naturwesen ist der
Mensch dem Unbekannten, Unverstandenem, Fremden ausgesetzt. Indem er als
Vernunftwesen das Unvertraute mit Namen benennt, in Metaphern einordnet, in
Erzahlungen kleidet, setzt er dem Absolutismus der Wirklichkeit seinen Absolutismus
der Bilder und Phantasien entgegen. Der Eigensinn seiner Vorstellungen hilft ihm,
das seinen Erfahrungen noch Unzugangliche, in den Lebenskreis je eigener
Wirktatigkeit einzubinden. Arbeit des Vernunftwesens ist Humanisierung der
Lebenswelt. Blumenbergs These ,Die Grenzlinie zwischen Mythos und Logos ist
imaginar’ besagt: Mythos ist bereits Arbeit des Logos, um archaische Fremdheit zu
Uberwinden, Unkenntliches vertraut, ansprechbar zu machen. 1979 legt er eine
detaillierte Interpretation der Prometheussage und ihres Fortlebens vor. Er deutet sie
als Versuch der menschlichen Selbstbehauptung gegentiber dem ,Absolutismus der
Wirklichkeit’. Im Wandel der Prometheusgeschichte zur Theodizee zeigt sich, wie

sich die Selbsteinschatzung &andert. Die Sehnsucht des Menschen danach die
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Machtfulle anderer Wesen zu mildern, ja umzukehren (Tier, Gotter), ist erfolgreich.
Mythen zeigen Wirkung, sind wirkméchtig, sowohl um Erreichtes zu festigen
(Ordnung des Kosmos) als auch ehemals Absolutes einzudammen. Sie offenbaren
sich in Selbstverstandnis und Selbstformung. Existentielle Angst befallt und spaltet
das Bewusstsein in ein Zerwuirfnis zwischen Sein und Nichts, Iasst Urvertrauen
wanken, dennoch wachst das Bedurfnis nach Bedeutsamkeit und einer mit Erfolg
gelebten Erfahrung. Mythen legitimieren, sie erklaren nicht, sondern schaffen

Fraglos-Gltiges.

Getragen von Liebe zu hoheren Spharen des schdonen Seins (Plato), beflugelt von
einem seine  Mdoglichkeiten  verwirklichenden  Handeln  (Aristoteles -
dynamis/energeia), findet der Mensch als Bewohner der sinnlichen und Intelligiblen
Welt sein Glick in der harmonisch asthetisch-teleologischen Vereinigung beider.4’
Von der Kritik der Urteilskraft des Konigsbergers angeregt, wirdigt der ,Deutsche
Idealismus’ die Schaffenskraft in dem Prozess ihrer Vergeistigung. Fichtes
Wissenschafts- und Sittenlehre setzt fundamentale Akzente in der klassischen Zeit
der Dichter und Denker wie Schelling, Hegel, Schleiermacher, Musikern und
Kinstlern. Kunst und Religion, Wissenschaft und Sitte werden zu tragenden
Elementen eines Systems. Ist somit im &ltesten ,Systemfragment des Deutschen
Idealismus’ nicht eine Art ,neue Mythologie’ angedeutet? Kunst erhebt, Religion
beschwingt, Wissenschaft vollendet. Schleiermacher stellt den fir Romantik
paradigmatischen Religionsbegriff auf. Denken wir an die Volksfeste der Griechen,
die wohl alle Religionsfeierlichkeiten waren. Um einen Gott oder einen dem Staat
verdienten und deswegen vergotterten Menschen zu ehren, wurden Schauspiele
aufgefuhrt.

Die grol3e Bedeutung der damaligen Moral spricht Schiller in seinem Verstandnis der
moralischen Schonheit an: ,Schonheit ist Freiheit in der Erscheinung.“*® ,[S]ie ist die
Gegenwart des moralisch zu realisierenden Aufgegebenen auf der Ebene der

Sinnenwelt, in die die Moralitat gleichsam hineinstrahlt“4°.

47'vgl. Baeumler, A.: Einleitung. In: Kant Kritik der Urteilskraft: ihre Geschichte und
Systematik. Bd.1. Das Irrationalitdtsproblem in der Aesthetik und Logik des 18. Jahrhunderts
bis zur Kritik der Urteilskraft. Halle a. d. Saale: Niemeyer, 1923. S. 1-17.

48 Schiller, Friedrich: Fragmente aus den Asthetischen Vorlesungen vom Winterhalbjahr
1792-93. In: Schillers Werke. Nationalausgabe. Bd. 21. Philosophische Schriften. Zweiter
Teil. begr. von Julius Petersen. Hrsg. von Norbert Oellers. Erw. fotomechan. Nachdr.
Weimar: Bohlhaus, 21987. S.83.

4 Hoffmann 2004, S. 81.
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Hegel weist bei den moralischen Geflhlen auf die gutartigen Neigungen wie
Mitleiden, Wohlwollen, Freundschaft usw. hin. In diesem Zusammenhang pragt er
auch das Wort Liebe.
Das Grundprinzip des empirischen Charakters ist Liebe, die etwas Analoges mit der
Vernunft hat, insofern, als die Liebe in anderen Menschen sich selbst findet, oder vielmehr
sich selbst vergessend, sich aus seiner Existenz heraussetzt, gleichsam in anderen lebt,

empfindet und tétig ist — so wie Vernunft als Prinzip allgemein geltender Gesetze sich selbst
wieder in jedem verniinftigen Wesen erkennt, als Mitburger einer intelligiblen Welt.°

Damit ware die Liebe ein empirisch greifbares ,analogon rationis’. Liebe als
Empfindung und Wohltatigkeit gegen andere als echte Pflicht ist nicht zu vergleichen
mit Auffassungen aus der Zeit vor Hegel.

Mythen kdnnen aus zweierlei Ursachen entstehen, zum einen aus den Vorstellungen
des Menschen, der in allen Vorkommnissen seines Lebens versucht einen
Zusammenhang zu finden, den er auf natirliche Weise nicht erkennen kann. Aus
diesem Grund benotigt er einen ,wunderbaren’ Zusammenhang, der einer
unbekannten GroRRe zuschrieben werden kann. Eine zweite Mdglichkeit besteht
darin, dass der Mensch, ausgeldst durch Impulse eines moralischen Lebens, die
Uber die Sinnlichkeit hinausgehen, nachdenkt, um eine Verbindung zwischen seinem
inneren Wesen und seinem Handeln herzustellen, einen Zusammenhang der

Menschenseele mit einer sinnlichen und einer lUbersinnlichen Welt.

4 Zweiter Teil

4.1 Schone Maéarchen — Untersuchungen zur Geschichte eines Kunstwerks —

ausgewahlte Betrachtungen zur Geschichte

41.1 Marchen

,Das Marchen besitzt eine ratselhafte Anziehungskraft auf die unterschiedlichsten
Hoffnungen auf Sinngebung, ein schillerndes Gebilde an der Scheide zwischen

Sakralem und Profanem.“°?

%0 Tillich, Paul: 8. Vorlesung tiber Hegel: (Frankfurt 1931/32). Bd. 8. Gesammelte Werke.
Ergédnzungs- und Nachlassbande. Hrsg. und mit einer historischen Einl. vers. von Erdmann
Sturm. Stuttgart u. a.: Evangelisches Verlagswerk, 1995. S. 117.

51 Hohr, Hansjorg: Das Marchen — zwischen Kunst, Mythos und Spiel. Kinder-.und
Jugendkultur, -literatur und —medien. Theorie — Geschichte — Didaktik. Bd. 75. Frankfurt am
Main: Peter Lang Verlag, 2012. S. 15.
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Marchen schopfen aus den Tiefen der Welterkenntnis. Sie erzahlen uralte
Wabhrheiten, die ewig bestehen werden, wenn auch in anderer Form. ,Wer sie
verstehen will, muss sich bei ,Faustens Muttern’ den Dreifu® heraufholen, mit dessen
Hilfe er die traumumwobenen Gestalten ans Licht ziehen kann.“? In Marchen treten
Weisheiten, Weisungen, Erfahrungen der Ahnen zutage.

In ihrem Wunderreich ist alles méglich. Aul3er der menschlichen Verwandlung wird
die Sprache der Tiere verstanden, Tiere unterhalten sich mit Menschen,
Todgeweihte werden geheilt, ja Tote auferweckt. Die Formwandlungen kdnnen
Uberall gefunden werden z.B. in der alten Erzahlung von ,Amor und Psyche’; in
Humperdings Oper ,Hansel und Gretel’ verzaubert die Hexe Kinder in Steine bis sie
einen ,neuen Braten’ braucht; ein Bibeltext erzahlt, dass die Frau von Loth erstarrt
als sie ein Verbot ubertritt. Ein weiterer Verwandlungspunkt, sind Bestrafungen bei

einem Tabubruch.

Max Luthi, bedeutender Marchenforscher, charakterisiert: ,Handlungen geschehen
im Marchen oftmals unbewusst, ohne Uberlegung, filhren aber immer auf den
richtigen Weg.“2
Die Jenseitswelt ist etwas Selbstverstandliches, wird ohne Staunen oder Frage
angenommen.

Dienen somit Marchen mit ihrer ,Anderswelt’ der Befriedigung menschlicher
Bedurfnisse, sind es fantastisch-tdrichte Geschichten nur zur Unterhaltung oder doch
mehr? Eine Antwort ist, dass das Marchen eine welthaltige Abenteuererzahlung von
raffender, sublimierender Stilgestalt ist, keine dogmatische Klarung, Klarheit oder
Geheimnis. Welchen Stellenwert nimmt es aber im Leben ein?

Volkstimliche Epik unterscheidet sich in wenigen Typen von Erzéahlungen. Es leben
nebeneinander: einfache Erinnerungserzahlungen, Klatsch- und Witzgeschichten,
Sagas, Sagen, Legenden, Mythen, Méarchen.

In Letzteren begegnen den Menschen Helden, Unhelden und Jenseitige als ob sie
ihresgleichen waren. Es fehlt das Erlebnis des Abstandes, auch wenn alles
/Andersartige’ in der Ferne ist und nur geistig als nah erscheint. Keine Verwunderung
wird ausgeldst, nur Selbstverstandlichkeit und handeln. Das Gefuhl fuar das

Absonderliche ist nicht vorhanden alles ist natirlich, wie das Kind selbst, obwohl die

52 Brunner-Traut, Emma (Hg): Altagyptische Marchen. Mythen und andere volkstiimliche
Erzahlungen. Augsburg: Diederichs Verlag, 111998. S. 7.
53 vgl. Lithi 2005, S. 59-60.
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Jenseitigen nicht mit den Diesseitigen zusammenleben. Diesseits und Jenseits sind
ortlich auseinandergerickt, z.B. erscheint in Grimms Aschenputtel die Fee nicht im

Hause sondern am Grab der Mutter.

Aschenputtel am Grab der Mutter. (Aquarell von Klaus Henker)

Bei der fehlenden ,Dimension Zeit’>* gibt es unter den verschiedenen Forschern
keine einheitliche Ubereinstimmung mit Liithis These. Dornréschen wird in den 100
Jahren nicht &lter, aber 100 Jahre bis zu ihrer Wiedererweckung sind auch eine
Zeitdimension. Luthis Aussage durfte sich folglich nur darauf beziehen, dass wie bei
Dornroschen®®, kein Alterungsprozess stattgefunden hat. Im Marchen geht alles
nach der ,Wiedererweckung’ an dem Punkt weiter, an dem es aufgehdrt hat, die
erhobene Hand des Kochs senkt sich, um dem Kuchenjungen die Ohrfeige zu
geben. In einer Version von Frau Holle erlebt der ,kleine Jakob’ sein ,wahres Alter’.
Je néaher er der Erde kommt, desto alter wird er. Das Marchen lebt von einer

besonderen Art der Gestaltung, nicht von besonderen Motiven. Es spiegelt alle

54 vgl. Ebd., S. 18 und 20.

%5 Anmerkung: Interessant ist, dass der ,kiinstliche Schlaf heute noch in der Medizin
angewandt wird. Auch das Einschlafen aufgrund des Stechens an der Spindel weist auf
Betaubungsspritzen hin und den Mythos mit dem Schlafdorn.
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wesentlichen Elemente des menschlichen Seins. ,In den Glasperlen des Marchens
spiegelt sich die Welt." 56

Das nicht vorhandene Zeitgefiihl schreibt Lithi einem fehlenden ,Innenleben’
(seelisches Leben) zu. ,Die fehlende zeitliche Tiefe steht im Zusammenhang mit der
fehlenden seelischen Tiefe [...]*°7, kein Altern, keine Emotionen, kein Tod. An diesen
Gedanken flugt sich die Frage, was ist Seele, hat sie einen eigenen Sitz? In Hauffs
Erzahlung Das kalte Herz verkauft Peter Munk sein warmes, schlagendes Herz dem
,Bosen’, er erhalt dafir ein Herz aus Stein mit dem Ergebnis, dass er keine
emotionalen Empfindungen mehr hat. Ist also der Sitz der Seele wirklich das Herz?
Es spielt zumindest eine grol3e Rolle. Sollte dieses auch ein Punkt fur die von uns
gesuchte Schonheit sein? Herzenswarme, Herzlichkeit, Herzensgute, Mitgefihl? Im
Bridermarchen, vereinigen sich alle Merkmale: Herz, Liebe, Vertrauen, Aufopferung,
Verleumdung, Tod, Wiederbelebung, alle Arten von Verwandlung, selbst eine
einzigartige Weise der Befruchtung als Wiedergeburt. Aber nicht nur in der
Traumwelt des Marchens gibt es den Glauben an eine Wiedergeburt. In der Realitat
findet man in Bezug darauf die unterschiedlichsten Denkweisen. Im ,alten Agypten’
wurden bei der Mumifizierung die Innereien mit Herz als Sitz der Seele entfernt,
erstens um den Korper durch Einbalsamierung zu erhalten, zweitens sollte dem
Toten die Moglichkeit einer Wiedergeburt gegeben werden, um in ein ,anderes
Leben’ Uberzugehen.

Vom Stilistischen her kommt es im Laufe der Zeit mehr und mehr zu Erweiterungen
und Ausschmiickungen von Marchen und Fabeln; es wird Wert auf Einzelnes gelegt:
Feuer fangt wieder zu brennen an, Huhn wird weiter gerupft usw., ganz gegen
Manier des Volksméarchens. In der urspringlichen Niederschrift von Jakob Grimm

heiRt es bei Dornrdschen nur: ,Alles erwachte vom Schlaf.“%8

Folgende weitere Punkte, die Luthi erdrtert, sind an anderer Stelle seines Buches
ausgefuhrt: Marchen und Farbe (S. 28), Zahlen (S. 33), Sprache (S. 34). Der Turm in
den ,Rapunzel’ gebracht wurde, wird zur Pubertierhltte primitiver Kulturen (S. 64-

65). So lebt das Marchen von einer besonderen Art der Gestaltung, nicht von

56 jthi 2005, S. 75.

5 Ebd., S. 22.

%8 Roélleke, Heinz: Die alteste Marchensammilung der Brider Grimm. Synopse der
handschriftlichen Urfassung von 1810 und der Erstdrucke von 1812. Herausgegeben und
erlautert von Heinz Roélleke. Cologny-Genéve: Fondation Martin Bodmer, 1975. S. 108.
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besonderen Motiven (S. 69). Es spiegelt alle wesentlichen Elemente des
menschlichen Seins wider (S. 72).5°

Zusammenfassend legt Lithi in einer seiner Arbeiten eine Phanomenologie des
Marchens vor. Das Marchen hat keine Tiefengliederung (profane und numinose
Welt, auf das Gottliche bezogene), keine Beziehung zu Vor- und Nachwelt und Zeit,
keine Korperlichkeit, kein Innenleben, es ist flachenhaft; die Dinge bleiben starr;
geschildert wird ein Stadium, keine Gefuhlsregung, ein direkter Bezug zur Umwelt
besteht nicht, kein Heimatgefiihl. Die Helden sind jung oder alt und bleiben es.
Eigenschaften und Gefuhle zeigen sich nur durch Handlungen. Jenseitige Helfer
erscheinen als Personen, mit scharfer Kontur und Farbkraft wie die Diesseitigen. Ihre
Gaben sind weltliche Dinge, die einmal helfen.

Geht es um Wiuinsche so sind es drei. Verschiedene Verhaltensmdglichkeiten
werden auf mehrere Personen aufgeteilt, sie benétigen aul3ere AnstoRRe, da die
geistige Kraft fehlt. Die Marchenfigur wird nie aus Angst wahnsinnig, es besteht
keine Bindung an historische Personen, an bestimmte Ortlich- oder Zeitlichkeit, es ist
zeit-, namens-, ortlos. Dem phylogenetischen Grundgesetz nach entspricht es frilhen

Stufen der Menschheitsentwicklung.®°

Der Ubergang von der naiven Stoffoehandlung der Volksméarchen zum
Kunstmarchen lasst sich mit Blick auf Goethes Marchenschaffen, Ernst Theodor
Amadeus Hoffmann Der goldenem Top’ (vgl. Kap. 2.16) und Christoph Martin
Wieland andeuten.

Goethes Marchen (1795) stellt den Typus des Kunstmarchens dar. Es wird einmal
als Das Marchen bezeichnet, eine andere Version lautet, Das Marchen von der
griinen Schlange und der schonen Lilie8?.

Rudolf Steiner auf3ert sich zu Goethes Gedanken: Es gibt Geschichten, teils reine
Gespenstergeschichten, teils Darstellungen von Erlebnissen, die an Stelle des
naturgesetzlichen Zusammenhangs einen wunderbaren Zusammenhang zu verraten
scheinen. Goethe lag es fern, die mystische Empfindung mancher Menschen, die die
Vernunft nicht mit gesetzmafiigen Zusammenhangen erklaren kann, zu Papier zu
bringen. Jedoch stellte er sich die Frage: gibt es fur die Menschenseele nicht eine

Mdglichkeit, sich von den Vorstellungen, die nur aus der sinnlichen Wahrnehmung

59 vgl. Luthi 2005, S.28, 33-34, 64-65, 69, 72, 75, 95.

80 vgl. Luthi 2005, S.13-19 und 91.

61 vgl. Goethe, Johann Wolfgang von: Das Méarchen von der griinen Schlange und der
schonen Lilie. Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben, 132011.
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kommen zu befreien und in einem rein geistigen Anschauen eine tbersinnliche Welt
zu ergreifen? Gibt es innerhalb des Menschen einen Zusammenhang zwischen einer
sinnlichen und einer Gbersinnlichen Welt? Goethe schliel3t sich dabei Schiller an. Bei
Goethe gestalten sich die vielen Seelenkrafte im Menschen zu Marchenpersonen, in

denen das ganze menschliche Gefiihlsleben zu tage tritt.5?

Wie bei den hermeneutischen Disziplinen der Philosophie muss die Frage nach Ziel,
Zweck und Absicht gestellt werde, die dem Marchen innewohnt. Vergleichbar mit
dem Mythos sucht es die Wahrheit; es dient nicht nur der Unterhaltung, sondern
mochte Lebenshilfe sein, legt Wert auf Recht und Rechtfertigung. Durch die
animistische Weltauffassung des Kleinkindes (4.-8. Lebensjahr), besitzt es grol3e
padagogische Bedeutung. Auch im spéateren Alter liegt sein Wert in der Anregung zu
Phantasie und Sprache sowie der Entwicklung des sittichen Empfindens. Die
magische Welt der Marchen hilft dem Kind, seine Erlebniswelt mit inren Angsten zu
bewadltigen. Ferner sollte die groRe Bandbreite der Originalitat auch nicht
vernachlassigt werden. Wie der Mythos aktualisiert das Méarchen Probleme. Die

Handlung ist kein leeres Gerede. Der philosophische Sinn ist damit gewahrleistet.

Werden Marchen zuséatzlich mit lllustrationen versehen, so dient dieses nicht nur der
Verschonerung. Bilder haben, wie Geschriebenes, ihre eigene Sprache. In
Verbindung mit dem erzahlten oder gelesenen Stoff pragen sie den Inhalt tiefer ein.
Legt man dem Betrachter (Kind) des Bildes nur dieses vor, so wird in der Phantasie
eine eigene Geschichte entstehen. Mythos wie Marchen erfahren durch die Art ihrer

Prasentation eine eigene Umsetzung.

4.1.2 Sagen, Legenden und Fabeln.

Im Vorwort zu ihren Deutschen Sagen schreiben die Brider Grimm:

Um alles menschlichen Sinnen Unmdgliche, was die Natur eines Landstrichs besitzt,
sammelt sich ein Duft von Sage. [...] Aus dem Zusammenleben und Zusammenwohnen mit
Felsen, Seen, Trummern, Baumen, Pflanzen entspringt bald eine Art Verbindung, die sich
auf die Eigentiimlichkeiten jedes dieser Gegenstande griindet.53

62 vgl. Steiner Rudolf: Goethes Geistesart in ihrer Offenbarung durch sein <<Méarchen von
der grinen Schlange und der schénen Lilie>>. In: Goethe, Johann Wolfgang: Das Marchen
von der griinen Schlange und der schonen Lilie. Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben,
132011.

83 Grimm Brlder (Hg.): Deutsche Sagen herausgegeben von den Briidern Grimm. Ausgabe
auf der Grundlage der ersten Ausgabe, ediert und kommentiert von Heinz Rélleke, Frankfurt
a. M.: Deutscher Klassiker Verlag, 1994. S. 13.
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Eine Sage erhebt den Anspruch der Wirklichkeit mit Orts-, Zeit- und
Namensangaben. ,Die Sage ist gerichtet auf das Verhaltnis des Menschen zu einem
Uberwirklichen, [...] sie will auf den damonischen Untergrund des Lebens hinweisen,
vor unbekannten Feinden und Machten warnen und auf jede Weise den Hoérer auf

die ,andere Welt’ einstellen.“64

In ihr ist eine Heirat zwischen dem Erléser und der erldsten armen Seele fast

undenkbar, Tod und Zeit stehen zwischen ihnen, im Gegensatz zum Méarchen.

Unterscheidungen werden getroffen zwischen ,geschichtlichen Sagen’, bei denen es
sich um historische Personen handelt und ,Ortsagen’, die an einen bestimmten Ort
bzw. Landstrich gebunden sind und von einem Zusammentreffen mit ddmonischen
Wesen und Ubernatlrlichen Ereignissen berichten. Durch ihre Realitatsndhe mit
Armut, Reichtum, Falschheit, Flei® und Faulheit bilden sie ein ,Spiegelbild’

gesellschaftlicher Verhaltnisse.

Ende des 18., Anfang des 19. Jh. fing man an altes Volksgut zu sammeln. 1816
erschienen nach einer zehnjdhrigen Sammeltatigkeit der Bruder Grimm die
,Ortssagen’, 1818 die ,Geschichtlichen Sagen’. 1809 schreibt Jakob Grimm: ,Zu
arbeiten gibt’s jetzt genug, am meisten wende ich jetzt alles auf die Sagen, woriber
ich schon vieles zusammen habe.“®® Die im Marchen vermiedene Dimension Zeit

spielt in der Sage eine Rolle. Barbarossas ist in den Kyffhauser verbannt.

64 Luthi 2005, S. 6.
85 Briider Grimm: Der Riese Haym. Herrsching: Pawlak Taschenbuch Verlag 1984. S. 11.
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Barbarossa im Kyffhauser. (lllustration: Lothar Reichardt)

Er nickt als wie im Traume /Sein Aug halboffen zwinkt /Und je nach langem Raume /Er
einem Knaben winkt. Er spricht im Schlaf zum Knaben: Geh hin vors SchloR, o Zwerg, /Und
sieh, ob noch die Raben / Herfliegen um den Berg. / Und wenn die alten Raben /Noch
fliegen immerdar, / So muR ich auch noch schlafen /Verzaubert hundert Jahr.%¢

56 Rickert, Friedrich: Ballade Barbarossa. In: Pinson, Roland W. (Hg): Deutscher
Historienschatz. 1000 Jahre deutsche Geschichte in Erzahlungen, Balladen und Gedichten.
Bayreuth: Gondrom Verlag, 1981. S. 270-71.
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Anders als Sagen sind Legenden (legenda’, das zu Lesende), unverblrgte
Erzahlungen, besonders aus dem Leben von Heiligen. Sie sind meist lehrhaft-
erbaulich gehalten und volkstimlich verklart. Um 1150 wurden Legenden durch
Einbeziehung weltlicher Elemente der ritterlichen Epoche zugeschrieben und im MA
avancierten sie zu einer hofischen Kunstform. In der Romantik waren &sthetisch-
poetische Motive vorherrschend. Ihren Mittelpunkt bildet das Wunder. In einer
Erzahlung ist ein Abt fir lange Zeit verschwunden, wohin? Keiner weil3 es. Bei seiner
Ruckkehr ist nichts mehr wie es war, andere Ménche, andere Regeln. Als er sich zu
erkennen gibt, wird seinen Mitbridern klar, dass dies der verschwundene Abt ist, von
dem sie in Kirchenblchern gelesen hatten. Sobald dieser sich der Zeit bewusstwird,

stirbt er und zerfallt zu Staub.
Das Thema Fabel wird in Kap. 3.6 ausfuhrlicher besprochen. Im weitesten Sinne

sind sie der Inbegriff von Erzahlungen Uberhaupt; im engeren Sinne ist das

Fabelhafte sehr differenziert.

4.1.3 Stammesgeschichtliche Verhaltensformen

Einige Erkenntnisse stammesgeschichtlicher Forschung zu der friihen Kulturschicht
sind wert erwahnt zu werden. So da waren biologische Verhaltensforschungen von
Konrad Lorenz: Uber tierisches und menschliches Verhalten; Erich v. Holst: Zur
Verhaltensphysiologie bei Tieren und Menschen, zur Entstehung tierischer und
menschlicher Verhaltensmuster; Adolf Portmann: Zoologie aus vier Jahrzehnten -
Beitrage zur Frihentwicklung des Menschen; Irendus Eibl-Eibesfeldt®’: Liebe und
Hass zur Naturgeschichte elementarer Verhaltensweisen, Gegenspieler der
Aggression, bandstiftende Riten, Bindende Riten wie Grul3, Entwicklung des
Urvertrauens, Vom individualisierten Verband zur anonymen Gemeinschaft.

Von besonderem Interesse sind die prahistorisch-archeologischen Studien zu
Schamanismus, Altreligion, Eiszeitkultur, etwa in Herbert Kiihn: Das Erwachen der

Menschheit (1961); Wolfgang Selzer: Stationen der altesten Kunst, Hohlenmalereien

57 Vgl. Eibl-Eibesfeldt, Irenaus: Liebe und Hass: zur Naturgeschichte elementarer
Verhaltensweisen. Miunchen u. a.: Piper Verlag, #1971. Insbesondere: S. 124 ff., S. 193 ff.,
S. 239 ff. und S. 252 ff.
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der Eiszeit, Mainz (1986); Hans Blumenberg mit seiner: Metaphorologie als
fundamentale Kulturanthropologie.

An dieser Stelle soll nun auf den Schamanismus aus Ina Mahlstedts Buch

Ratselhafte Religionen der Vorzeit, Forschungen uber Felsbilder und Kultstatten,

eingegangen werden. Hier heil3t es:
Allzu unreflektiert setzen wir oft Religion mit Gesetzesreligion gleich, mit metaphysischer
Macht und einem allméchtigem Gott, der Gehorsam fordert und zugleich Erlésung aus
dieser schwierigen Welt verheildt. Doch Religion [...] ist viel weiter gespannt, meint
Orientierung im Dasein, Erklarung der lebendigen Natur und der Weite des Kosmos [...].
Langst verstummte Religionen [...] waren ganzlich anders fokussiert als die uns vertrauten
monotheistischen Religionen. [...] Archaische Kosmovisionen haben ihre eigenen
Wahrheiten [...], [...] Religionen zeigen den Zugang der Menschen zu ihrer Lebenswel,
zum Lebensrhythmus der Erde, geben Aufschluss zu der beseelten Welt der Jager und
Sammler. Aus evolutionaren Blickwinkeln zeichnet sich der Mensch durch grofRe genetische
Offenheit aus [...] ist weder in seinem Verhallten noch in seiner Lebensweise oder seinen
Sozialstrukturen genetisch festgelegt. Er ist biologisch frei, sein Leben den verschiedenen
Gegebenheiten anzupassen, ohne dabei vorgegebenen Verhaltensmustern folgen zu
mussen. [...] Nicht nur, dass alte Mythen oft sehr poetisch und kreativ die Irrealitat der
geistigen Welt beschreiben, sie enthalten darlber hinaus eine immense schopferische
Kraft, weil sie das So-Sein der Welt in einer eigenwilligen Symbolsprache erklaren.68

Mahlstedt fuhrt in die beseelte Welt archaischer Religionen ein, in zyklische
Strukturen schriftloser Naturreligionen. An ausgewahlten Beispielen behandelt sie
Wasser und Erde in der religiosen Symbolik von G6bekle Tepe (Anatolien) (12000 v.
Chr.), Tod und Auferstehung als Wiederkehr im pradynastischen Agypten (6000-
2000 v. Chr.), Wasser und Eis im Kampf der Gotter gegen die Riesen (religiose
Vorstellungen der germanischen Mythologie), Kosmovision der Pachamama in Peru.
Die Kenntnis eiszeitlicher Kultur, besonders im Magdalenien zwischen 20000 und
10000 v. Chr. wurde damals sensationell erweitert mit der Entdeckung der
sudfranzdsisch-nordspanischen Hohlenmalereien. Die Interpretation dieser Kunst
lasst den Schluss zu, dass sie in der Jagdmagie wurzelt, in der Zauberer oder
Schamanen einer Jagerhorte fir ihr magisches Zeremoniell Stellen als Kultraume
nutzten, die als magisch besonders wirksam und machtig galten. Mit dem
Klimawandel, dem Aussterben und Abwandern der Grofitiere, der Umstellung auf
Sammlerleben und Ackerbau verkimmerte diese Kultur. Machtige Impulse der
Eiszeit, Magie- und Jagdzauber gingen unter; Nahrungserwerb ist einfacher und
ungefahrlicher geworden. Ackerbauer- und Viehzuchtererfahrungen verandern das
Denken und loésen das der Groldtierjager ab. Fir die kulturanthropologische

Betrachtung und den Stellenwert der versunkenen Urkultur des Marchens folgt

%8 Mahlstedt, Ina: Ratselhafte Religionen der Vorzeit. Stuttgart: K. Theiss Verlag, 2010. S. 7-
11.
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daraus, dass die erdgeschichtliche Pragung des Menschen in stetem Wandel einer
Ontogenese unerhorten epochalen Schiben unterworfen ist.

Was die von alters her angewandte Magie betrifft, so ist die Objektivierung eines
Wunsches in der menschlichen Vorstellung, eine  anthropologische
Grundkomponente, die es erméglicht, ,[...] magische Elemente im Marchen in ihrem
funktionalen Bezug besser einzuordnen“®®. Im Marchen tberwinden magische Mittel
Raum und Zeit, was in der Sage nicht moglich ist.

Die Metaphysik dieser magischen Zusammenhénge zwischen Dingen, Pflanzen,
Tieren und dem Menschen beruhen auf der Annahme der ,Umweltbeseelung’ der
ganzen Natur, einer Personifizierung ,auf3ermenschlicher Vorkommnisse’. Arnold
Gehlen spricht von einer Erkenntnisform des Instinkts, die in ein rituales Verhalten
mundet. Dieses ist durch das Prinzip der Analogie ,similia similibus’ bestimmt,
Gleiches bewirkt Gleiches. Der Gegensatz dazu ist ,contraria contrariis’. Beides sind
Prinzipien, die bei Zauber- und Segenswiinschen eine dominante Rolle spielen. Zu
der initiativen Magie gehoren ebenfalls Riten des Fruchtbarkeits- und Wettzaubers,
zu finden in dem Marchen Die Regentrude, die durch ihren feuchtigkeitsspendenden
Regen fiir das Wachstum sorgte. In Agypten waren die Pharaonen fur das Wetter
zustandig. Krankheiten hingen mit dem abnehmenden Mond zusammen; Haare des
Menschen sind ein Teil von ihm und seiner Lebenskraft (Samson und Dalila). Noch
heute glauben viele Indianer daran und lassen ihre Haare nicht schneiden. Im
Marchen Die Gansemagd (KHM 89) gibt die Konigin ihrer Tochter auf einem Tuch
drei Bluttropfen mit, die magische Kréfte besitzen; bei Verlust des Tuches wird die
Konigstochter schwach und machtlos. Die den Dingen innewohnenden Kréfte sind

im positiven wie negativen Sinne mdglich.”

In der Philosophie wirft die Gedankenwelt des ,Deutschen Idealismus’ zur
Herstellung einer wissenschaftlichen Vorstellungswelt ein Licht auf das
Kunstschaffen der menschlichen Vernunft. Da waren Kants in der Dritten Kritik
gedulBerte Gedanken Uber die teleologisch-asthetische Urteilskraft; fortgefuhrt von
Fichtes: Wissenschafts- und Sittenlehre mit der Freiheitsidee; Schillers: Briefe Uber
die asthetische Erziehung; Schellings: Gedanken der Mythologie und Philosophie
der Offenbarung (1858); Grimms: Deutsche Mythologie; Cassirers: Philosophie der

59 petzoldt, Leander: Zaubertechnik und magisches Denken, Erscheinungsform und
Funktion magischer Elemente im Marchen. In: Lange, Glnter (Hg): Mérchen —
Marchenforschung — Marchendidaktik. Schriftenreihe Ringvorlesungen der Marchen-Stiftung
Walter Kahn. Bd. 2. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren, 32012. S 98.

0vgl. Petzoldt 2012, S. 96.
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symbolischen Formen (1923-24), besonders Bd. Il Das mythische Denken; Hiibners:
Die Wahrheit des Mythos (1985); Theodor S6ren Hoffmann: Georg Friedrich Wilhelm

Hegel: eine Propadeutik’®.

Nicht nur Schonheit bedeutet im Laufe der Jahrtausende immer etwas Anderes,
daneben gibt es auch andere &sthetische Pradikate wie die des Monumentalen oder
Genrehaften, des Tragischen oder Komischen, des Klassischen, Romantischen,
Phantastischen.

,Eine Philosophie der Kunst hat insgesamt durchaus die Lehre von der
Gesamtordnung dieser Pradikate mit Einschluss ihrer historischen Praponderanzen
zu sein.“’? Die Schonheit des Marchens sollte auch unter diesen Gesichtspunkten
betrachtet werden, Kant: Asthetischer Formalismus; Hegel: Inhaltsasthetik,
Subjektivitat des Kinstlers sowie des Rezipienten.

Fur Hegel ist Kunst die subjektive Form des Erscheinens des absoluten Geistes.
Aufgrund der epochalen Verdnderungen wurde z. B aus der friheren religiosen
Sichtweise eines Gemaldes, einer Skulptur oder Architektur ein reines
Anschauungsobjekt. Die tiefere Bedeutung ist einer niichternen wissenschaftlichen
Betrachtungsweise gewichen. Heidegger hatte doch Recht, der eigentliche tiefere
Sinn fehlt, wenn die ,Raffaelsche Madonna’ in ein Museum umgesiedelt wird verliert
sie ihr ,Eigenleben’, wird nur noch zum ,Objekt’. ,Wir leben nicht mehr mit und aus
der Literatur und Musik, heute gibt es Kunstpreise. Kunst ist zu einer Erscheinung
depotenziert, die ihren Focus aufer sich hat“.”® Gleiches geschieht dem Marchen.
Von dem ,guten, alten Marchen’ ist meistenteils nur noch der ,Grundstock’ erhalten,
Text, eventuelle Bebilderung und Darstellungsweise haben sich geéndert. Der

ursprungliche Verfasser ist dabei, im Gegensatz zu einem Gemalde oft unbekannt.

41.4 Streifzug in das Marchenartige

Méarchen sind Darstellungen menschlicher Charaktere, Verhaltensseiten, Winsche,
Angste, Hoffnungen, Liebe, Hass, Traume. Ihre Betrachtung wendet sich uber die
Ontogenese des Humanen, den Chiffren einer verschollenen Geschichte, der
Geschichte der Marchenliteratur zu. Es ist dies ein Streifzug in das Marchenartige, in

dem diese Kulturschicht fassbar wird, in der sich das Dunkel des nur Erahnens und

L Vgl. Hoffmann 2004, S. 76 ff.
2 Ephd., S. 439-440.
73 Hoffmann 2004, S. 76.
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Vermutens lichtet. Auswahlweise in Betracht kommen: Erzahlungen einer
gehobenen Kulturstufe, die hohe Zeit des Marchens in Europa, deutsche
Marchenwelt, der Marchenschatz der Romantik, Auswichse und Seitenspriinge
neuerer Forschung, von der Gottin Phantasie zu den Damonen der modernen Welt.
Hansjorg Hohr sieht es so: ,Das Marchen besitzt eine ratselhafte Anziehungskraft
auf die unterschiedlichsten Hoffnungen, auf Sinngebungen, es ist ein schillerndes

Gebilde an der Scheide zwischen Sakralem und Profanem.“74

Betrachtet man es von der Geschichte des christlichen Glaubens aus, so ist diese
auf der Versprechung aufgebaut, dass nach einem Leben im Sinne der christlichen
Lehre das Elysium harrt. Bei der Urbevolkerung, einer Zeit ohne Goétter, finden wir
den Wunsch mit den Naturkraften im Einklang zu leben, sie zu besanftigen und die
spater aufkommenden Gotter fur das diesseitige und das Leben nach dem Tod

gnadig zu stimmen.

4.2 Erzahlungen einer gehobenen Kulturstufe

Der Name ,Marchen’ ist erst relativ spat entstanden. Rainer Wehse (1990),
Erzahlforscher, setzt das spate MA als Beginn an. Dagegen méchte Viadimir Propp
(1987) schon die Mythen der Kulturvélker des Altertums mit einbeziehen. Der Begriff
selbst wurde jedenfalls bereits vor Luther verwendet, verstarkt durch Komposita wie:
Ligenmaere, Tantmaere, Gensmar. Die moderne Typenunterscheidung in Marchen,
Sagen, Schwanke ist eine wissenschaftliche, nicht zu vergleichen mit den
Aufzeichnungen des 18. und 19. Jh. Untersucht werden heute
entwicklungspsychologische, soziale Funktionen und der Gang vom Zaubermarchen
des alten Agyptens oder des alten Chinas iber die Gesta Romanorum, die
Sammlungen der italienischen Renaissance und die aus Frankreich nach

Deutschland kommenden Texte.

Im wissenschaftlich engeren Verstandnis wurde der Name im Anschluss an die
Edition der 238 Kinder- und Hausmarchen der Brider Grimm im 19. Jh. gepragt.
Anfang des 19. Jh. existierte noch keine strenge Trennung zwischen Marchen,

Mythen und Sagen. Erzahlungen der Naturvolker sind haufig Mythos, Sage,

" Hohr 2012, S. 15.
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Méarchen, Fabel in einem. Keine wird starr alle Gesetze der Gattung erfillen. Ein

griechischer Volksmund sagt:

,Das Marchen hat keinen Hausherren (Lazaros Miliopoulos).“”® In der Sammlung der
Brider Grimm stehen anfangs noch Schwank, Ligenerzéhlung, Parabel, Novelle

nebeneinander.’®

Marchenhafte Erzéhlungen zeigen seit ihrem Auftreten im 8. und 9. Jh. Einflisse:
judischen, arabischen, besonders auch keltischen Ursprung. Seit den Kreuzziigen
werden indische Einflisse erkennbar. Spater bereicherte die arabische Sammlung
Tausendundeine Nacht die Marchen-Welt.

Schon in der Antike gab es vereinzelte, teils zuféllige Aufzeichnungen, teils
marchenhafte Geschichten, wenn man es, was eigentlich unter der Bezeichnung
Mythos bekannt ist, aus der Perspektive des Marchens sieht, zu denken ware an
Armor und Psyche aus Der goldenen Esel von Apuleius. Sehr viel friher jedoch
entstanden Epen wie das Gilgamesch-Epos.

Gilgamesch war ein frihgeschichtlicher Sumerer Konig von Uruk, der um 26000 v.
Chr. lebte und in einem Zyklus Sumerer Kurz-Epen (2000 v. Chr.) verherrlicht wird.
Der Stoff lehnt sich an einige Vorlaufer an, ist aber dichterisch selbststandig geformt.
Das eigentliche Gilgamesch-Epos, die ninevitische Fassung (12 Tafeln, 1.
Jahrtausend), gilt als das grofte literarische Werk der Babylonier. Zur mittelalterlich-
frihneuzeitlichen Literatur z&hlt 11 Novellino — Le Ciento Novelle Antike aus dem
Jahre 1525. Bis ins spate 18. Jh. gelten Volksméarchen und Volkspoesie als
Erscheinungen, die mit Kunst wenig gemein haben. Erst durch Herders Anregung
wird die Dichtkunst zu einer Welt- und Vélkergabe unter Einschluss der Erzahlungen
mit Marchencharakter, wahrend die Geschichten der Naturvolker haufig eine
Mischung sind. In Europa unterscheiden sich die Erzahlgattungen. Beim Méarchen
bleibt eine gewisse Erzahlfreiheit, bei der der Erzahler mitgestaltet’’. Diese Art von
Geschichten stellen ein Pendant zu unserer unbestimmten, bedrohlichen
Weltwirklichkeit dar, hier herrscht ein klares Geflige; ein Marchen gibt, wenn man

seine Sprache versteht, Aufschliisse, Antworten, Lésungen auf alle Fragen, es kann

5 Ranke, Kurt: Schleswig-Holsteinische-Volksmarchen. 3 Bd. Kiel: De Gruyter Verlag, 1955-
62. S. 98-99.

76 \/gl. Knoch, Linde: Das Erzahlen von Volksmarchen in unserer Zeit — Intension und
Methode. In: Lange, Glnter (Hg.): Marchen — Marchenforschung — Méarchendidaktik.
Schriftenreihe Ringvorlesungen der Méarchen-Stiftung Walter Kahn. Bd. 2. Baltmannsweiler:
Schneider Verlag Hohengehren, 32012. S. 117-134.

7 LUthi 2005, S. 99.
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echte Lebenshilfe sein, die Moglichkeiten aufzeigt, zu einem Leitfaden wird und den
Leser aus der Realitat des Alltags in eine heile Welt fuhrt. Der Zauber der Romantik,
ermdglicht dieses. Von den darin vorkommenden Helden werden Leistungen
gefordert, wenn sie ihr Ziel erreichen wollen, stets stehen ihnen Antihelden

gegenuber.

Vorbereitet durch Voss' deutsche Fassung von Tausendundeiner Nacht und
Wielands Oberon (1780, in 14 Gesangen), verewigt sich der Theologe, Erzieher,
Gymnasiallehrer Johann Karl August Musaus (1735-1787) als erster deutscher
Sammler — so sein Anspruch — mit 5 Banden Volksmarchen der Deutschen (1782-
1786), in der Literaturgeschichte. Er bereitet der Stellung des Marchens einen hohen
Rang wachsender Aufmerksamkeit vor, fbrdert eine Lesekultur, die sich
zunehmender Beliebtheit erfreut und eine Abwechslung zur ,modernen
Sentimentalsucht’ bringt, zum ,empfindsamen Gewinsel der Tollhdusler’; wie er es
bezeichnet. Er rechtfertigt in der Gesinnung eines Spéataufklarers neben dem
Verstand auch die Phantasie, das Wunderbare, AuRerordentliche. Ubergange zu
Sage, Fabel, Legende, Schwank, Allegorie, Novelle, Roman bleiben allerdings
undeutlich. Seine eigentimliche und unnachahmliche, naiv-witzige und gutmutig-
schalkhafte Laune gab der Fabulierkunst den Erfolg eines in allen Schichten der
Bevdlkerung verbreiteten Aufschwungs.
Nachdem ich nun seit der Zeit meinen Grimm an den Konsorten aus der Romanisten-Gilde
ausgelassen und drei8ig solcher Philister [...] in die Pfanne gehauen, so bin ich nun auf
eine neue Idee gekommen. Die Feereien scheinen wieder recht in Schwung zu kommen;
[...] die Dichter Johann Heinrich Vof3 und Gottfried August Blrger vermodernisieren die
Tausend-und-eine-Nacht um die Wette, selbst die Feenmérchen sind [...] von Neuem
gedruckt worden. Ich will mich an die Rotte anhangen und lasse von meiner Drehscheibe
jetzt ein Machwerk dieser Art ablaufen, das den Titel fihren wird: ,Volksmahrchen, ein

Lesebuch fir groRe und kleine Kinder’. Ich sammle dazu die trivialsten Ammenmahrchen,
die ich aufstutze und noch zehnmal wunderbarer mache, als sie urspriinglich sind.”

Fur Musaus ist das Grundelement des Marchens das Wunderbare, wobeli
Erzahlungen von Uberaus vielen und verschiedenartigen Motiven gepragt sein
konnen. (Ludwig Bechstein verzichtet z. B. auf die Darstellung bdser
Schwiegermutter, um Familien-Konflikte zu vermeiden). Musaus schreibt weiter:

Der deutschen Jugendwelt Ubergebe ich ein neues Marchenbuch, neu nach Auswahl des

Stoffes, neu und vollig selbststandig in der Behandlung. Uber den endlich festgestellten
Begriff des Wortes ,Marchen’ habe ich schon 6fter Anlass gehabt, mich zu auern — in

8 Musaus, Johann Karl August: Marchen und Sagen. Miinchen: Taschenbuch Verlag, 1981.
S. 649.
Anmerkung: Ausschnitt aus einem Brief an Madam Amalia Gildemeister.
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Bichern und in Zeitschriften sind, zwischen 1844 und 1854, von mir dariiber Abhandlungen
verdffentlicht worden. [...] [ich] habe gefunden, dass ein grof3er Teil der Marchen, sonders
haufig nur Fabeln, Anekdoten oder kleinere Erzahlungen [Novellen] sind. Das eigentliche
Element des Méarchens ist das Wunderbare. [...] Es muss im Marchen etwas geschehen,
das im gewohnlichen Leben nicht geschieht z.B., dass Tiere reden, Mensch und Tier sich
verwandeln oder verwandelt werden [...], Verstorbene wieder erscheinen [...], mythische
Wesen oder Gespenster in den Kreis der Handelnden treten, dass der Teufel eine Rolle
spielt [...], [dass alles] was in das Gebiet der Wunschdinge gehdrt, vorkommt. Das Marchen
leiht gerne vom heidnischen Mythos seinen Schmuck; bisweilen auch vom christlichen. [...]
Hauptsache ist beim Marchen [...], dass es jede Namhaftmachung einer bestimmten
geographischen Ortlichkeit vermeidet, es wéare denn eine ganz allgemeine, wie Indien,
Welschland, oder eine erdichtete, nicht vorhandene; denn durch diese oder durch
Namennennung einer Personlichkeit tritt es alsbald in das Gebiet der Sage Uber. Nennt
aber das Marchen [...] Jesus, Maria, und einzelne Apostel, so wird es dadurch nicht zur
Sage [...] so benutzt es nur Ziige aus dem christlichen Mythus, [...] aus dem deutschen
Volkstum hervorgegangen.™

Anfangs waren es Volkserzahlungen, die als Erwachsenenunterhaltung gedacht
waren, zur durch Die Bruder Grimm suchten und fanden den Weg daraus eine
Lektire fur Kinder zu gestalten. Was zuerst vorwiegend Unterhaltung fir die
landliche Bevolkerung war, diente dann den stadtischen Burgern und bei Perrault
dem hofischen Leben. Ein Wechsel der Rezeptions- und Kommunikationssphare,
fuhrte zu einem Funktions- und Formenwechsel; stilistisch glattende und an den
birgerlichen Moralvorstellungen sich orientierende Eingriffe, veranderten den Stil.
Wilhelm Grimm fugte archaisierende Wendungen ein, ersetzte Prasens durch
erzahlendes Imperfekt, indirekte Rede durch direkte Rede, dazu kamen
volkstimliche Ausdricke und Geflhlsworter, Marchen wurden kindgerechter. Der
junge Mensch kann sich so selbst in die damalige Zeit versetzen und in dieser leben,
er wird seiner Welt und Zeit entriickt. Grausamkeit wird gemildert, sie ist weniger
schrecklich. Die direkte Rede bindet automatisch in die Handlung ein. Erotische und
sozialpolitische Teile werden eliminiert (Rotkappchen liegt nicht mehr nackt neben
dem Wolf, Rapunzel ist nicht schwanger). Die Brider Grimm betonen zwar in der
Vorrede von 1819 ihre Wahrheitstreue, haben aber erst Erfolg als sie Marchen
romantisieren und der Gedankenwelt des Kindes anpassen. Durch die schriftliche
Fixierung wurde gewabhrleistet, dass der Inhalt ihrer Marchen keine Veranderungen
mehr erfuhr, was naturlich nicht bedeutete, dass bei freier Wiedergabe oder anderen

Autoren Texte abgewandelt werden und wurden, insbesondere in anderen Kulturen.

Das echte Volksmarchen hat einen knappen Stil, der nur das zur Handlung Notigste
wiedergibt. Die Erweiterungen und Ausmalungen wurden spéter jeweils dazugeflgt.

Bei den Brider Grimm spielt zudem die Zeit meist keine Rolle, sie ist an nichts

7 Muséaus 1981, S. 649.
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festzustellen, anders bei Perrault. In seinen Marchen kann die Zeit an Mode und
Bauten abgelesen werde, was zu einer Zerstorung der dem Marchen
wesenseigenen Zeitlosigkeit fuhrt.

Lathi stellt fest, dass zu der Zeitlosigkeit im Marchen eine Eindimensionalitat
vorherrscht. Diesseits und Jenseits werden, im Gegensatz zur Sage, zu einer
Dimension, verbunden mit einer Formelhaftigkeit wie ,Es war einmal’, ,Schwarz wie
Ebenholz’, ,\Wie Milch und Blut’. Das Méarchen sublimiert Motive und Handlungen, ist
somit in der Lage die verschiedensten widersprichlichsten, heterogensten Dinge zu
vereinen. Da die Magie nicht ein festes Weltbild als Bindung bendtigt, ist sie zeitlos.
Beispiel: zwei Bruder ziehen aus, trennen sich, um festzustellen wie es dem anderen
geht stecken sie ein Messer in einen Baum. Bleibt es blank, geht es dem anderen
gut. Herrmann Hesse schildert eine Episode aus seinem Leben, er erhielt eine
Hyazinthe, die er aufziehen sollte, und einem kranken Freund schenken. In ihm
setzte sich der Gedanke fest: wenn die Pflanze gedeiht, wird der Freund gesund,
geht sie zugrunde, stirbt der Freund. ,Als dieser Gedankenkreis in mir fertig
geworden war, hitete ich den Blumentopf mit Angst und Eifersucht, wie einen
Schatz, in welchem besondere, nur mir bekannte und anvertraute Zauberkréfte

verschlossen wéren.“80

In einem Nachwort zu den Kinder- und Hausméarchen (KHM) schreibt Gerhard Merz:

Marchen [sind] Uberlieferte Erzahlungen, Wirklichkeit gewordene Traume, aneinander
gereihte Faden von Geschichten und Ereignisse voller Poesie. Sehnsiichte, die in uns
schlummern, vielleicht schon immer vorhanden waren, faszinieren uns ein ganzes Leben
lang. Doch sind es nicht nur Traume, sondern manchmal raue und harte Realitaten, die
dennoch gleichermalRen unseren Alltag widerspiegeln, weil es im taglichen Leben ebenso
gute und weniger gute Menschen gibt. Im Méarchen dagegen sind die Protagonisten sehr
viel klarer gezeichnet, ohne das manchmal verzweifelte Ringen um Recht oder Unrecht, wie
es in der kurz bemessenen Spanne eines Menschenlebens geschieht. Der Gute ist gut, der
Bose ist bdse, und nur selten gelingt es dem letzteren, aus seiner Dunkelheit ins andere
Licht zu gelangen, und wenn es tatsachlich einmal stattfinden sollte, spricht meistens der
Tod das letzte Wort. Die seelische Reinwaschung findet jenseits irdischer Grenzen statt.
Erhellt wird die uralte Nacht auf der anderen Seite von den Gestalten des Lichts, dem edlen
Prinzen, der schénen Prinzessin, dem reinen Madchen, der guten Frau, der weisen Alten,
der hilfsbereiten Fee. Sie sind die Leitfiguren einer Scheinwelt, ein augenfallig-fiktives
Nebeneinander von Drachen und Menschen, Nixen und Feen, Kindern und Hexen. Durch
Mérchen zieht sich wie ein roter Faden der Glaube an die elementaren Werte des Lebens,
an Liebe, an Treue, an Glaube und an Hoffnung: nicht an Hoffnung auf eine bessere Welt,
sondern auf eine gerechtere, in der die Liebe die Elle ist, an der der Mensch gemessen
wird 8!

Im Méarz 1842 schrieb Eduard Morike an Karl Morike, dass er die Grimmsche

8 petzoldt 2012, S. 95.
81 Grimm Brider: Kinder- und Hausmarchen. Nachbemerkung von Gerhard Merz. Wiirzburg:
Gondrom Verlag, 1978. S.631.
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Marchensammlung sehr schatze, ,[...] der goldene Schatz der Poesie zahle zu

seinen Lieblingsspeisen."8?

Die Briuder Grimm Ubernahmen Geschichten vom ausgehenden Mittelalter bis ins
18. Jh. lhre Sammlung, damals unter dem Begriff Méarchen, umfasste Sagen,
Legenden, Schwanke, Spal3e, Anekdoten, Tiergeschichten, kleine erbauliche
Erzahlungen, Wunder- und Zauberfabeln.

Heute wird das Marchen als ein komplizierteres Erzeugnis einer entwickelten
Erzahlkultur betrachtet, zu der das einfache Volk nicht in der Lage ist. Es setzte
einen Schopfer voraus, der Volksgut mit marchenhaften Elementen sammelte und
anpasste. Das Volk hat dann die Urform tbernommen, weitergegeben und in seinem
Sinne verandert. Im Anschluss an die von Zaunert und v. d. Leyen herausgegebenen
Marchen der Briuder Grimm, erschien ein 5. Bd. als Ergdnzung von Zaunert,
Méarchen nach Grimm. Dieser Band fasst zusammen, was an deutschen
Volksmarchen zur damaligen Zeit noch gefunden wurde. Die Grundlage bildeten
hauptsachlich Erzahlungen aus Hessen und Westfalen. Fir die Marchenforschung
des 20. Jh. war der Gesichtspunkt Material fir wissenschaftliche Untersuchungen zu
gewinnen, was bereits im 3. Bd. der Originalausgabe der Sammlung der Bruder

Grimm begonnen hatte.

Inzwischen werden Méarchen aus verschiedenen Blickwinkeln heraus untersucht und
mit sog. ,phonographischer Treue’ aus dem Volksmund Ubernommen, so sind sie
allenfalls ,Objekte der Wissenschaft’. Marchen sind aber mehr, sie sind als Ergebnis
einer sich bestandig wandelnden Erzéhlkunst komplizierte Organismen, die einen
schopferischen Geist voraussetzen, der im Volk umlaufende Elemente gestaltet und
diesem zum Weitererzahlen zuriickgibt. Marchen sollen alle, GroRe und Kleine,
erfreuen, sie dem oft lastigen Alltag entriicken, in bunte Tr&ume versetzen, die
Phantasie befliigeln. Bei allen Bearbeitungen ist es unumganglich darauf zu achten
die Originalform, Kernstruktur wie Gadamer es nennt, nicht zu zerstéren, was eine
einfiihlsame und sinnvolle Uberarbeitung fordert. Seine Unerschopflichkeit entsteht
durch die stadndige Umformung zu neuen Einheiten. Dadurch verliert es nie seinen

Reiz und seine Anziehungskratft.

Innerhalb der Erzahlungen gibt es zahlreiche immer wiederkehrende Typen, wie den

82 Grimm Brider 1978, S. 632.
46



Dummling, der wegen seiner angeblichen Ungeschicktheit und Bedachtigkeit
verhéhnt wird, aber, wie sich herausstellt, der Kligere, Starkere, Furchtlosere und
Geradlinigere ist, wenn es darauf an kommt der eigentliche Held der Geschichte. Er
hilft anderen, handelt instinktiv richtig und gewinnt am Ende die Prinzessin; ferner
der junge Taugenichts mit gutem Kern, das arme Waisenkind oder ein desertierter
Soldat. Das Méarchen liebt seine Helden aus einer unscheinbaren Hille hervortreten
zu lassen. Haufig findet man Erlésungsmarchen wie die Rickverwandlung eines in
ein Tier verwinschten Menschen. Dieses sind Motive, die vermutlich bereits aus
vorgermanischer Zeit stammen. Vielfach werden Treue und Aufopferung damit
verbunden. Auch das ,padagogische Marchen’ darf nicht vergessen werden, das
Jachelnd den Finger hebt’, dem Knecht Ruprecht &hnlich. In neuerer Zeit treten mehr
Jationalistische Umbildungen alter Marchenmotive’ auf, wobei das Marchenhafte

immer weiter zurtickgedrangt wird.

,Sprache als rhythmisches und klangliches Phanomen“®3 ist firr die Prasentation von
erheblichem Einfluss. Klang wandelt Unsichtbares in Bilder um und lasst eine Welt
entstehen, in die wir uns versetzt fiihlen.84 Es gibt Kulturen, in denen die Schopfung
der Welt durch Klang erfolgt sein soll.®
Selbst in der christlichen Religion findet man in der Bibel: ,Am Anfang stand das Wort’. Ein
Schdpfungsmythos aus Mexiko lautet folgendermafien: ,Unhérbar und unbewegt war der
Schopfer! Ein Eisberg! Stumm wie ein Stein! Doch eines Tages warf er den Berg von sich.
Da sang er: ,Diese Welt soll sein!’” und die Welt entstand.’ Im &agyptischen Monolog des

Urgottes heil3t es: ,Zahlreich sind die Entstandenen, die aus meinem Munde hervorgingen.’
,Thot hat siebenmal gelacht, und die Welt war da.‘®®

Das erzahlte Marchen lasst durch die Modulierfahigkeit der Sprache eine vielfaltige,
lebendige Welt in unserem Inneren entstehen. Das ist und war der Zauber des
erzahlten Marchens. Wie geheimnisvoll, manchmal sogar schaurig konnte es da
sein, wenn in der Spinnstube vom ,Fliegender Hollander die Rede war, war es da
nicht vorprogrammiert, dass Senta ihren Verehrer abweist und vom Erscheinen des
,Fliegenden Hollanders’ traumt? Im Marchen erfahrt das Kind, dass nicht nur die

,Grolden’ eine L6sung der Probleme finden konnen. Das Kind selbst ergreift in vielen

8 Knoch, Linde: Das Erzahlen von Volksmarchen in unserer Zeit — Intension und Methode.
In: Lange, Gunter (Hg.): Marchen — Marchenforschung — Mérchendidaktik. Schriftenreihe
Ringvorlesungen der Marchen-Stiftung Walter Kahn. Bd. 2. Baltmannsweiler: Schneider
Verlag Hohengehren, 32012. S. 128..

84 vgl. Ebd.

85 vgl. Ebd.

8 Merkelbach, Reinhold: Isis regina — Zeus Sarapis. Die griechisch-agyptischen Religionen
nach den Quellen dargestellt. Miinchen / Leipzig: K. G. Sauer Verlag, 22001. S. 336.
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Marchen die Initiative, in dem es seine eigenen Vorstellungen einbringt und eine

unerwartete Lésung herbeifuhrt.

Marchen, Mythen, Sagen gehdren zu der Grol3gruppe der Erzahlungen. Diese
kénnen mundlich, schriftlich, mittels Skulpturen oder Zeichnungen und Malereien
Ubermittelt werden. Damit ist es durchaus gewahrleistet, dass Erzahlungen, die zur
Weitergabe von Erlebtem dienten, auch ausgeschmickt wurden. Wesen aus der
,Anderswelt’, einer nicht ergriindbaren, spielten ziemlich von Anfang an als Erklarung
eine wichtige Rolle. Funde erzéhlen Geschichten, die sich Menschen ausgedacht
und erlebt hatten. Mit fortschreitender Erkenntnis differenzierte sich die Wiedergabe
von Erlebtem, Erdachtem immer weiter. Es wurden Abbilder geschaffen, die
miteinander agierten. Die Phantasie der Menschen entwickelte sich immer weiter.
War es anfangs nur ein Versuch das Umfeld und die Ereignisse zu verstehen, so
kamen nun bewusste Interpretationen dazu, aus einem einfachen Ereignis wurde
eine Geschichte. Gotter tauchten auf und wurden immer wichtiger. Einzelne
Religionen entstanden, aus der einfachen Nachricht entwickelte sich ein Mythos.

In den europaischen Landern wurden Marchen und Sagen abends am Kamin oder
zur Unterhaltung von Kindern erzéhlt, wobei sie je nach Erzahler, Gegebenheit oder
Region Abwandlungen erfuhren. Sie geben ein Bild von dem ab, was sich im Leben
der armsten Familien abspielte, welche Gattungen, Interessen und Zielsetzung
auftraten: politische (Satire, Fabel), religibse Belehrung (Legende) oder einfach

Weitergabe von Nachrichten.

4.3 Die Hohe Zeit des Méarchens in Europa

In Europa machen sich Einflisse aus den verschiedensten Richtungen bemerkbar.
Grundlegend fur die Entwicklung sind Arbeiten von Straparola, Perrault, Madame
d’Aulnoy sowie der deutschen Klassik und Romantik. Eine Sonderstellung kommt
den Kinder- und Haus-Méarchen der Bruder Grimm (1812) zu, die in den
Anmerkungen im 3. Band (1842) Grundlagen zur Marchenforschung legten. Als einer
der ersten Marchensammler gilt der Italiener Giovani Francesco Straparola. 1550-
1553 erschienen in zwei Teilen seine 74 Erzahlungen unter dem Titel Le piacevoli
notti. Er vereinte Ubernahmen aus Boccaccio, Morlini und Jacobus a Voragine,
sowie mindlich tradierte Texte. Alles, selbst spatere Auflagen und Ubersetzungen
bis auf die Geschichten IV.5 und V.2 aus dem Jahr 1687 in Caspar Lolivetras Das
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teutsche Gespenst, sind verschwunden. Es handelte sich um einen Roman, den
Clemens Brentano besald und den er spater den Brudern Grimm schenkte.
AulRerdem blieb eine Bearbeitung der ersten sechs Sticke, die 1791 in Wien
herauskamen. 1634-36 wurde Giambattista Basiles Marchenbuch Lo cunto de li cunti
nouero lo trattenemiento de peccerille, (Das Marchen aller Marchen oder
Unterhaltung fur Kinder) in neapolitanischer Sprache veroffentlicht, seit 1674 unter
dem Titel Pentamerone bekannt. Durch Felix Liebrecht kam es als
Gesamtlibertragung (Breslau 1846) mit einer Vorrede von Jakob Grimm, in den
aul3eritalienischen Sprachraum. Basiles Buch enthielt flnfzig Stiicke, die er mit
ziemlicher Wahrscheinlichkeit der mundlichen Erzahlkunst entnommen und sie
seiner Zeit gemald Uberarbeitet hat. Seine Sammlung gilt fir viele Marchen als
Erstbeleg der beriihmtesten europaischen Volksméarchen. Clemens Brentano besal3
das einzige bekannte italienische Exemplar. Die Bruder Grimm baten um
Einsichtnahme, was ihnen aber verweigert wurde. Als sie spéater zu einer anderen
Ausgabe Zugang bekamen, Uberlegten sie, unter Reduzierung, eine Bearbeitung
vorzunehmen und sie ihren KHM (Kinder und Hausmaéarchen) zuzufligen. 1812
drangte A. v. Arnim die Brider zur Drucklegung der KHM und Vero6ffentlichung.

Charles Perrault (1628-1703) wirkte mit seinen Feenmarchen® bahnbrechend fiir
das europaische Volksmarchen. Von 1694 sind seine Sammlungen sowie die
Feenmarchen von Madame d’Aulnoy bekannt. 1697 veroffentlichte Perrault seine
ironisch pointierten Marchen-Nacherzahlungen: Histoires ou contes du temps passé,
avec des moralites (Geschichten oder Marchen aus vergangener Zeit, mit
anschlieBender Moral), die als Contes de ma mére L’Oye, (Marchen meiner Mutter
Gans) unter dem Namen seines Sohnes Pierre Perrault Darmancour erschienen
sind.® Mutter Gans’, da die Erzahlungen so alt sind wie die sagenhafte germanische
Konigin ,Bertha mit dem Gansefuly’ (la reine Pédanque). Sie sorgten fur ein groRes
Interesse an Volksmarchen. Es handelt sich um eine dem Volksleben entnommene
Marchensammlung, die weitgehend unverandert belassen wurde. Wichtige Quellen
fur Perrault waren zwei altere italienische Marchensammlungen: Le piacevoli notti,
1550-1554 (Die wunderbaren Nachte) von Giovanni Francesco Straparola und Lo
cunto de i cunti, 1634-1636 (Die Erzahlung der Erzahlungen) von Giambattista

Basile. Anregung zu diesen 50 Novellen, genannt Pentamerone, stammen aus

87 Vgl. Perrault, Charles: Die Feenmarchen. Neu erzahlt von Moritz Hartmann. Darmstadt
Wissenschaftliche Buchgesellschaft: 22013.

Anmerkung: Reprint v. 1867.

8 \/gl. Perrault, Charles: Histoires ou contes du temps passé avec des moralites (1697).
Hrsg. von Pierre Perrault. StraBburg: Darmancour, 1959.
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orientalischen Marchen, vor allem aus Tausendundeine- Nacht. Basils Erzahlung der
Erzahlungen wird in der europaischen Literatur als erstes bedeutendes
Kunstmarchen angesehen. Perrault formte den Stoff der Zeit entsprechend um und
schafft damit eine Mitte zwischen dem Kunstmarchen und dem ,spontan-naiven’
Volksmarchen. Luthi hebt hervor, dass er das Volksmérchen literaturfahig gemacht
habe, indem er ihm eine neue Form gab. Von da an nahm die Mé&rchen-Dichtung

ihren Aufschwung.8?

Uber Perrault schreiben 1822 die Gebriider Grimm:

Die eigentlichen Marchensammlungen fangen in Frankreich ganz zu Ende des 17. Jh. also
nach den italienischen, an. [...] Die Verwandtschaft der franzésischen Marchen mit den
italienischen und deutschen und die zugleich sichtliche Unabhéngigkeit davon beweist
unwiderlegbar, was auch schon aus ihrem Geist folgt, dass ihr Inhalt aus mundlicher
Uberlieferung ist genommen worden.®°

Perraults Sammlung gab so den Ansto3 zu zahlreichen weiteren
Marchensammlungen. Viele seiner Marchen findet man in abgewandelter Form bei
seinen Nachfolgern wieder: wie Le petit chaperon rouge (Rotk&ppchen), Die
Eselshaut (Aschenputtel, Allerleirau), Le petit Poucet (Hansel und Gretel). Zu
Rotkappchen schreibt Bruno Bettelheim®!: Perrault habe nicht die Absicht gehabt
Trost zu spenden, ein Marchen gut enden zu lassen, sondern er habe es als
Warnung gesehen, so behalte in ,Rotkappchen’ der Wolf die Oberhand, es sollte ein
angsterregender Schluss sein, allerdings fligte er noch eine Moral bei. Perraults
Erzahlungen waren fir den Hof Ludwig XIV bestimmt und fur dessen Zeit.
Da der Schriftsteller ein Kind seiner Zeit mit ihrer vorherrschenden Sprache und dem
Geist seines Volkes ist, klingen Perraults Marchen anders als die der Brader Grimm,
die zweihundert Jahre nach ihm arbeiteten. Bereits bei Perrault galt das Wort
,mutatis mutandis’. Spater sollte Wilhelm Raabe sagen:
Wer das Marchen nicht in naiver Schonheit und Hoheit abschreibt, wie Jakob und Wilhelm
Grimm, wer es nicht mit parfimiertem Wasser besprengt, wie Hans Christian Andersen,
dem wird sich Orient und Occident in demselben halbironischen Helldunkel bewegen, wie
dem Erzahler des achtzehnten Jahrhunderts. [...] Die Welt will immer sich was erzéhlen
lassen; gestern scherzte die Ironie des Rococo, heute hat die bittersifRe Gegenwart das
Wort und wieder nach achtzig Jahren wird wieder ein Anderer unter der Linde sitzen und

die alte Fabel, das Marchen, welches man nicht ,macht’ mit dem Gewande des Tages, der
dann sein wird, bekleiden.®?

89 vgl. Liithi 2005, S. 5.

% perrault, Charles / d’Aulnoy, Marie-Catherine: Franzoésische Marchen. Hanau: Dausien
Verlag, 1979. S. 193.

9 Vgl. Bettelheim 2001, S. 192 ff.

92 Hartmann, Maximilian: Die Feenmérchen. nach Perrault neu erzahlt von Moriz Hartmann.
IIl. von Gustave Doré. Darmstadt: Reprint-Verlag Leipzig, 22013. S. 8.
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Wilhelm Hauffs Gedanken horen sich etwas ,blumenreicher an, wenn erschreibt,
dass ,Marchen’, die Tochter der Koénigin Phantasie, nicht mehr zu den Kindern
gelassen wird, da die bdse Muhme Mode es verleumdet hatte. Seine Mutter, Die
Konigin Phantasie, gab daraufhin Marchen ein neues Gewand, das eines
Kalenders.®® Wie wahr sind die Gedanken von Raabe und Hauff!

Perrault war nicht der Erste, der Texte bearbeitete, vor ihm gab es eine ganze Reihe.
Dass Kinder verschlungen wurden geht schon auf den Mythos von Kronos®* zuriick,
der seine Kinder verschlingt, die aber lebend wieder hervorkommen. Zu einem
Madchen mit einem roten Kleidungsstuck, das in Gesellschaft von Woélfen gefunden
wird, gibt es aus dem Jahre 1023 von Egbert von Littich eine lateinische
Geschichte. Die spéatere Literaturgeschichte von Rotkappchen beginnt mit Perraults
Le petit chaperon rouge. In ihr verkleidet sich der Wolf nicht als Groldmutter. Als
Rotk&ppchen eintrifft, fordert er es auf sich auszukleiden und zu ihm ins Bett zu
legen. Auf die Frage nach den groflen Armen heildt es, ,damit ich dich besser
umarmen kann’. Die Antwort nach den grof3en Beinen ist, ,damit ich besser laufen
kann’, dann folgen erst die Fragen nach Ohren, Augen und Maul. (Die beiden ersten
Fragen haben die Brider Grimm weggelassen), Dieses war die Version, die Andrew
Lang fur seine englische Ubersetzung genommen hat. Mit dem Fressen endet Lang.
In ihr gewinnt der Wolf die Oberhand. In Perraults urspriinglicher Fassung folgt noch
ein kleines Gedicht mit der Moral. Bei Perrault hat niemand Rotkdppchen gewarnt,
dazu stellt sich die Frage, warum wird die GroBmutter gefressen, die nichts Boses
getan hat.

Perraults Zeitgenossin Marie-Catherine Baronne d’Aulnoys (1650-1705) verfasste
vier B&nde und verdffentlichte sie 1697 als Contes nouveaux on les fees a la mode,
darunter ,Der blaue Vogel und ,Die weil’e Katze’ (eine Mischung aus: ,Rapunzel’,
,Die drei Federn’ und ,Der Muller mit dem Katzchen’). Die erste deutsche
Gesamtlubersetzung erschien 1762. Im Jahre 1822 kritisierten die Bruder Grimm die
Erzahlungen mit der Begriindung: Uberlieferungen sollten sachgetreu beibehalten
und nicht willktrlich abgewandelt werden; Marchen sollten fir alle Schichten der
Kinder geschrieben sein, nicht mit zuviel Zierrat, und zu vielen Uberfeinerten und

vornehmen Elementen fiur Kinder héheren Standes, sondern eine naturliche und

9 Vgl. Hauff, Wilhelm: Hauffs Marchen. Berlin: Th. Knauer Nachf. Verlag, 1939. S. 7-11.
Anmerkung: Einleitung.
% Anmerkung: Kronos steht fiir: Zeit, Tag und Nacht, Tod und neues Leben.
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kindlich-frische Ausdrucksweise haben, - das Einfache, das Birgerliche, das neben
allen Wundern in den echten Marchen immer wieder durchscheint.®®

Mit wenigen Ausnahmen finden sich Perraults Marchen ihrem Ursprung nach, wie
deutsche Forscher nachwiesen, in Erzahlungen der indo-europaischen Stamme,
.[...] am Ganges, am FuRe des Himalaja, auf den Hohen des Irans.“%

Weitere franz6sische Marchendichter des 18. Jahrhunderts sind Antoine d’Hamilton
und Madame de Villeneuve, deren Texte 1777 bzw. 1765 ins Deutsche Ubersetzt
wurden. Zwischen 1785 und 1789 kamen die meisten dieser Marchen in 41 Banden
als ,Cabinet des fées’ heraus, angereichert mit arabischen und indischen
Geschichten.

Bei einem Teil der Marchen gibt es mehrere Versionen z.B. in KHM 20 ,Das tapfere
Schneiderlein’: 1. Version geht auf Montanus (1557), die zweite auf eine

fragmentarische Erzahlung der Familie Hasenpflug zurick.

4.4 Deutsche Marchenwelt

Kinder-, Haus- und Volksmarchen sind das Wirkungsfeld, aus dem Forscher und
Sammler wie Musaus, die Bruder Grimm, viele Romantiker den klassischen
Kulturschatz der deutschen Volkskunde schopften. Sie zahlen zum kostbarsten
Bestandteil unseres Kulturschatzes und sind ein zeitloser Spiegel des menschlichen
Seelenlebens in Form des Kindermarchens. Dazu schreibt Friedel Lenz:
Gemeinsam allen Marchen sind die Uberreste eines in die dlteste Zeit hinaufreichenden
Glaubens, der sich in bildlicher Auffassung Ubersinnlicher Dinge ausspricht. Dies Mythische
gleicht kleinen Stlicken eines zersprungenen Edelsteins, die auf dem von Gras und Blumen
Uberwachsenen Boden verstreut liegen und nur von dem schéarfer blickenden Auge

entdeckt werden. Die Bedeutung davon ist langst verloren, aber sie wird noch empfunden
und gibt dem Marchen seinen Gehalt.%’

Heinz Rolleke, Prof. der deutschen Philologie und Volkskunde sind u. a. auf dem
Gebiet der Marchen und Sagen grofRe Verdienste mit seinen umfangreichen
Recherchen und Verdéffentlichungen zu verdanken. Besonders anzuerkennen sind
seine Arbeiten uber die Bruder Grimm; dazu z&ahlen: eine Einfihrung in die KHM und
ihre Epoche, in die Neukonstitution einer literarischen Gattung samt ihrer

Entwicklung, wie bemerkenswerte, reichhaltige Einblicke in Herkunft, Alter,

% Grimm Bruder: Nachwort. In: Perrault, Charles / d’Aulnoys, Marie-Catherine: Franzosische
Marchen von Perrault. Hanau: Werner Dausien,1979. S. 195.

% Hartmann 2013, S. 9.

97 Lenz, Friedel: Bildsprache der Marchen. Stuttgart: Urachhaus Verlag, 2012. S. 11.
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Bedeutung der Méarchen und die europaische Vorgeschichte.®®
Eine frihe Darbietungsweise, die heute im Rahmen von nostalgischer
Ruckbesinnung wieder aufgegriffen wird, ist der ,Bankelsang’. Er wurde seit dem 17.
Jh. unter Verwendung gemalter Bilderserien von Sangern vorgetragen. Es waren
aktuelle Themen oder grauenerregende Vorkommnisse, Moritaten. Ein Vorlaufer im
15./16 Jh. war das Zeitungslied.

Die altesten Formen des Volksmarchens sind anonym und wurden anfanglich
mandlich tradiert bis man sich damit beschaftigte sie zu sammeln und
aufzuzeichnen, sie gegebenenfalls noch auszuschmticken, zu vervollstandigen oder
neue Stoffe dazu zu erfinden. Im Gegensatz zum sog. Kunstmarchen steht bei den
Volksmarchen das Wunderbare im Vordergrund auf Kosten der zu tUberwindenden
Wirklichkeit.

Das echte Volksmarchen hat einen knappen Stil, der nur das zur Handlung Noétigste
wiedergibt. Bei dem Marchen Dornréschen heildt es urspringlich:

,Wie [der Prinz] nun in das Schloss kam, kif3te er die schlafende Prinzessin und
alles erwachte von dem Schlaf und die zwei heiratheten sich und wenn sie nicht
gestorben sind, so leben sie noch.“®® Die Erweiterungen und Ausmalungen wurden
spateren jeweils dazugefiigt: das Huhn wird weiter gerupft, der Koch gibt die
Ohrfeige und einiges mehr.

Um festzustellen, ob heute noch Marchen einen sinnvollen Wert haben, darf man die
Entwicklung der Zeit mit ihren Bedurfnissen nach offentlicher Anerkennung, wie es
sich in medialen Reality-Programmen ausdriickt, am radikalsten in den Gewaltorgien
von Einzeltatern manifestiert, einem Zwang der Selbsterfindung, nicht aul3er Acht
lassen. Darlber hinaus untersucht die Forschung Zusammenhange mit Brauchen

und volkstiimlichen Glaubensvorstellungen. 19

Jakob Grimm, Schopfer der deutschen Sprach- und Altertumswissenschaft, bildet in
seiner dreibandigen Deutschen Mythologie (1835), den deutschen Heldensagen
(1829), zusammen mit Bruder Wilhelm, in den Deutsche Sagen, einen

wissenschaftlichen Hintergrund.

% \gl. Rélleke, Heinz: Die Marchen der Briider Grimm: eine Einfiihrung. Stuttgart: Reclam
Verlag, Stuttgart 2004. Insbesondere S. 38 ff (Neukonstitution), S. 103 ff (Herkunft), S. 10 ff
(Vorfeld).

% Rolleke, Heinz: Jakob Grimms handschriftiche Urfassung. Stuttgart: Reclam Verlag,
2007. S. 36.

100 vgl. Hohr, 2012, S. 13 du 18.

53



Zu den Bruder Grimm schreibt Heinz Rolleke: 1802-1803 wurden Jakob und Wilhelm
Grimm, die 1791 von Hanau nach Steinau und Kassel umsiedelten, auf dreifache
Weise zu historisch-wissenschaftlichen Betrachtungen auf dem Gebiet der
Volkspoesie, besonders der Volkslieder, Volksbiicher, Marchen und Sagen angeregt:
1. durch ihr Studium bei dem Rechtshistoriker Friedrich Carl v. Savigny (Schwager
von Brentano), 2. von Brentano und A. v. Arnim, bei denen sie von 1806-1808 an der
Sammlung des Knabenwunderhorn, wahrend ihrer Tatigkeit als Kassler
Bibliothekare, = mitgearbeitet = haben, 3. anhand ihrer = romantischen
Mittelalterrezeption, wie sie ihnen erstmals in den Minnesangbearbeitungen von
Ludwig Tieck (1803) begegnet waren. Durch das von Savigny geschulte Denken
stellten sich die Bruder Grimm der Dokumentation und Erforschung der
mittelalterlichen deutschen Literatur. Aufgrund der Arbeit mit A. v. Arnim und
Brentano bekamen sie Einblick in die Praxis des Sammelns und Publizierens alter
Literatur und volkslaufiger Texte. So befasste sich Jakob Grimm 1807 mit
Allerleirauh, als er den Roman Schilly von Karl Nehrlich (1798) kennenlernte. Die
Marchensammlung schloss sich an die modernsten, literarischen Bestrebungen der
Zeit an und speiste sich zunadchst vornehmlich durch Buchkonzepte. Alle
Aufzeichnungen haben eine unverwechselbare, volkstimliche Diktion, die sich vom
originaren, miuindlichen Vortrag abhebt.10t

Durch Arnim und Brentano!®? lernten die Bruder Texte von Philipp Otto Runge
(1777-1810) kennen. Arnim hatte Runge gebeten die Niederschrift vom
Machandelboom verdéffentlichen zu dirfen. Dieses geschah 1808 in seiner Zeitung
fur Einsiedler. Die Bruder Grimm, hauptsachlich Jakob Grimm, der in der frihen
Volksliteratur Nachweise einer Naturpoesie sah, die vor ihm Runge, wie dieser
anmerkte, aufgegriffen hatte, nahmen anfanglich nicht, spater ja, Runge-Texte als
Vorbild far ihre Sammlung und Bearbeitung auf. In der Ausgabe von 1819 erscheint
noch die Originalerzahlung Runges Vom Machandelboom'%3, wurde aber in spateren

101 yvgl. Rolleke 2013.

102 Anmerkung: Arnim, Achim v. und Clemens Brentano waren filhrende Vertreter der
,Heidelberger Romantik’. Brentano kam wahrend seines Berliner Aufenthaltes 1809-11 auf
der Suche nach einem lllustrator fir seine Romanzen vom Rosenkranz mit dem Maler
Runge in Kontakt.

103 Anmerkung 1: ,Die zweite Halfte des Machandelbooms [nordd. fiir Wachholder,
Zusammenhang mit Holda, Frau Holle] behandelt den sehr alten grausamen Mythos vom
>>Totenvogel<<, der in 495 verschiedenen Versionen Uber die ganze Welt verbreitet ist. Die
erste Halfte jedoch, die alleine von Runge stammt, handelt von einer Mutter, die nach der
Geburt ihres Sohnes stirbt und unter einem Wachholderbaum begraben wird Es z&hlt zu den
Erlésungsmarchen.” (Runge, Paul: Nachwort. In: Runge, Philipp Otto: Briefwechsel: eine
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Ausgaben wegen zu grofRer Grausamkeit herausgenommen. Der Anfang der
Erzahlung taucht spater in der Grimmschen Zusammenstellung z.B. dem

Schneewittchen auf.

Hinter den um 1800 im Volk erzahlten Marchen sollte die verborgene naturpoetische

Vollform entdeckt und, wenn maoglich, wiederhergestellt werden.
[...] [n]och reicht uns die vergangene Zeit die Arme heriiber, noch mégen wir sie fassen und
im Druck der Hand die leisen und leiseren Schlage altes Blut fiihlen. Spater kénnte es
immer zu spat geworden sein und die Critik am Vorrath zerstreuter Materialien zwar
Uebung, allein nicht die Nahrung finden, woraus das historische Bild der Vergangenheit
erzeugt und geboren werden muss. [...] Wir gehen aus, alle mindliche Sagen des
gesamten deutschen Vaterlandes zu sammeln, [...] wir sammeln also alle und jede
Tradition und Sagen des gemeinen Mannes. [...] Diese Volksgeschichte ist wahrhaftig, [...]
ihr Geist aber von jeher ist allzu flissig, rihrig und bewegig gewesen, als dass er sich von
Namen oder Zeiten héatte binden lassen, darum ist er doch unerlogen geblieben, ja
auBerlich fast niemals gefalscht worden, obwohl er sich unaufhérlich von innerhalb neu

gestaltet und wiedergeboren hat. [...] wissten wir kein besseres Beispiel zu nennen, als die
von dem seligen Runge in der Einsiedlerzeitung gelieferten Erzahlung vom

Wacholderbaum.104

Bei ihrer Sammlung waren sich die Brider Grimm nicht ganz einig Uber die
Herangehensweise. Jakob wollte die Marchen moglichst getreu der Uberlieferung
herausgeben, Wilhelm sprach sich mehr fir eine Komplettierung der teilweise nur in
Bruchstiicken und in nicht immer gut verstandlicher Weise erzahlten Marchen aus.
Nach der anfanglichen gemeinsamen Arbeit widmete sich Wilhelm Grimm spéater
hauptséchlich der Marchensammlung und Jakob der wissenschaftlichen Arbeit als
Sprachforscher, Rechtshistoriker und Politiker. Mit der Deutschen Grammatik und
dem Deutschen Worterbuch wurden Grundlagen der Germanistik gelegt. Leben und

Werk tben bis heute ihre Wirkung aus.

Bedeutsam in der deutschen Marchenszene ist Johann Karl August Muséus. Zu der
Zeit da der Geheimrat Goethe an ,seine liebe Beichtigerin’, die ersten
Herzensergieldungen seines Tasso sandte und seine Iphigenie zum zweiten Mal
umschrieb, erwog 1782 Musaus, selbst in Weimar wohnhaft, das deutsche Publikum
von der Sentimentalsucht, des Werther- und Siegwartfiebers, zu kurieren und ihm

eine gesunde Kost vorzusetzen. Er, dessen Erstlingswerk nicht angenommen wurde,

Auswabhl. Hrsg. von Peter Betthausen. Leipzig: Seemann Verlag, 2010. S. 330) Wie bei
Aschenputtel kommt auch hier dem Kind Hilfe am Grab der Mutter. (Vgl. Ebd.)
Anmerkung 2: Rudolf Meyer schrieb dazu: ,Die Deutung dieses Marchens heil3t in der Tat
bis zu dem erlésenden Sinn dieses Schicksalsabgrundes, an den sich Faust gestellt sieht,
vorgedrungen zu sein.” (Meyer, Rudolf: Weisheit des deutschen Volksméarchens. Stuttgart,
1949. S. 78))
104 vgl. Rolleke 2013. S. 70-72.
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erkannte Anzeichen einer Gegenstromung, etwa die neue Ubersetzung von
,Tausend- und- einer- Nacht’. Ermutigt von seiner Frau beschloss er Volksmarchen

zu bearbeiten.

Der deutschen Jugendwelt Ubergebe ich ein neues Marchenbuch, neu nach Auswahl des
Stoffes, neu und vollig selbststandig in der Behandlung. Uber den endlich festgestellten
Begriff des Wortes ,Marchen’ habe ich schon o6fter Anlass gehabt, mich zu aulern — in
Bichern und in Zeitschriften sind, zwischen 1844 und 1854, von mir dariiber Abhandlungen
veroffentlich worden. [...] (ich) habe gefunden, dass ein groRRer Teil der Marchen [...]
sondern haufig nur Fabeln, Anekdoten oder kleine Erzahlungen (Novellen) sind. Das
eigentliche Element des Marchens ist das Wunderbare. [...] ES muss im Marchen etwas
geschehen, das im gewdhnlichen Leben nicht geschieht z.B., dal3 Tiere reden, Mensch und
Tier sich verwandeln oder verwandelt werden, daf? Verstorbene wieder erscheinen, dald
mythische Wesen oder Gespenster, Tote usw. in den Kreis der Handelnden treten, daf? der
Teufel eine Rolle spielt [...], (dass alles) was in das Gebiet der Wunschdinge gehort,
vorkommt. Das Marchen leiht gerne vom heidnischen Mythus seinen Schmuck; bisweilen
auch vom christlichen. [...] Hauptsache ist beim Marchen [...], daB es jede
Namhaftmachung einer bestimmten geographischen Ortlichkeit vermeide, es wére denn
eine ganz allgemeine, wie Indien, Welschland, oder eine erdichtete, nicht vorhandene; denn
durch diese oder durch Namennennung einer bekannten Persodnlichkeit tritt es alsbald in
das Gebiet der Sage uber. [...] Nennt aber das Marchen [...] Jesus, Maria, und einzelne
Apostel, so wird es dadurch nicht zur Sage, [...] so benutzt es nur Zige aus dem
christlichen Mythus, [...] aus dem deutschen Volkstum hervorgegangen.1®

Der endlich festgestellte Begriff Marchen enthélt eine Menge Beiwerk an Legenden, Fabeln,
Sagen, die eher verwirren als treffend den Gegenstand bestimmen. [...] Das eigentliche
Element des Marchens ist das Wunderbare. [...] Auffallend sind verwandte Zige mit dem
Mythos. Die Erzahlungen kénnen von Uberaus vielen und verschiedenartigen Motiven
gepragt sein. [...] Nicht alle deutschen Marchen sind Kinderméarchen, [...] unser Marchen ist
immer kindlich, aber nicht immer schon fir Kinder!1%

Das Buch ist nicht als ganzes ein Kinderbuch, es dient zum Erz&hlen durch Grolie,

denn Marchen mussen erzahlt werden, nicht gelesen.0’

Das novellistische Ausspinnen der Motive brachte es mit sich, dass das altertimliche
Sagen- und Marchenhafte in vielen Fallen mehr und mehr zurtcktritt.

Auf seinen vielfaltigen Reisen erfuhr Muséus von sich ihm zugesellenden, redseligen
Handwerksburschen allerhand Schnurren, Marchen, Volksreime und dergleichen. In
seinem, an Sagen Uber Herrengeschlechter und Burgen reichen Heimatland
Thiaringen, entnahm er manches aus Chroniken, manches, wie Goethe, aus

Volksbiichern. Auch versammelte er, wie sein Neffe Kotzebue erzahlte, eine Menge

105 Musaus, Johann Karl August / Bechstein,Ludwig: Volksmarchen. Die groR3e
Méarchensammlung. Erlangen: Karl Mller Verlag, 1980. S. 441-442.
Anmerkung: Vorwort von Bechstein.

106 Musaus, Johann Karl August: Volksmarchen der Deutschen. In: v. d. Leyen, Friedrich /
Zaunert, Paul (Hg): Die Marchen der Weltliteratur. Bd.1. Jena: Diederichs Verlag,1922. S.
IX-XIII.

Anmerkung: Einleitung,

107y, d. Leyen, Friedrich / Zaunert, Paul (Hg.): Deutsche Marchen nach Grimm. Bd. 5. Die
Mérchen der Weltliteratur. Jena: Eugen Dieterichs Verlag, 1922. S. XVI.

Anmerkung: Einleitung.
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alter Weiber mit ihren Spinnrddern um sich her, setzte sich in deren Mitte und lief
sich von ihnen mit ,ekelhafter Geschwatzigkeit vorplaudern, was er hernach so
reizend nachplauderte’. Selbst Kinder rief er von der StralBe herauf, liel3 sich
Marchen erzahlen und bezahlte jedes Marchen mit einem Dreier. Eines Abends holte
er den alten Tambour Rippler von der Stral3e herein, traktierte ihn mit einem Glas
Brandwein, und bekam dafir Marchen von ihm erzéhlt. Er verarbeitete Volksliteratur:
Volksbicher, Kapuzinaden, gedruckte und ungedruckte Aufzeichnungen Uuber
spukhafte Begebenheiten, Nachrichten Uber verborgene Schétze, nebst Anleitungen
solche zu heben, Walenblcher, von denen Musaus selbst eines im Schatzgraber als
Quelle angibt.

Die Volksméarchen des Musaus darf man nicht mit dem eigentlichen Begriff des
Marchens gleichsetzen, den Blching bereits extrahiert hatte, den aber die Bruder
Grimm erst geschaffen haben sollen. Die Zeit des Muséaus verstand unter Marchen
blo3 eine mehr oder minder willkirliche phantastische Geschichte. Die Begriffe
Mythus, Marchen und Sage hatten noch keine klare Linie. Die Quellen seiner
Rubezahllegenden liegen im Dunklen, sicher ist, dass sich seine Marchen seinem
Publikum, das er erreichen wollte, anpassten. Damals gab es literarische
Rubezahlschriften des Leipziger Magisters Johannes Pratorius: der Daemonologia
Rubinzalii Silesii (Leipzig 1662-65, 3 Bde.) und dem Satyrus Etymologicus (1672),
oder aus spaterer Zeit, wie dem oft aufgelegten Schlesischen Riubezahl. Die erste
Legende geht wahrscheinlich nicht auf volksmaRige Uberlieferung zurtick. Musaus
scheint sich hier &hnlich verhalten zu haben, wie der Leipziger Magister, und andere
Erzahlungen auf seinen Riibezahl tibertragen zu haben.%8

Der Text der Volksmérchen aus ,Die Marchen der Weltliteratur’ Bd 1, von Friedrich v.
d. Leyen und Paul Zaunert, Jena 1922, geht wieder auf die 1. Ausgabe von 1782-87
zuriick, die einzige, die ganz von Musaus’ Hand ist.1® Teilweise griinden die
Rubezahlerzahlungen wohl in anderweitige Stoffe, die Rubezahl zugeschrieben
werden Der Raub der schonen Emma erinnert z.B. an die Sage vom Wassermann

oder an den Mythos von Zwergkdnig Laurin, der die schéne Similit entfihrt.

Auf dem Gebiet der Marchendeutung und der Frage nach seiner Nutzlichkeit gibt es

die verschiedensten Ansichten je nach Interessengebiet. Paddagogen unterscheiden

108 \/gl. Musaus 1922, S. XXIV.
Anmerkung: Legenden von Rilbezahl.
109 vgl. Musaus 1922, S. XXIV.

57



sich von Psychologen, diese wieder von Theologen und Philosophen. Unter der
Uberschrift Das Marchen als Hoffnungstrager, Sinnstiftung, Erlésung, Offenbarung,
stellt der Padagoge Hansjorg Hohr eine Diskussion Uber die erzieherische Eignung
zusammen; Steiner vermutet im Marchen eine geistige Wesensschau, eine
Offenbarung der Naturgeschichte der Menschen; Bruno Bettelheim (1976) spricht
von Exterritorisierung des Unbewussten; Hedwig von Beit von Symbolik des
Marchens (1952), von der Manifestation des Archetypen; Heide Gottner-Abendroth
(1980, 1983) sieht in Marchen ein patriarchalisch bedingtes Zerfallsprodukt eines
ursprunglichen matriarchalischen Ritus. Die feministische Spielart einer
mythologischen Orientierung sucht im Marchen nach den durch das Patriarchat
verwischten Spuren eines vorgeschichtlichen Matriarchats. Fur die Jung-Schule ist
das Méarchen ein Reifungsprozess des Erwachsenen; das marxistische Denken neigt
tendenziell dazu eine utopische Vorwegnahme herrschaftsfreier Verhaltnisse durch
die kleinen Leute anzunehmen. Diese Betrachtungsweise ist ambivalent, sie
beinhaltet sowohl eine Zustimmung als befreienden und gesellschaftskritischen
Gegenentwurf wie eine Modernisierungsforderung.

Die volkskundliche Forschung wendet sich der mindlichen Tradition zu, im sozialen
und kulturellen Kontext. Themen sind Erzahlerpersonlichkeit, Kommunikation
zwischen Erzahler und Zuhotrer (Wechselspiel), Erzahlsituation, Repertoire,
gesellschaftliche und historische Einbettung, Erzahlstil. Dartber hinaus untersucht
die Forschung Zusammenhange mit Brauchen und  volkstimlichen
Glaubensvorstellungen und beschéftigt sich intensiv. mit Ursprung und
Weiterentwicklung der Marchen. Die Brider Grimm standen nicht allein. Der
individuelle Erzahlstil von Muséus, ein Freund Wielands, rtickt das Werk in die Néhe
des Wielandschen Kunstmarchen. Er bearbeitet Uberwiegend Sujets, die nach
heutiger Gattungsdefinition eher der Volkssage als dem Volksmarchen zuzuordnen
sind.1% Nicht vergessen werden sollte eine arabische Handschrift des 14.
Jahrhunderts, Tausend-und-eine-Nacht, die 1704-1712 Jean Antoine Galland ins
Franzosische Ubersetzte. Der Weimaer Verleger Friedrich Justus Bertuch stellte
zwischen 1790-91 seine elfbandige Blaue Bibliothek aller Nationen zusammen.
Wenige Monate vor den Grimmschen Marchen erschienen die Volkssagen, Marchen
und Legenden von Johann Gustav Busching (1812). Er trug Texte altdeutscher

Literatur mit Quellenangabe zusammen. Zwei seiner Marchen beruhen auf

110 Rolleke 2004, S. 22.
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Aufzeichnungen von Runge (1806). 1812 formuliert Wilhelm Grimm: ,[...] aus den
neusten Buschingischen Marchen war fir uns nichts zu nehmen.“!1?

1808 erschienen die Kindermarchen zu Heidelberg von Albert Ludwig Grimm, nicht
verwandt mit den Brudern Grimm, der auf Anregung Brentanos in und um Heidelberg
seit 1805 Volksliteratur sammelte.

1812-15 erschienen zwei Bande der Kinder- und Hausméarchen, 1822 folgt der
3.Band. 1829 verdffentlichnte Ludwig Bechstein, der sich bemihte Unterschiede
zwischen Sage, Legende, Marchen 2zu dokumentieren, sein Deutsches

Marchenbuch.

Die Zeit war reif fur Bestrebungen einer Entmythisierung. Mdindlich tradierte
Zauberméarchen wollte man beiseitelegen. Gegenlaufig steigerte sich Ende des 18.
Jh. die ,Feenwut’.*'? ;Zwischen der Skylla marchenverachtender Rationalitat und der
rokokohaften Charybdis, sowie mit tandelnden Modernismen uberbordeter
Feenmarchen drohte das phantasievolle, aber schlicht erzahlte mundlich tradierte

Marchen ganzlich verlorenzugehen.“%3

In der Vorrede zu den KHM von 1812, schreibt Wilhelm Grimm: ,Es war vielleicht
gerade Zeit, diese Marchen festzuhalten, da diejenigen, die sie bewahren sollen,
immer seltener werden."''* Es war die Zeit, in der eine Wandlung des

,Erzahlmarchens’ zum ,Buchmarchen’ wichtig wurde.

Zu einer anderen Form der Marchen zahlen die ,Kunstmérchen’, wie z.B. Goethes
Marchen von der Schlange und der schonen Lilie. In seiner Phantasie gestalten sich
die mannigfaltigen menschlichen Seelenkréafte zu Marchenpersonen. In den
Erlebnissen und dem Zusammenwirken der Personen verbildlicht sich das ganze
menschliche Seelenleben und —streben. Goethes Figuren sind keine abstrakten
Begriffe, sondern ubersinnliche Anschauungen. Es sind in seiner Dichtung
auftretende Phantasiegestalten. Er drickt sich nicht durch eine abstrakte Form,

sondern durch Gestalten der Phantasie aus. Der Leser schafft die Wege der

11 Epd., S. 24.

112 Anmerkung: Zur Wortgeschichte ,Fee’: von Vulgérlatein fata Schicksalsgéttin, in Volks-
und Kunsterzéhlungen. In das Bild der Fee sind antike und indoeuropéischen Vorstellungen
eingegangen, so Motive wie Schicksalsglaube, Verehrung von Elementargeistern, weisen
Frauen, Fruchtbarkeitskulte; bedeutsam ist der Arthusstoff und die aus prahistorischen
Lichtgottern hergeleitete irisch-keltische Feenmythologie.

113 Rolleke 2004, S. 25.

114 Ebd., S. 26.

Anmerkung: Originaltext Vorrede zu den KHM von 1812.
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Phantasie, er versetzt sich in die Gedankenwelt des Dichters. Seine kleinen
Anhéanger’ identifizieren sich mit den Marchen-Helden, leben durch sie in einer
anderen Welt. Seit seiner Kindheit war fir Goethe das Erzahlen von Méarchen die
Keimzelle seiner Dichtung. Er schuf sich damit bis zu seinem Ende eine begeisterte
Zuhorerschaft. An Stelle philosophischer Ideen sprangen ihm Geistgestalten
entgegen. Was in diesen lebt, lebt in der menschlichen Seele: ,Die Geister, die ich
rief, werd’ ich nun nicht (mehr) los’, siehe Der Zauberlehrling und Goethes Gedanken
in Faust.

Lasst man Kindern die notwendige Freiheit, werden sie nicht fertig erzahlte Méarchen
nach ihren Wiinschen beenden, wie Goethe es in seiner Kindheit durch seine Mutter
erleben durfte. Durch diesen ,Scheherazadestil’, das Mitwirken am Text, besonders
am Schluss, wird die Phantasie der Zuhorer angeregt, die Mdglichkeit gegeben
mitzuwirken, Texte den jeweiligen Bedurfnissen anzupassen. Bettelheim hat seinem
Buch nicht zu Unrecht den Titel ,Kinder brauchen Marchen’ gegeben. Durch das
Finden eigener Ldsungen kodnnen bestehende Probleme und Schwierigkeiten
abgebaut werden, Wege aus téglichen Unbillen und Grausamkeiten gefunden
werden. Kritikern, die an dieser Herangehensweise die Bedenken haben,
Beziehungen zur wirklichen Realitat konnten so verloren gehen, kann die Frage
entgegengehalten werden, was macht denn eine der Schonheiten des Marchens
aus, doch die Moglichkeit eines Rlckzugs in eine andere, eine heile, gerechte,
beruhigende Welt. Anhand eigener Lésungen kann ein zufriedenstellender Ausgang
erfolgen. Der Held sorgt immer flr einen gerechten Ausgang, er ist der Gute, mit ihm
siegt das Gute, die Liebe und N&achstenliebe, das Bose, Widerwartige verliert, wird
bestraft. Goethe schreibt in diesem Zusammenhang:

Ich erzahlte sehr leicht und bequem alle Marchen, Novellen, Gespenster- und
Wundergeschichten, und wusste manche Vorflle des Lebens aus dem Stehgreif in einer
solchen Form darzustellen. [...] Was in frlhern Zeiten bloR Puppe, Maske gewesen war
wurde nun mit einem sanften Geiste angehaucht, die Gestalten wurden schdner, reizender,
[...] ich fing nun an mich selbst zu fuhlen, mir Marchen tber mich selbst zu erzahlen, [...].
Es hinderte mich nichts, so schdn, so gut, so grolimitig, so leidenschatftlich, so elend, so
rasend zu sein, als ich wollte. Ich fadelte die Abenteuer nach Belieben ein und I6ste sie, wie
mir gut dauchte.'®

Diese Erkenntnis spiegelt sich auch in seinem Gedicht Der Rattenfanger wider:

Dann ist der gutgelaunte Sanger/ Mitunter auch ein Kinderfanger;/ Der selbst die wildesten
bezwingt/ Wenn er die goldnen Marchen singt. Und waren Knaben noch so trutzig,/ Und

115 Mommsen, Katharina: Goethe Méarchen. Erlautert von ders. Frankfurt am Main/Leipzig:
Insel Verlag, 1998. S. 114.
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waren Madchen noch so stutzig,/ In meine Saiten greif ich ein,/ Sie missen alle
hinterdrein. 6

4.5 Der Marchenschatz der Romantik

Das Schonste, was wir erleben kénnen, ist das Geheimnisvolle. Es ist das Grundgefuhl, das
an der Wiege von wahrer Kunst und Wissenschaft steht. Wer es nicht kennt und sich nicht
mehr wundert, nicht mehr staunen kann, der ist sozusagen tot und sein Auge erloschen.’

In den Jahren um 1790 entwickelt sich, als Reaktion auf die Aufklarung, in der
deutschen Philosophie eine neue Stromung, die Romantik. Es kam zum Zwiespalt
der Kultur. Die wissenschaftlich-technische Denkweise stiel3 von Anfang an auf
Widerstand. Man fand sich nicht damit ab, dass die Natur in wissenschaftlicher Sicht
wie ein lebloses Wesen behandelt wurde. In einer Art ,Geflhlsbeseelung’ versuchte
man ihr numinoses Wesen zu erkennen. Fichte gilt als ihr Vordenker und Anhanger,
Schelling und Schleiermacher vertieften sie.

Der Begriff Romantik ist um 1650 in England entstanden und kam Uber Frankreich
nach Deutschland mit der Bedeutung ,volkstimliche Dichtung’ im Gegensatz zur

lateinischen Bildungspoesie, es war das ,Romanhafte’.

Deutsche sowie franzdsische Romantiker leisteten bedeutende Beitrage zur
Weltliteratur. Eine Einteilung erfolgt in: Vorromantik mit: Obermann, Corinne,
Chateaubriand, Madame de Stael, Charles Nodier; Vertreter der Frihromantik:
Novalis, Holderlin, Schlegel, Schelling, wobei die Grenzen flieBend sind. Es
schlieen sich Hoch- und Spatromantik an mit: Hugo, Musset, Lamartin, Vigny,
Guerin, Gautier, Nerval, Rene, Adolph. Ramond, Cazotte, Andre Chenier, Bernadin
de Saint-Pierre. Sie haben teilweise in Deutschland den Sturm und Drang, die
Klassik und Romantik nachhaltig mitgepragt. Holderlin ist der geistige Bruder von
André Cheniér, in Jean Paul erkennt sich Alfred de Musset, Ernst Jinger halt Guérin
fur die franzdsische Antwort auf Novalis. In Nodiers Werken finden sich erstaunliche
Parallelen zu Tieck, Ernst Theodor Amadeus (bis 1815 Wilhelm) Hoffmann, Musaus
und Novalis.''® Bis heute wirkt die deutsche Literatur auf das geistige Leben

Frankreichs.

116 Mommsen 1998, S. 115.

117 Seelig 2005, S. 216.

Anmerkung: Einstein zur Religion.

118 vgl. Hofer, Hermann: Nachwort zu Charles Nodiers Die Krimelfee und andere
Erzahlungen. In: Nodier, Charles: Die Krimelfee und andere Erzahlungen. Nachwort und
Ubersetzung von Hermann Hofer. Miinchen: dtv Verlag, 1995. S. 437.
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Charakteristische Merkmale der Romantik sind: 1. Das Ich ist unendlich produktiv
und schopferisch. Es pragt die Welt tiber das Wirkliche hinaus und kann sie deshalb
als Produkt eigener Handlung verstehen, sich im Unendlichen zu finden. Kunst wird
zum Vorbild des Geisteslebens. In der produktiven Einbildungskraft schafft der
Kinstler ein Werk, das Ausdruck seiner selbst ist. Dionysos wird zu einer
Schlisselfigur des geistig kulturellen Selbstverstandnisses. Das Irrationale,
Rauschhafte, Nachtliche wird zur Faszination, zur Uberschreitung der Grenzen der
zivilisatorisch gebandigten Existenz. Esoterik des Geheimnisvoll-Wunderbaren wird
zur Parole dieser Epoche. Besonders deutlich stellt es Georg Friedrich Creuzer in
seinem vierbandigen Werk Symbolik und Mythologie der alten Voélker, besonders der
Griechen heraus.''®
2. Wirklichkeit’, auf die sich das formende Ich bezieht, ist eine zusammenhangende
Ganzheit. Die Kritik am Rationalismus der Zeit wirft diesem Denken vor, die Ganzheit
der Welt vergessen zu haben. Der Verstand zerstickelt unter Verlust einer
Gesamtschau.
3. Wirklichkeit ist eine von der Geschichte hervorgebrachte Ganzheit. So erhalt der
Geschichtsbegriff eine zentrale Bedeutung. Geschichte ist ein organischer Prozess,
dessen Phanomene in Natur und Kultur auftreten.
4. Die intellektuelle oder asthetische Anschauung bringt die ursprtingliche Ganzheit
von Natur und Freiheit zum Ausdruck. Es geht darum die Entzweiung von Natur und
Geist, von Subjekt und Objekt, von tatsachlichen historischen Bedingungen und
idealen Zwecken aufzuheben.
Der noch im 18. Jh. gefuihrte Kampf, ob Marchen ein Recht hatten zu sein, war in der
Romantik gegenstandslos geworden; sie waren eine Welt fur sich, von der in kaum
Ubersehbarer Zahl immer neue, fruchtbare Impulse auf Dichtung, Bildende Kunst
und Musik ausgingen. Im deutschen Geistesleben vollzog sich ein klassischer
Aufschwung mit der Thematik des freien Allgemein-Menschlichen. Das
,Bildungsburgertum’ hatte sich in dem steigenden Interesse am Volkstiumlichen,
insbesondere am Marchen, eine Offenbarung des nationalen Charakters erhofft.
Gottfried Heinrich v. [sieht es folgendermalien:

[...] [a]n gar vielen berihmten Nahmen vermisse ich den gro3en weiten Sinn, der in der

ganzen grofen Natur nur eine Kraft nur ein Gesetz sieht, und sich ihm fromm beugt...In
unsrer Wissenschaft sind gar viel spizfindige Worte, aber das Lebendige haben sie todt

119 vgl. Creuzer, Georg Friedrich: Symbolik und Mythologie der alten Vélker, besonders der
Griechen. Leipzig, Darmstadt: Verlag der Wissenschaften, 22016.
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geschlagen, und jetzt sind wir eben dariiber her das grof3e Cadaver der Natur in dem
Destillirkolben zu behandeln.*?°

Ende des 18. Jh. war Romantik der Inbegriff des Wunderbaren und Phantastischen.
Es hatten sich verschiedene Kreise gebildet, wie der Jenaer Romantiker-Kreis um
die Briuder Schlegel und Novalis, der Literarische- oder Frihromantische, der
Heidelberger-Kreis, nicht zu vergessen die Sonderstellung von Ernst Theodor
Amadeus Hoffmann. Zu den Spéat-Romantikern zéahlen Brentano, Gorres, Grimm.
Schelling und Schleiermacher, sie gehorten der philosophischen Romantik im
Deutschen Idealismus an.

Fur die philosophische Romantik charakteristisch ist folgender Gedankenkomplex:

Das Ich wird aufgefasst als grundlegend produktiv und schépferisch: Durch sein Tun préagt
das Ich die Welt und kann sie deshalb auch verstehen. Eine herausragende Stellung nimmt
die Kunst ein, da sie fur jene formende Tatigkeit, die das Ich kennzeichnet, geradezu das
Vorbild abgibt: Mittels der produktiven Einbildungskraft schafft der Kiinstler ein Werk, das
Ausdruck seiner selbst ist [...].1%

Im Vorwort zur Blauen Blume schreibt Hermann Kesten Uber die Alltaglichkeit und
den Zauber einer heilen Welt:

Als ich ein Kind war, lebte ich in der Welt der Romantiker und wusste es nicht. Fantasia
hie die Gottin meiner kleinen Welt; sie malte mit Silber wie der bleiche Mond. Mein Tag
war damals heller, meine Néchte waren dunkler als heut. Ich verstand die Sprache der
Vogel. Nie wieder war ein Himmel so blau, ein Traum so golden, schmeckte eine Kirsche so
suf3. Alles war verzaubert. Alles sprach zu mir. [...] Mit den Fligeln meiner blitzend jungen
und geblendeten Vernunft flog ich in den Kampf gegen die Nichts-als-Verninftigen. [...] Mit
dem Zauberstab der Poesie wurde der Alltag verwandelt. Natur und Mensch wurden zu
Marchen. [...] Aus den Schatzkammern des Gedachtnisses der Vélker schopften sie
traditionelle Poesie handvoll, insbesondere alles Unheimliche, Néachtlich-Mystische. [...] Sie
vermenschlichten die Natur und die Tierwelt. [...] Ich suchte die Blaue Blume der Romantik.
[...] Diese Blaue Blume ist zum Symbol der Romantik geworden. [...] Die Romantischen
Schulen hatten ihre GroRRvater, wie Dante, Rabelais, Aristophanes, die judischen
Propheten, Cervantes, Shakespeare und alle grof3en Religionsstifter.1??

Kunst und erhabene Ideen verzauberten in der Romantik den banal gewordenen

Alltag einer rationalisierten, materiellen Gesellschaft; Natur und Mensch wurden zu

120 prill, Dr. Meinhard: Lexikonartikel: Heinrich Gotthilf Schubert. ANSICHTEN VON DER
NACHTSEITE DER NATURWISSENSCHAFT. In: Walter Jens (Hg.): Kindlers neues
Literaturlexikon. Bd. 15. Munchen: Kindler, 1998. S. 28.

Anmerkung: Gotthilf Heinrich Schubert als Vertreter einer romantisch-spekulativen
Naturphilosophie, verteidigte diese in: Ansichten von der Nachtseite der Naturwissenschaft,
gegen die sich herausbildende moderne Wissenschaft mit ihren empirisch-analytischen
Verfahrensweisen.

21 Higli, Anton / Liibcke, Poul: Lexikonartikel: philosophische Romantik. In: Dies.(Hg.):
Philosophielexikon. Personen und Begriffe der abendlandischen Philosophie von der Antike
bis zur Gegenwart. Erwei. u. vollig revid. Ausgabe. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Verlag,
2013. S.781.

122 Kesten, Herrmann: Die blaue Blume: die schonsten romantischen Erzahlungen der
Weltliteratur: eine Anthropologie. Bd.1. KdIn: Kiepenheuer & Witsch Verlag, 1955. S. 8-9.
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Marchen, man suchte Unheimliches und Nachtlich-Mystisches, vermenschlichte
Natur und Tierwelt. Eine Ablehnung der Gesetze der klassischen und
klassizistischen Literatur erfolgte. Alte Balladen, Volksmarchen und uralte
Damonologien erfuhren eine neue Blute, Kunstmarchen entstanden.

Goethe nannte die Romantik eine Krankheit, obwohl er zuzeiten romantischer als
alle Romantiker war und einer ihrer gro3ten Anreger (Romantikrezeption in der

Begegnung Helena mit Faust).

Was ist heute aus Kestens Zauberstab der Kindheit geworden? Comics, durch den
Computer gesteuerte Gangster- und Kriegsspiele treten an Stelle der ,Géttin

Fantasia’, Damonen der modernen, heutigen Welt erobern das Kinderreich.

Annette von Droste-Hulshoff verbindet mit wenigen Worten die romantische mit
unserer nichternen Welt:
Diese stillen Leute sitzen unbewusst auf dem Pegasus, ich will sagen, sie leben in einer
inneren Poesie, die ihnen im Traume mehr von dem gibt, was ihre leiblichen Augen nie

sehen werden, als wir anderen ubersattigten Menschen mit unseren H&nden davon
ergreifen konnen.123

Auch Stephan Zweig beschéftigen ahnliche Gedanken. Viele der romantischen
Dichter erliegen bei ihrem Ringen um eine Erweiterung des Geistes aus dem Realen
in das Ubersinnliche, dem zerstérerisch Damonischen.
Nur im Schopfer vermag sich das Damonische aus dem Schatten des Gefihls in Sprache
und Licht zu ringen. [...] Wenn der ,Damon’ selbstherrlich in einem Dichter waltet, ersteht in

flammenhaft aufschielRender Steigerung [...] (eine) Rauschkunst, exaltiertes, fieberhaftes
Schaffen [...] uberwallende Aufschwiinge des Geistes.'?

,ourch diese Verachtung des realen Daseins drangt alles bei den Damonischen zu
Spiegel, zu Gefahr, zu gewaltsamer Selbsterweiterung und endet in
Selbstvernichtung.“1?®®> So verabschiedete sich mancher Romantiker im Alter von
seinen goldenen Jugendtrdumen wie E. E. Poe und E. T. A. Hoffmann, der am Trunk
starb, Brentano wurde wunderglaubig, Holderlin wahnsinnig, Novalis verlor sein Herz
an eine Zwolfjahrige, sein Leben an Tuberkulose. Interessant ist, dass Michael Ende

in seiner Unendlichen Geschichte in Kapitel XXIll, Die alte Kaiser Stadt, Menschen

123 proste-Hiilshoff, Annette von: Bei uns zu Lande auf dem Lande. Zitiert nach: Hartz,
Cornelius: Gotter, Monster und Heroen. Beriihmte Stimmen zu den bedeutendsten
mythologischen Gestalten der Antike. Mainz: Ninnerich-Asmus Verlag, 2013. S. 4.

124 7weig, Stephan: Der Kampf mit dem Damon. Kéin: Anaconda Verlag, 2016. S. 14.
125 Epd., S. 22.
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beschrieben hat, die den Ruckweg aus Phantasien nicht gefunden haben und
dadurch in ihre Welt, die Welt der Wirklichkeit, verloren haben.%¢

Wilhelm Hauff, ebenfalls ein deutscher Romantiker, zeigte ein erfrischend
pragmatisches, teilweise sehr modern anmutendes Verhéltnis, zum Literaturbetrieb.
Seine Marchen zielen auf die Veranderungen des frihen 19. Jh. Zeitkritisch-
allegorisch wendet er sich gegen einige besonders unduldsame Literaturkritiker.
Hauff vermisst wehmiitig die vernachlassigte Phantasie, was er in seiner Einfiihrung
zu seinem Marchenband folgendermal3en beschreibt:

In einem schénen fernen Reiche, von dem die Sage lebt, dass die Sonne in seinen ewig

grinen Garten niemals untergehe, herrschte von Anfang an bis heute die Ko&nigin

Phantasie. Mit vollen Handen spendete sie seit vielen Jahrhunderten die Fille des Segens

Uber die Ihrigen und war geliebt, verehrt von allen, die sie kannten. Das Herz der Kdnigin
war aber zu grof3, als dass sie mit ihnren Wohltaten bei ihrem Lande stehen geblieben ware;
[...] [sie] stieg herab auf die Erde, denn sie hatte gehort, dass dort Menschen wohnen, die
ihr Leben in traurigem Ernst, unter Mihe und Arbeit hinbringen. Ihnen hatte sie die
schonsten Gaben aus ihrem Reiche mitgebracht. [...] [seit dem] waren die Menschen
fréhlich bei der Arbeit, heiter im Ernst.2?

Die Konigin hatte drei Kinder, das Marchen und zwei S6hne, die Traume. Eines
Tages kam Marchen weinend von der Erde zuriick und erzahlte, dass die Menschen,
die sie immer gerne gesehen und gehort hatten, sie nicht mehr lieben.

Uberall, wo ich hinkomme, begegnen mir kalte Blicke; nirgends bin ich mehr gern gesehen.
Selbst die Kinder, die mich doch immer so lieb hatten, lachen tber mich und wenden mir

altklug den Riicken zu. [...] Die Menschen haben kluge Wachter aufgestellt, die keinen
durchlassen, der nicht nach inrem Sinne ist und verleumden [...] [sie] bei den Menschen.!?®

Die ,Muhme Mode’ ist dafur verantwortlich. Darauf schickt die Konigin Marchen im
Kleid eines Kalenders wieder zur Erde. Mit diesen Gedanken Hauffs ist die ganze
Zeitentwicklung’ beschrieben, nicht nur die des Marchens. Als neues Kleid fir
,Marchen’ wahlte er nicht umsonst den Kalender. ,Wenn sie dich verachten und
héhnen; so kehre zuriick zu mir. Vielleicht dass spatere Geschlechter, getreuer der

Natur, ihr Herz dir wieder zuwenden.“12°

126 vgl. Ende, Michael: Die unendliche Geschichte. Stuttgart: Thienemanns Verlag, 1979. S.
407.

127 Hauff 1939, S. 7-8.

Anmerkung: Einleitung.

128 Epd., S. 7-8.

129 Epd., S. 10.
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4.6 Neuere Schwerpunkte - Auswichse und Seitenspriinge der Forschung —

Geschmack und Kitsch

,Die moderne Kunst ist eine gute Warnung zu glauben, man konnte, ohne zu

buchstabieren, ohne lesen zu lernen, die Sprache auch der alten Kunst héren®.3°

Der Psychologe Bruno Bettelheim (1903-73), Prof. in Chicago, befasste sich mit
psychoanalytischen und sozialpddagogischen Beitrage zur Therapie gestorter
Kinder. Er bezieht sich in seiner Abhandlung Kinder brauchen Marchen,
Uberwiegend auf Ergebnisse der Freudschen Psychoanalyse. Fir ihn sind Méarchen
eine Aussage Uber Wiinsche und emotionale Geflihle der Kinder. Er deutet viele
Handlungen der ,Marchenfiguren’ als Odipuskomplex, in Form von Angst vor
Abnabelung, ,Alleingelassen-werden’, dem ,Erwachsenwerden’. Eines seiner
Beispiele ist Hansel und Gretel, die in einem Wald von den Eltern verlassen werden.
Die Kinder werden plotzlich auf sich gestellt, stehen vor einer ungewissen,
unbekannten Zukunft in der Welt. Sie kommen zu dem Lebkuchenhaus, fallen
hungrig dariiber her. Bettelneim nimmt dieses als Symbol einer inneren Gier der
Kinder vor intellektueller Reife, die sie befriedigen mdchten. Anhand des Marchens
lernen sie diese durch einen Selbsterkennungsprozess zu erkennen. In der Hexe
sieht er eine Personifikation der destruktiven Aspekte der Oralitat.'3* Dem kann nicht
ganz gefolgt werden. Seine Erkenntnisse mogen bei gestorten Kindern zutreffen, mit
denen er es zu tun hatte. Wenn er der Ansicht ist, dass das Aufpicken der
Brotkrumen das ,In-die-Welt-geworfen-werden’ symbolisiere, stellt sich die Frage, ist
in diese Situation nicht etwas zu viel hereingelegt? Fur ein Kind sind Brotkrumen
pickende Vogel etwas ganz Normales. Warum kann man nicht eine Gegebenheit so
nehmen, wie sie ist und sich fur eine ,einfache’ Sichtweise entscheiden, denken wie
ein Kind, was hat ein K i n d mit einem ,destruktiven Aspekt der Oralitat’ zu tun? Das
sind Gedanken, die mancher Psychologe hervorbringt, aber Marchen sind zur
Freude und Anregung fur Kinder gedacht. Normalitat ist, dass auch Vogel Hunger
haben. Die Gedankenwelt eines Kindes ist schlicht und einfach und so sollte auch
mit der Darbietung der Marchen umgegangen werden. Ein von einem Erwachsenen
eingeflochtener Kommentar ist eine diesem gerechte Interpretation und nicht die

eines Kindes. Kinder finden je nach Alter im Marchen ihre eigene Welt und

130 Gadamer, Hans-Georg: Die Aktualitat des Schonen. Stuttgart: Reclam Verlag, 2012. S.
78.
131 vgl. Bettelheim 2001, S. 184.
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Handlungsweise, Wege, die sie gehen kénnen und muissen, aus denen sie lernen
und die keiner Stérung anheimfallen dirfen. Wo bliebe sonst die Schonheit des
Marchens? Auch Nossrat Peseschkian ist Psychologe und verwendet Marchen in
seiner Praxis. Wie an anderer Stelle in dieser Arbeit beschrieben. Er therapiert

Erwachsen auf einleuchtende und den Erzéahlungen angemessene Weise.

Die Frage der Herangehensweisen, vor die wir heute etwa gestellt sind, ist, wie kann
ein modernes oder modernisiertes Marchen in Buch und Darstellung noch als schon
empfunden werden. Uberlegungen dazu sollten aus folgenden Blickwinkeln
betrachtet

werden: 1. wie weit war die Entwicklung der Technik vor zwei-, drei-, vierhundert
Jahren, 2. welche Mdglichkeiten der Aufzeichnungen gab es, 3. wie war die
Familienstruktur, 4. welchen Stellenwert hatte das Kind, 5. in welchem Alter befindet
sich der Gutachter, 6. auf welche Weise wurde er in seiner Kindheit und Jugend mit
Marchen konfrontiert, 7. auf welchem Stand befanden sich damals die
Aufzeichnungen. Betrachtet man all dieses, so kann ein krasser Gegensatz zum
,Heute’ festgestellt werden, auch wenn Anstrengungen unternommen werden alte
Zeiten zurickzurufen, indem das ,alte Marchen’ durch Marchenerzahlerinnen, ein
Ersatz fur die erzahlende Grol3mutter, wieder das Interesse der Kinder weckt und sie
den Unterschied gestern - heute erfahren lassen soll. Daraus ergibt sich die
Uberlegung: wie kann ,Auseinanderfallendes’ und ,Gegeneinanderstehendes’
zusammengebracht werden; auf der einen Seite der historische, auf der anderen
Seite der progressive Schein. Man moéchte die schone Tradition, mit ihrem Hauch
von Romantik aufrechterhalten, aber auch die Ideologie zu glauben, ,[...] die Zeit
sollte mit Heute und Morgen neu anfangen, [...] die Tradition [...] hinter sich lassen.
[...] (wo bleibt) der strahlend Blick der Mnemosyne, der Muse des Behaltens und

Festhaltens, der uns (Menschen) auszeichnet?* 132

Kierkegaards Wort: ,Der beste Beweis, den man fir die Jammerlichkeit des Daseins
fuhrt ist derjenige, der von der Betrachtung seiner Herrlichkeit entnommen wird
[___]“133

verhilft dazu, Auswiichse und Seitenspriinge neuerer Forschung in ihrer Problematik
zu wiurdigen und Fragen Uber Geschmack und Kitsch zu stellen. Neuerungen,

Auswichse, Seitenspringe sind, um ein Bild von Salman Rushdie aufzugreifen, ein

132 Gadamer 2012, S. 74.
133 Kirkegaard, Soren: Entweder - oder: Ein Lebensfragment. Leipzig: 1885, S. 15.
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gewaltiger Vorgang, der gleichsam aus einem Urquell von Geschichten in einzelnen
Stromen in das ,Meer der Geschichten’''34 flieBen. Sie sind nicht fest wie Buchblatter,
sondern flexibel und beweglich, sie vermischen sich, bilden neue Strome. Dieses ist
von Salman Rushdie eine sehr bildhafte und schdne Version den Fluss der
Geschichten, zu denen auch Marchen im Laufe ihrer langen Entwicklung gehdren,
zu erklaren. Wie in seiner Erzéhlung liegt der Ursprung der Mythen und Marchen
lange zurtick und scheint bis heute nicht auffindbar zu sein. Jedes Wiedererzahlen,
jede neue Epoche verwandelt ihr Angesicht. Viele kurze Sticke fligen sich
zusammen, werden zu einer gro3eren Einheit, immer mit neuen Ausschmuckungen,
neuen Zusammensetzungen, Veranderungen, die inzwischen bei Robotern und
Science-Fiction, sei es in Literatur oder Film, angekommen sind. Rushdie vermischt
sprechende Maschinen, die nur so lange funktionsfahig sind, wie sie ihre
Programmierung besitzen, mit Phantasiewesen und Menschen. Auf diese Weise
werden Geschichten nicht zerstért, nur in die jetzige Zeit und Zukunft versetzt. Durch
zwei Gegensétze, eine helle, warme und eine dunkle, kalte Seite entsteht eine
Spannung. Die dunkle Seite versucht den Strom der Geschichte abzuschalten und
das Meer zu verschmutzen, der Welt Warme, Sonne, Freude zu nehmen. Um das zu
verhindern, kommt es zu einem Gefecht zwischen beiden Seiten. Erz&hlungen wie
Salman Rushdies Marchen Harun und das Meer der Geschichten, Michael Endes
Momo oder seine Unendliche Geschichte weisen auf die Verdnderungen unserer
Zeit hin. Sie spiegeln Zeitepochen wider, in denen eine Unterdrickung der ,schénen
Kinderliteratur’ erfolgt zugunsten von Computerspielen, allgemeinem Alltagsstress,
verursacht durch ubereifrige Eltern, sowie einem immensen Unterhaltungsangebot.

Droht damit der heilen Marchenwelt Vernachlassigung, ein Untergang?

134 vgl. Rushdie, Salman: Harun und das Meer der Geschichten. Muinchen: Kindler Verlag,
1991.
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Hansel und Gretel. (lllustration: Werner Schlafke)

Hansel und Gretel der Zukunft? Wird es wirklich so schlimm werden? Nur
Gasmasken und ein gro3es Auto bleiben? Wie sieht es dann mit den Marchen aus?
Ist dies eine dritte Version nach Traxler und Hemmerling?

Neuerlich entstehen absonderliche Auswiichse und Seitenspriinge der Phantasie so
Hans Traxlers Arbeit Giber Die Wahrheit Gber Hansel und Gretel in der er sich als
Marchen-Archaologie versucht.*®

Machte es bei Mythen und Sagen schon Sinn mit dem Buch in der Hand auf

Spatenforschung zu gehen — wie einst Schliemann mit Homers Odyssee in Troja —

135 v/gl. Traxler, Hans: Die Wahrheit Giber Hansel und Gretel: die Dokumentation des
Méarchens der Briider Grimm. Stuttgart: Reclam Verlag, 2012.
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wie in Gotter, Graber und Gelehrte und Portners Mit dem Fahrstuhl in die ROmerzeit
— warum nicht auch in der Marchenforschung.

Traxlers Text Uber Hansel und Gretel wirkt so authentisch und echt, dass ganze
Klassen zu dem Ort des Geschehens, dem Engelsberg im Spessart zogen, um die
Ausgrabungen des Hexenhauses von ,Hansel und Gretel’ zu besichtigen und sogar
selbst weiter zu graben. Seine literarische Figur, Ossegg, ging, wie Schliemann, mit
dem Grimmschen Marchen in der Hand auf die Suche.3¢ Der Autor Iéste mit seiner
Arbeit eine Lawine aus, die ihn Uberrollte; es ging bis zu Ermittlungen wegen
Betrugs. Er beschreibt archaologische Ausgrabungen mit Funden, die nie
stattgefunden haben, aber durch ihren Einfallsreichtum bestechen, sicherlich ein
interessanter archaologischer Anstol3. Bei Traxler mit seinem Synonym Ossegg, wird
aus einem Kindermarchen ein ,modernes Marchen’, eine Kriminalgeschichte. Nicht
zwei Kinder sind Hauptakteure, sondern Geschwister von 37 und 34 Jahren, die auf
Diebstahl aus sind und die ,Bakkerhexe’ (eine Frau Schrader) toten.3’

Kindertraume werden in die wirkliche Welt, die Tag fur Tag zu erleben ist, ,geworfen’,
werden zunichtegemacht, die behltete, heile Kinderwelt zerstoért. Heinz Roélleke
schreibt Uber Traxlers Buch Die Wahrheit Uber Hansel und Gretel, dass es eine der
besten Marchenforschungs-Persiflagen sei, evt. sogar die Beste. Traxler hatte eine
Parodie auf die modische Popular-Literatur der Archaologie liefern wollen, dazu

Kommentare: Am 8.7.1964 ist im Spiegel zu lesen:

»18 auslandische Verlage bewarben sich um die Lizenzausgabe des Traxler-Buches,
weil sie eine wissenschaftliche Sensation witterten. Die Parodie erwies sich als der
groRte literarische Jux der letzten Jahre.“'3® Theodore W. Adorno &auBert sich
folgendermal3en: ,Aber auch die Phantasie selbst kann erkrankt sein am Geist der
Faktizitat, so in der science fiction. ,Die Wahrheit Gber Hansel und Gretel’, zeigt, wie
Phantasie heute, wenn sie mehr als eine Reproduktion von Fakten gibt, erkrankt sein

kann.“139

136 vgl. Traxler, 2012. Insbesondere: Zur Entstehungs- und Wirkungsgeschichte des Buches
(S. 121-128); Was Zeitungen schrieben (S. 129-137); Zuschriften (S. 138-142.)

137 Anmerkung: Eine eigene Nachforschung im Archiv von Werningerode ergab nur, dass
einzig Manner mit dem Namen Schrader eingetragen waren und eine ,Bakkerhexe’ nicht
bekannt ist. Im April 1964 schreibt die Wernigeroder Zeitung ,Das Tollste aber, die Hexe
stamme aus Wernigerode.‘ (Zitiert nach Traxler 2012, S.133).

138 Traxler 2012, S.135.

139 Epd., S. 141.
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Ein Herborner Rechtsanwalt fuhlte sich nicht nur dupiert, sondern auch geschadigt.
Er erstattete Anzeige wegen Betrugs. Durch diesen Hinweis kam es zu einer
Vorladung auf das Polizeiprasidium. ,Sie werden gebeten Dienstag, den 28.4.64. um
10 Uhr im Polizeiprasidium [...] vorzusprechen. Achtung! keine Parkmdglichkeit
vorhanden.“'4% Bei der Verhandlung im Landgericht Frankfurt erfolgte am 27.6.1964
eine Einstellung des Ermittlungsverfahrens. Traxler bezeichnet seine Persiflage als

eine ,Idee der Mystifikation’.

Diese Aussagen treffen in noch starkerem MalRe auf René Hemmerlings
,Marchenbucher’ zu. Dieser bevorzugt den Stil der Blddeleien: Noch ein blodes
Marchenbuch'4! oder Ein selten blodes Marchen-Buch. Mit Geschichte von Weris,
Tuntentanz usw. sind ihm alle Mittel recht. Ein satirisch-wirr-informatives Puzzle. Er
geht von der Frage aus, wie hatten sich die vielen Marchen entwickelt, hatten sie die
Brider Grimm nicht zu Papier gebracht. EIf Marchen wie sie makaberer nicht sein
konnten. Der Leser erfahrt u.a. wie man legal Teenies ausbeutet, was zu Halloween
im Marchenland passiert, warum die Zahnfee den Kindern die Z&hne ausschlagt, wie
schon doch die Aussicht vom Kopf eines Gekreuzigten ist und warum von zu
schwerem Intimschmuck abzuraten ist. Schwarzer Humor wird in diesem Buch
grof3geschrieben. Hemmerling selbst ist der Meinung, dass die Brtider Grimm seine
Version schlimm finden wirden. Die Brider Grimm hatten bereits bewusst
Versionen, die sie durch ethische Fragwitrdigkeiten, Obszonitaten, stumpfe Motive
oder scheinbare Unsinnigkeiten entstellt diinkten vermieden, sie kamen nicht in den
Blick oder wurden wieder aus der Sammlung ausgeschieden, so auch die ihnen
zugekommene Erzahlung von ‘Rapunzel.

In seinen Buchern versucht Hemmerling Gewalttatigkeiten der Grimmschen Méarchen
detaillierter und moderner zu schildern. Damit stof3t er auf viel Kritik aber auch

Anerkennung. Kann man hier noch von Schonheit sprechen?

Thorsten Windau, freier Journalist, vertritt in seiner Amazon-Kundenrezension unter

140 Epd., S. 142.

141 vgl. Hemmerling, René: Noch ein blodes Marchenbuch. Norderstedt: Norderstedt Books
on Demand GmbH, 2004.

Anmerkung: Neun rabenschwarze Marchen wie sie die Brider Grimm nie erzahlt hatten, z.
B. warum Yoda Hansel und Gretel zu Jedi Rittern ausbildet (S. 101-112).
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dem Titel ,Sehr garstige moderne Marchen, mit viel Ironie gewlrzt*4? zu
Hemmerlings Buch die Meinung:
Herausgekommen ist ein Buch mit bdsen Spitzen gegen die Gesellschaft und den

Normalbirger. Fur sanfte Gemuter nicht geeignet, auch nicht fir Marchenfans und schon
gar nicht fur Kinder [...]. Nur wer sich verliebt hat in b6sen Sarkasmus, ironische Kritik und

hinterlistige Kommentare, der sei hier gut bedient. [...] Hemmerling hat hier moderne
Marchen aufgelegt, [...] Marchen vom ,King", ,Star Wars" oder ,Jekyll and Hyde" wurden so
interpretiert und so umgesetzt, als wenn sie heute in einer sehr lasterhaften Welt spielen
wirden. [...] [D]ie modernen Méarchen zeigen uns einen Abschaum, dorthin wohin man nicht
sinken mage, in eine Welt der Triebhaftigkeit und des Verbrechens.43

Fur Vito von Eichborn, Hemmerlings Verleger, sind seinen Marchen ,|[...]
hemmungslos und bdse, witzig und unter allen Gdartellinien [.] [...] [S]leine Trash-

Marchen [werden] zum Spiegel fiir den heutigen Zeitgeist.“144

Aus den Grimmschen Hansel und Gretel, zwei K i n d e r armer Leute, sind in
Traxlers Marchenumwandlung das Geschwisterpaar (Gauner) geworden, die hinter
einem Rezept her sind und dabei die ,Hexe’ téten. Im Gegensatz dazu, stellen sich in
schmutziger und wenig ansprechender Sprache, Inhalt und Ausdrucksweise in
Hemmerlings Noch ein blédes Marchenbuch!4® dar. Traxlers Ansto3 konnte der
Versuch gewesen sein, in einer wahren dokumentierten Begebenheit den Ursprung
der Erzahlung, aus der sich im Laufe einer langen Periode ein Marchen entwickelt
hat, herzuleiten. Wahrend Hemmerling eine ,entromantisierte’, dekadente Fassung
im Auge hat, die unserem heutigen Zeitgeist Ausdruck verleihen soll.

Was bezweckte Hemmerling, wollte er nur ein Beispiel unserer Zeit fur schlechten
Geschmack geben? Kann man das ,alte Marchen’ langsam zu den Mythen der
Vergangenheit zahlen? Kein altes Marchen mehr? Soll etwa diese Schonheit

verloren gehen?

142 Onlinequelle: https://www.amazon.de/gp/customer-
reviews/R23IV66FWOX92U/ref=cm_cr_dp_d rvw_ttI?ie=UTF8&ASIN=3833421002
(Windau, Thorsten: 17. Januar 2005)

143 Onlinequelle: https://www.amazon.de/gp/customer-

reviews/R23IV66FWOX92U/ref=cm _cr dp d rvw_ttI?ie=UTF8&ASIN=3833421002
(Windau, Thorsten: 17. Januar 2005)

144 Onlinequelle: https://www.amazon.de/Total-versaute-M%C3%A4rchen-Br%C3%BCder-
schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap swatch 0? encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8
-1 (Beschreibung von Total versaute Marchen: Die Bruder Grimm finden das schlimm)

145 vgl. Hemmerling 2004.
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https://www.amazon.de/gp/customer-reviews/R23IV66FWOX92U/ref=cm_cr_dp_d_rvw_ttl?ie=UTF8&ASIN=3833421002
https://www.amazon.de/Total-versaute-M%C3%A4rchen-Br%C3%BCder-schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap_swatch_0?_encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8-1
https://www.amazon.de/Total-versaute-M%C3%A4rchen-Br%C3%BCder-schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap_swatch_0?_encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8-1
https://www.amazon.de/Total-versaute-M%C3%A4rchen-Br%C3%BCder-schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap_swatch_0?_encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8-1

(Entwurf: Udo Zd6lIner, Glaskunst Meisen, Ausfiihrung auf Meisner Porzellan Werner Schlafke)

Ist das Kitsch? Ist somit der ganze Jugendstil Kitsch?
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Eine total andere Welt stellt sich in der Version ,Kitsch’ dar. Bei der Frage, was ist
Kitsch ergibt sich eine grof3e Spannweite, bei der die verschiedensten Ansichten
aufeinanderprallen. In der ,Entstehungsepoche’ war es der Geschmack eines breiten
Publikums und durchaus nichts Negatives oder zu Belachelndes. Zahlt z.B. die Zeit
des Jugendstils zum Kitsch oder zum guten Geschmack? Es war der damalige
Trend. Was waren unsere guten alten Marchen ohne ihre anruhrende
gegenstandliche Bebilderung, die eine heile Welt wiedergeben?

Kitsch zu verbieten hieRe Traume verbieten. Denn der Kitsch in seiner Vielfalt, in seiner

literarischen, bildnerischen, musikalischen Gestalt ist doch der sehnsiichtige Ausdruck einer

gewiinschten Welt — er stellt die ideale Welt dar [...], die Welt ohne Probleme, ohne

Hésslichkeit, ohne Hunger, Ungerechtigkeit, eine Welt, in der alle Probleme und Néte sich
auflésen, weil das Gute siegt.146

Die Suche nach dem guten Geschmack und die Beurteilung dessen, was eher zum
Kitsch gehort, durfte bei der schier unibersehbaren Ausweitung von Produkten der
industriell erzeugten Phantasie auf kaum beizulegende Kontroversen stofRen; zahlt
er zu der Alltagskunst unserer Zeit? Fur die Sensibilitat steckt in ihm jene
despotische Macht, die die Dinge erlangen, wenn sie zum integrierenden Bestandteil
der Umwelt werden (Harald Rosenberg). Nach einer anderen Meinung ist Kitsch
kunstlerischer Abfall. D. Hume schreibt: ,Beauty is no quality in things themselves: It
exists merely in the mind with contemplates them; and each mind perceives a
different beauty. One person may even perceive deformity where another is sensible

of beauty [...].“%7

Die Ansichten Uber das, was schon ist, haben sich im Laufe der Zeiten und vor allem
in den letzten zwei oder drei Jahrhunderten geandert.

Zu dem Thema Schonheit vertritt Gillo Dorfles, Prof. fir Asthetik in seinen Werken
Uber moderne Kunst und Aasthetisch-soziologische Probleme, die Ansicht: beim
Kitsch-Menschen’ verbinde sich der Mythos des Schénen mit dem trivialsten
Birgerlichen. Ludwig Giesz erarbeitete eine Phanomenologie des Kitsches. Sein
Wesen ist die Verwechslung der ethischen mit der asthetischen Kategorie, er will

nicht ,gut’ sondern ,schon“ arbeiten. Es kommt auf den schonen Effekt an.'® Wir

146 Richter, Gert: Kitsch. In: Ders. Kitsch-Lexicon von A bis Z. Giitersloh, Berlin, Miinchen:
Bertelsmann Verlag, 1972. S. 8-9.

147 Hume, David: ESSAY XXIII - Of the Standard of Taste. In: Miller, Eugene F. (Hg.):
Essays Moral, Political and Literary. Edited and with a Foreword, Notes and Glossary by
Eugene F. Miller. Revised Edition. Indianapolis: Liberty Classics, 1987. S. 230.

148 vgl. Giesz, Ludwig: Phanomenologie des Kitsches. Miinchen: Fink Verlag, 21971.
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befinden uns einer wesentlichen Einheit von Phdnomenen gegeniber, die eine der
bemerkenswertesten Entartungen unserer westlichen Gesellschatft ist.

Gadamer glaubt in der Form des Kunstgenusses einer Bekanntheitsqualitat die
Geburt von Kitsch als Unkunst zu sehen. ,Man hort heraus, was man schon weil}.
Man will gar nichts anderes horen, und geniel3t diese Begegnung als eine, die einen
nicht umstoRt, sondern auf eine welke Weise bestétigt, [...] und doch zerstort das

gerade die Kunst.“149

Sollte das der Wahrheit entsprechen, so ist Kitsch nicht eine spezielle Form der
Kunst, was aber noch zu beweisen ware. Wie sieht es dann heute, ca. 100 bis 150
Jahre spater aus, ist das was heute als Kunst dient besser? Sind wir sowie andere
Ethnien noch in der Lage das kulturelle Niveau, das selbst dem Kitsch zukommt, zu

erhalten?

4.7 Von der Goéttin Phantasie zu den Damonen der modernen Welt

.Der Phantasie sind bekanntlich keine Grenzen gesetzt*.10

Dem Zauberreich der Phantasie, das die Dichter zeichnen, der Aktualitdt des
Schonen, das nicht nur Philosophen loben, wie dem romantischen Uberschwang
marchenhafter Verzauberung steht ein exzessives Chaos der Entzauberung durch
Damonen der Moderne gegentuber. Das Entstehen von Kitsch, wie sie Giesz in
seiner Phanomenologie versucht zu beschreiben, ist phanomenal. Die Uberflutung
mit Informationen ins grenzenlos Unfassbare scheint zum Schicksal der

digitalisierten Gesellschaft zu werden.

,Der Mensch lebt nicht vom Brot allein’. Wie der leiblichen Speise, so bedarf schon
das Kind, sobald nur in ihm die Einbildungskraft sich zu regen beginnt, auch der
seelischen Nahrung. Begierig ,saugt’ es jede neue Vorstellung ein, die ihm die Sinne
zufuhren. Den starksten Reiz, von dem es angezogen wird, Uben die Dichtung in
ihrer einfachsten Gestalt und das farbige Abbild vertrauter Gegenstande aus. Immer

von neuem entzickt lauscht das Kind dem schlichten Méarchen, das ihm die Mutter

149 Gadamer 2012, S. 84.
150 Simm, Hans-Joachim (Hg.): Zauberreich der Phantasie - Die Marchen der Dichter.
Frankfurt am Main — Leipzig: Insel Verlag, 2003. S. 11.
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erzahlt, unermudlich wiederholt es das Spruch, den es beim Spielen gelernt, stimmt
es das Lied an, mit dem es in Schlummer gesungen wird, es ergoétzt sich an dem
Bilde, das ihm das Gehorte auch leibhaftig vor Augen stellt, und die Eindriicke,
welche so die Phantasie im friihen Alter erfahrt, pragen sich tief in die Seele und
wirken nachhaltig fort in das ganze spatere Leben. Leider treten zwei Fehler bei
Kinderblchern immer wieder auf, entweder sie Ubersteigen das Fassungsvermoégen
eines Kindes oder sie sind auf der niedrigsten Stufe menschlichen
Begriffsvermdgens. Das Kind sollte jedoch nie Uber- noch unterfordert werden.
Michael Ende sieht in der frihen Bekanntschaft mit dem Wahren und Schonen den
besten Schutz gegen jegliche Verirrung des Geschmacks.

Endes Momo, Hauffs Einfihrung zu seinen Marchen, Rushdies Harun und das Meer
der Geschichten haben eines gemeinsam. sie deuten auf den Wandel der Zeit hin,
auf das was als ,Fortschritt’ angesehen wird, behalten aber trotzdem ihren Hauch
des Schénen, Marchenhaften. Was Ende in der Unendlichen Geschichte!®! noch in
der Manier ,alter Marchen’ darbietet, ist mit Salman Rushdies Erzahlung Harun und
das Meer der Geschichten zu einer immer noch kindgerechten ,Ubergangserzahlung’
geworden. Ende lasst die kindliche Koénigin in der Unendlichen Geschichte sagen:
,Fantasia hat keine Grenzen, [...] aber sie liegen nicht auRen, sondern innen.“%?
Inzwischen sind teils sehr unéasthetische Kinderbicher auf dem Markt erschienen,
die keinesfalls das Pradikat ,Schone Marchen’ verdienen. Salman Rushdie gibt
Zeitepochen wieder, ohne den Duktus des Marchens zu verlassen. Er vereint
Vergangenes und Zukunft; wie wird diese aussehen? Droht der heilen Marchenwelt
durch Computerspiele, ein immenses Unterhaltungsangebot, gestresste Eltern

Vernachlassigung und Untergang?

In der heutigen Zivilisation andert sich leider vielfach das Empfinden fiir Asthetik,
oder ist es nur ein Generationenproblem? Bekommt die Asthetik, wie in Hauffs
Marchen die Tochter der ,Konigin Phantasie’, lediglich ein ,neues Kleid'? Verandern

Technik und Wissenschaft den Menschen so, dass sich seine Phantasie von ,guten

151 vgl. Ende, Michael: Die unendliche Geschichte. Stuttgart: Thienemann Verlag, 1979.
Anmerkung: Ein kleiner Junge findet auf einem Dachboden ein altes Buch. Indem er darin
liest, erlebt er eine aufregende Geschichte. Das Phantasieland der kindlichen Kdnigin droht
unterzugehen und die kindliche Konigin liegt im Sterben. Nur ein mutiger Junge kann sie und
ihr Reich retten, ein Junge mit viel Phantasie. Das Reich wurde zerstort. Auf die Frage des
Jungen, was er machen musse, um es wieder aufzubauen, antwortet die Kdnigin, er kdnne
es mit seinen Traumen und Wunschen aufbauen. Je mehr er sich winschen wirde, um so
groRer und schoner wirde es werden.

152 Ende1979, S. 446.
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Geistern’, ,guten Damonen’, seinen bisherigen Einbildungskraften verabschiedet und
dafir im Gegenzug dem Walten ,unheimlicher D&monen’ und ,Phantasmen’

aussetzt?

Versammlung der Geister. (Linolschnitt von Klaus Henker)

Vorstellung von Geistern, Damonen, Ublen Phantasien beunruhigen von alters her.
So sind etwa 14 Naturgeister den verschiedenen Elementen: Feuer, Luft, Erde und
Wasser zugewiesen, die hinter Naturerscheinungen wie Berge, Baume, Flussen,
Tieren, Nebel, Wolken, Gewitter stehen, erzeugende Geister. Dazu kommen die
Schutzgeister:  Krankheitsgeister, Schatzgeister, Poltergeister (gehdren zu
Totengeistern). In den Volkserzéhlungen, Sagen, Méarchen sind
Geistererscheinungen und deren Funktionsweise thematisiert. Umlaufende
Geistergeschichten berichten meist Uber die Beziehungen der Diesseitigen zu den
Jenseitigen. Aliens weisen Parallelen zu Feen- und Naturgeisterglauben auf. In
Homers llias (1,222; 3,4209) steht ,Damon’ fur eine Gottheit, die aber keinerlei Kultus
und Ritus hat. In der Ethymologie ist das Wort umstritten. Ein Damon kann gute wie
bdse Krafte besitzen. Spater wurde der Begriff zu einer eher niedrigen Gottheit, zum
Mittler zwischen Goéttern und Menschen, zu wirkméchtigem Einfluss auf
menschliches Schicksal. Der Ausdruck steht fur jenseitige, Ubernaturliche Wesen,

angesiedelt unter den Gottern/Gott. Seit dem Neuplatonismus werden sie durchweg
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zu bosen Geistwesen. Die spatere Religionswissenschaft definiert sie als
Ubermenschlich, untergdttlich, boswillig. Der griechische Daimon (Naturwesen
zwischen Goéttern und Menschen, personlicher Damon eines Menschen), kehrt im
Geniusglauben der Romer als Schutzvorstellung wieder. Die Vorstellungswelt des
Mittelalters ist voll mit Scharen von Engeln und Teufeln (Luzifer und die gefallenen
Engel), die Menschen versuchen, Versttl3e gegen christliche Gebote bestrafen. In

der Neuzeit ist ,Damon’ als archaischer Begriff negativ konnotiert.%3

Gibt es wirklich Riesen und Zwerge, Hexen®®* und gute Feen, Moosweibchen und
Wassermanner, die in den Sagen mit den Menschen leben, ihnen das Leben schwer
machen oder helfen? Zumindest gab es sie als man noch AufRergewohnliches,
Ubernatirliches fur Realitat hielt. Steckt Damonisches in ihnen? Viele unbegreifliche
Dinge konnten zu jener Zeit wissenschaftlich noch nicht erkannt werden. Um sich
Erklarungen zu geben, dachten die Menschen bei Nebelschwaden an eine
Hexenklche (heute Sprichwort), in hohen Felsen sah man Riesen und deren
Behausung, bei starkem Sturm war der Zug des wilden Heeres unterwegs, Hexen
lebten in der Nachbarschaft, Zwerge, Wassermanner und Moosweibchen in
Berghohlen, Waldern und Seen. Auf diese Art wird die Sage zu einem

Erlebnisbericht in Verbindung mit Natur beziehungsweise Naturereignissen.

,Wer die Seele totet weckt die Damonen. 155

Phantasmen sind allumgreifend, umfassen alle Zeitraume, selbst die Ewigkeit, alle
Erdteile mit ihren Landern, Diesseits und Jenseits, Mdgliches und Unmdogliches,
kennen keine Grenzen. Ungeahnte Mdglichkeiten und Krafte werden freigesetzt, die
nicht nur ihre Protagonisten, sondern auch den Leser in andere Welten versetzen
und ungeahnte Freiheiten einrAumen.

Aus allen Landern der Erde sind Marchen, Mythen, Sagen uberliefert und
aufgeschrieben worden. Dabei wurde auf alte mindliche Uberlieferungen
zuruckgegriffen. Diese wurden aufgezeichnet, ausgeschmiickt, vervollstandigt oder

durch neue Stoffe bereichert.

153 vgl. Tuczay, Christa Agnes: Geister, DAmonen — Phantasmen. Wiesbaden: Marix Verlag,
2015.
154 Anmerkung: Bis weit ins 19. Jh. wurden Hexen im Wald angesiedelt; ab Mitte 16. Jh.
waren in Deutschland Hexenprozesse mit Verbrennung auf dem Scheiterhaufen.
15 Bellow zitiert nach: Tuczay, Christa Agnes: Geister, DAmonen — Phantasmen.
Wiesbaden: Marix Verlag, 2015. S. 5.
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Heute werden Marchenfiilmen oder Marchenbiicher grofR3enteils nicht mehr in ihrer
herkdmmlichen Version geboten. Mit einer neuen gesellschaftlichen Einstellung zum
Leben haben sich auch Betrachtungsweise und Interesse gewandelt. Aus
,Peterchens Mondfahrt’ ist ,Raumschiff Enterprise’ geworden. Kleidung, Sprache,
Lautstarke, Farben wurden angepasst und teils zu Propagandazwecken benutzt.

Optische Reize |16sen Reaktionen aus. Sie fuhren zu Gliederungen und Formierung
des Geschehens, zum Gestalten. Aus der Gesamtwahrnehmung isolieren sich
verschiedene umschriebene Reizgruppen. An erster Stelle stehen die
Bedeutungswichtigsten oder Auffallendsten. Durch diese visuellen Ausléser werden
Instinktbewegungen enthemmt. Auffallende Formen oder rhythmisch-prazise

Bewegungsgestalten sowie leuchtende Spektralfarben tragen zu einer Erhdhung bei.

Auf die Frage, was empfinden Kinder, wenn sie damit konfrontiert werden, kann es
nur eine Antwort geben, sie, die in ihrem noch unverdorbenen kurzen Leben, in
kindlichem Glauben alles wortlich nehmen, leben und leiden mit ihren
Marchenhelden und erfahren, dass alles, auch Ungemach, ein glickliches Ende
findet.

Eine andere Art Marchen aufzuzeichnen sind Fantasieabenteuer. Dazu eine
Geschichte: Das Geheimnis der Mondprinzessin: Die Waise Marie bekommt als Erbe
nach dem Tod ihres Vaters ein verstaubtes Buch Uberreicht, durch das sie von
einem Fluch, der Uber ihrer und der Nachbarfamilie liegt, erfahrt, den nur die
Mondprinzessin aufldsen kann durch die Besiegung des Stolzes. Sie reist mit ihrer
,Betreuerin’ zu dem Bruder ihres Vaters, Onkel Benjamin, nach Schloss Mondland.
Durch ihren Mut schafft es Marie, die, ohne es zu wissen, die Mondprinzessin ist, die
verfeindeten Familien zu versdhnen. Streitpunkt war eine Perlenkette, die die
Eigenschaft hatte, den Charakter und die Absichten der Menschen aufzudecken. Bei
Onkel Benjamin erfahrt sie; dass nach 5000 Mondjahren der Fluch durch die
Mondprinzessin aufgel6st werden kann.

Ein weiteres Beispiel ist die Trickfilmkomddie (USA) Megamind. Dieser vernichtet
seinen Gegenspieler Metroman, der Uber Metrocity herrscht, bis es ihm langweilig
wird. Hat Letzteres noch etwas mit der Schonheit und dem nutzbringenden Effekt
von Marchen zu tun? Die postmoderne, filmische Marchenverarbeitung des
Animationsfilms Shrek, mit inzwischen 6 Folgen, oder Die Hiter des Lichts aus dem
Hause ,Dream-Works’, aus dem auch ,Shrek’ entsprungen ist, basieren auf William
Joyces Kinderbuchreihe The Guardians of Childhood, der tber 100 Millionen US

Dollar an den Kinokassen einspielte.
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Hatte Hemmerling doch Recht, wenn er sagte die Bruder Grimm héatten Mé&rchen
billig eingekauft und teuer verkauft?

Untersuchungen der Marchenstiftung Walter Kahn versuchen auf mehreren
Gebieten herauszustellen, aus welchen Gesichtspunkten Marchen betrachtet werden
konnen: 1. psychologisch — Marchen und Psychotherapie (Johannes Wilkes), 2.
religios - Marchen und Religion (Eugen Drewermann), 3. padagogisch-didaktisch
(Helga Zitzlsperger), 4. aus der Sicht magischer Elemente Zaubertechnik und
magisches  Denken (Leander Petzoldt). Durch diese verschiedenen
Herangehensweisen versucht man sich einem Marchen zu ndhern, es zu
interpretieren und zu nutzen. Was dabei nicht Gbersehen werden darf, ist, dass sich
die Marchenerfahrungen der Kinder durch den rasant gestiegenen Fernsehkonsum
verdndert haben. Die facettenreichen Méarchen weisen so mehrere Problematiken
auf. Sie konnen Angst und Schrecken auslésen wie bei Allerleirauh, einer
Geschichte, bei der mancher eine Angst vor Mannern annimmt.

Auch wenn die Sprache sich nach etwa 400 Jahren gewandelt hat, bleiben uralte

Erfahrungen heute noch im Kern genauso aktuell.1%6

4.8 Marchenforschung — von Unterhaltung zu Sinndeutung

Auf Marchen sich einzulassen bedeutet Urgewalten der Phantasie zu begegnen. Leib
und Seele vereinigen sich, wirken unentwegt schaffend, schmiegen sich ineinander,
bindeln das, was sie im Innersten zutiefst erregt, und auf3ern es in einer
wunderbaren, zauberhaften Geschichte. Einfihlsam verarbeitet die Einbildungskraft
Erlebtes mit all dem, was den Menschen in seinen Angsten umtreibt und mit dem,
was ihn sehnsichtig in eine heile Welt zu versetzen trachtet. Der Phantasie ist keine
Grenze gesetzt. In der Polaritdt menschlicher Natur spielt sich ein lebenslanger
Kampf ab. Dieses Spannungsfeld findet sich auch im Marchen. In der
Méarchenforschung, deren schier unibersehbares Feld sich von der Aufzeichnung
spannender Geschichten bis zur Betrachtung von Wesen und Form erstreckt, werden
in Auswahl von Themen wie Archetypen und Triebstrukturen, tragende Figuren der

Erzahlung, ihre Stellung und Verrichtung im Geistesleben erortert.

156 vgl. Lange, Gunter (Hg): Einfuhrung in die Marchenforschung und Marchendidaktik. In:
Ders. (Hg.): Marchen — Marchenforschung — Marchendidaktik. Schriftenreihe
Ringvorlesungen der Méarchen-Stiftung Walter Kahn. Bd. 2. Baltmannsweiler: Schneider
Verlag Hohengehren, 32012. S. 3-32.
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Eine Beschaftigung mit der Kunst ist immer eine geistige Reflexionsleistung. Von
jedem Werk geht in allem, ob historisch oder modern, ob in Malerei oder Poetik die
Aufforderung aus, sich als ,Mitspieler’ zu beteiligen. Es ist ein Spiel, das sich auch auf
die Bruder Grimm, sowie andere Marchensammler vor und nach ihnen, umdenken
lasst. Gadamer fuhrt dazu aus, dass sie mehrere Bruchstiicke zu einer Erzahlung
vereinten und sie der jeweiligen Sprachepoche anglichen: ,Die bestandige
hermeneutische Bewegung (muss vollzogen werden), die von der Sinnerwartung des
Ganzen gesteuert wird und sich vom Einzelnen her im Sinnvollzug des Ganzen
schlieBlich erfillt.“*>” R. Hamann bemerkt: ,Es geht um die Eigenbedeutsamkeit der

Wahrnehmung.“ 158

49 Helden, Helfer, Versager, Widersacher

Die Analyse der Erzahlung ergibt ein kraftvoll spannendes Gebilde von 1. Helden, 2.

Helfern, 3. Versagern, 4. Widersachern.

Beschéftigung mit einem Kunstwerk geht einher mit intentionalem und reflexivem
Handeln; dabei ist es erforderlich, in Malerei sowie in Dichtkunst, sich als Mitspieler
zu beteiligen. Ein Bild sowohl als auch ein Text mussen Schritt fur Schritt ,aufgebaut’
werden. erst bestandige hermeneutische Bewegung steuert die Sinnerwartung des
Ganzen und erflllt sich als Bedeutsamkeit der Wahrnehmung im Sinnvollzug als
Ganzes. Es ist gleichgultig, ob es sich um Texte oder Gemalde ,Alter Meister’ oder
um die ,Moderne’ handelt, alles muss Schritt fur Schritt erschlossen und dazu
gedanklich der jeweiligen Zeit angepasst werden. Nachdenken und Umdenken
vereinen, gleichen der jeweiligen Sprachepoche an, entsprechen der
zeitgenossischen Darstellungskraft mit ihren Erwartungshaltungen. Lebensnahe und
Heilsglaube, Bedrohtheit und Umgang mit Niederlagen erwarten ihre Helden, Helfer,
Versager, Widersacher zu jeder Zeit. Struktur und Motivik dieser Gestalten brauchen
Kommunikation, fihren Dialoge in Selbst- und Zwiegesprach.

Aufzusuchen, was aus dem Volksmund kommt, es in phonografischer Treue

wiederzugeben, ist das Werk der Sammler. Die entwickelte Erzahlkunst derer, die

157 Gadamer 2012, S. 46.
158 Eh(.,
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davon sprechen, erzeugt einen komplizierten Organismus in Aufbau und Motiven.
Hervorzuheben ist die Sprache des Marchens, seine Brutstatten (u.a. die
Landschaft, in der proteusartig umgeformt, verknupft wird), die Lebenskraft
(Naturndhe, hohere Kunstformen), Lieblingstypen (Dummheit, Einfalt, Bildsamkeit,
Erlosung).

Scheinbar dem Alltaglichen verwandt, stellt das Marchen doch etwas ganz Anderes
dar. Ein Vergleich mit einer anderen Art von Erzéhlungen, mit J. Joys Ulysses kann
eindrucksvoll zeigen, wie sich das Marchen von der Alltaglichkeit in ihrer profan-
banalen Geschatftigkeit abhebt. J. Joys (1882-1941) schildert in Ulysses (entstanden
1914-21) in 7-jahriger Arbeit den Alltag dreier Dubliner Kleinburger. Aus einer
bescheidenen Handlung ist ein Epos der Narratologie geworden, eine
,allumfassende Chronik mit vielfaltigstem Material’ Der Bericht beschreibt, was drei
Personen, ein Anzeigenagent, seine Frau, ein junger Lehrer/Schriftsteller in ihren
Handlungen, Begegnungen, Gedanken am 6. Juni 1904 von morgens bis zum
nachsten Tag nach Mitternacht tun und treiben. Die Erzé&hltechnik wechselt von
Kapitel zu Kapitel die Sprachebenen bis zur erlebten Rede, dramatisiert, lost
Probleme in Frage- und Antwortspielen. Die Plastizitat der Geschichte wird erreicht
1. durch Erzéhltechnik 2. durch eine in Romanen bisher fast unerreichten Prazision
und Rucksichtslosigkeit bei der Darstellung feinster psychischer Regungen,
Vorstellungen und Wiuinsche, 3. die Hinzuziehung von Homers Odyssee als
mythisch-poetische Folie, als Bezugs- und Deutungssystem. Die einzigartige Motiv-
und Symbolfille dieser Beschreibung des ,Welt-Alltags der Epoche’ (H. Poch)
entbehrt nicht schockierenden Freisinn, etwa zu Vorgangen der Sexualsphare
bereits im lyrischen Werk, anders im ,zwischenzeitlichen’ Marchen. Die Bruder
Grimm passten ihre Versionen dem kindlichen Gemidt an, nahmen zu viel
Grausames und ,Freizigiges’ heraus. Leider ist man heute der scheinbar der
Meinung, bereits der .Embryo’ misse aufgeklart werden. Auch die Erzé&hltechnik
erfahrt ihre Veranderungen. Halten wir uns lieber an die Marchen-Helden.

Hier weild der Held, im Gegensatz zu dem ,Helden der Realitat’ (und Neuzeit), immer
ohne Uberlegung, was zu tun ist und macht das Richtige denkt nicht Uber
Maglichkeiten nach, rechnet nicht mit Versagen. Ebenso interessieren ihn Gefahren
nicht. Abgeschnittene Beine oder Finger werden nicht beachtet, bluten nicht,
schmerzen nicht, in anderen Fallen wird ein zerschnittener Korper durch
zusammensetzen wieder zum Leben erweckt, ein Herz nimmt man einfach heraus,
setzt einen Stein ein und schon ist der Delinquent seine oft lastigen Geflhle los, wird

zudem noch belohnt, so bei Wilhelm Hauff Das kalte Herz.
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Muss ein Held mehrer Aufgaben l6sen, bekommt er fir jede einen besonderen
Helfer oder Hilfsmittel. Im Marchen klappt alles: der Unheld schlaft im
entscheidenden Augenblick ein, der Held wacht auf. Die Schwester rettet im letzten
Augenblick ihre Bruder, da genau zu diesem Zeitpunkt die sieben Jahre der

Verzauberung um sind (12 Raben).

Innerhalb eines Marchengeschehens sind die agierenden Figuren genau umrissen,;
sie durchziehen die gesamte Erzahlung. Helden/Heldinnen vollbringen genau
festgelegte Handlungen. Hilfskrafte schaffen Zauberdinge herbei, bauen in einer
Nacht eine goldene Briicke, spinnen Stroh zu Gold. Immer taucht im entscheidenden
Augenblick Hilfe auf. Der Held ist zentraler Trager der Isolation und
Allverbundenheit. Er besteht Kampfe mit Drachen und Riesen, schlagt ein feindliches
Heer in die Flucht, muss einen Glasberg erglimmen, um eine Prinzessin zu erlésen
oder das Bose in Form einer Hexe, eines Zauberers, Drachens (Siegfried) besiegen.
Heldinnen féallt eher die Aufgabe zu mit Uberreichten Zaubermitteln Gefahren zu
Uberwinden. Auch sie missen Strapazen auf sich nehmen, um den Geliebten oder
die Brider zu erlésen (Die sieben Raben KHM 25, 1857/56). Nach bestandenen
Prufungen und Gefahren werden sie belohnt. Alle Figuren im Marchen stehen fur
sich allein, sind allseitig einsetzbar.

Oft ist das jungste oder dritte Kind, vielfach als Dimmling beschrieben, der
eigentliche Held. Er ist der Retter seiner ,mit Blindheit geschlagenen’ Geschwister,
die die Jenseitigen abweisen oder auf Profit aus sind. Die Unhelden verschlafen ihre
Moglichkeiten, nehmen sie nicht wahr, verscherzen sie, werden verzaubert, oft
getotet. Diese Nebenfiguren stehen am Rande, dienen nur als Kontrastgestalten
oder als Handlungspartner. Wesentlich bleibt das Schicksal des Helden, sowie der
ihm vorbestimmte Weg.

Die Widersacher (bose Krafte) locken mit Versprechungen, falschem Tand,
trigerischen Aussagen, Schontun. Im Kampf unterliegen sie, werden getotet,
vertrieben oder I6sen sich durch einen Gegenzauber in Luft auf (Rumpelstilzchen,
zerreildt sich).

Die Elemente, Pflanzen, Tiere aller Welt sind dem Helden helfende Freunde. Tiere
unterhalten sich mit Menschen, erweisen sich als dankbare Helfer in der Not,
nachdem sie geachtet und verschont wurden, oder das letzte Stuckchen Brot
bekommen haben; ein ins Meer gefallener Ring wird z.B. durch einen dankbaren
Fisch heraufgeholt. In anderen Féllen sind es alte Frauen oder Einsiedler, die sich

als Ratgeber erweisen.
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Bei Aschenputtel helfen Tauben, um zum Ziel zu gelangen. Heilige werden, von
Reichen abgewiesen, von Armen aufgenommen und beschenken ihre Gastgeber
(Der Reiche und der Arme; Philemon und Baucis).

Braucht der Held wirklich dubiose Hilfen? In dem Marchen Der Meisterdieb helfen
ausnahmsweise keine Geister, Riesen, Zwerge, Feen, hier arbeitet nur der
menschliche Verstand, der die Dummen Uuberlistet und so sein Ziel erreicht. Es ist
eine Geschichte wie Hochmut, Ubertriebene Gesetzestreue und Einfalt zu Fall
gebracht werden kann.

In ihren Marchen von starken Frauen versucht Monika Kihn (Minchen 1991), die
Rolle der Frauen hervorzuheben. Den Méannern schreibt man Mut, Kraft, Ausdauer,
Tuchtigkeit zu; den Frauen, dass sie nicht selbstbewusst, nicht liebenswert seinen.
Sie wollen ihre Stiefkinder toten (Machandelbaum, Hansel und Gretel,
Schneewittchen), fressen kleine Kinder, zaubern zum Schaden aller Beteiligten, sind
unmalig, hinterlistig oder schon, hilflose Opfer, die aus Drachenklauen befreit oder
wach gekisst werden missen oder ungestraft misshandelt werden kénnen. Auch
wenn am Ende das Gute siegt sind diese bdsen oder schwachen Weiber wie
transusigen Prinzessinen’ zur Identifikation nicht so recht geeignet. Marchen
spiegeln die Stellung der Frau in einer Mannergesellschaft wider. Aber es gibt auch
in den Marchen aller Volker kluge, starke, gewitzte und souverane Frauen mit
Verstand, Kraft und Geflhl, die Einstellung der Frau gegenuber ist im steten Wandel
begriffen.

In dem Marchen vom Dummling®®® ist fast alles vereint, was tber den Typ des
Méarchens, nach Luthi, gesagt werden kann. 1. der Dumme, vermeintlich Erfolglose;
2. zwei dltere eingebildete Geschwister (AufRerlichkeit vers. Innerlichkeit); 3. die dem
Marchen eignen magischen Zahlen: 3, 7, 12, 100. (Dornréschen schlaft 100 Jahre,
bei der Hexe sind es 100 Schritte, bei Schneewittchen 7 Zwerge, in der christlichen
Religion 7 Todsunden). Um den Weg zu einer ,Riesenburg’ zu finden, bekommt der
Befreier an drei Stationen den Weg gewiesen, Herkules soll drei schwierige
Aufgaben erflllen, bei Schneewittchen (KHM 53) muss ihr Erléser Uber sieben Berge
zu den sieben Zwergen, bei dem DUimmling sind drei Brider, drei Turen im Schloss,
drei Prinzessinnen; 4. Tiere als Helfer des Helden, da er sie ohne nachzudenken
schutzt; 5. Ziel: Heirat einer Prinzessin; 6. Erlosung: Prinzessinnen oder zu Stein
gewordene Menschen (in der Oper ,Hansel und Gretel’ sind es in Stein verzauberte

Kinder), im Falle des Dummlings sind es seine Bruder, die ihn verspottet hatten und

159 Rélleke 2007, S. 33.
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vor ihm aufgebrochen waren, aber nach ihrem Fehlschlag in Steine verwandelt
worden waren; 7. gute und bose Geister; 8. negativ belegte Stiefmutter; 9. die alles

besiegende und entzaubernde Liebe.

85



Schneewittchen. (lllustration Werner Schiafke)

Ausschnitt aus dem Triptychon ,Die sieben Todsunden®. (MittlererTeil)
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In den Urfassungen der Volkserzahlungen und -Méarchen herrscht noch der kurze,
ungeschliffene Stil vor, ohne spatere Ausschmuickungen. Ein Einfaches ,alsbald ist
alles erlost’ reichte oder alle Drei heiraten eine Konigstochter — Aufgabe gel6st,
fertig. Der frihe Stil erinnert daran wie Kindern eine Erzahlung wiedergeben. Sie
haben von Natur aus nur das Wichtigste vor Augen: ,und dann war das, und dann

haben die sich geheiratet oder und die zwei heirateten sich’.

4.10 Stellung und Funktion im Geistesleben

Mythen, Marchen (Sagen) sind bedeutende Elemente des Geisteslebens. Was ist
Wahres an ihnen? Um zu ermessen wie gewichtig die Beschaftigung mit dieser
Frage ist, ziehen wir die Untersuchung von Kurt Hubner, ,Die Wahrheit des Mythos’,
heran. Anzusprechen sind 1. die ontologischen Grundlagen von Poesie und (Natur-)
Wissenschaft (S. 21-95), 2. das Erfahrungs- und Denksystem der griechischen
Mythologie (S. 95-238), 3. seine grindlichen Studien Uber empirisch-reale
Perzeption und Rationalitdt des Mythischen (S. 239-292), 4. seine
Auseinandersetzung mit der Gegenwart des Mythisch-Marchenhaften, zu einer Zeit
der Entmythologisierung und Wiederbelebung (S. 293-416).160

1. Der Einstieg in die Wahrheitsfrage erfolgt kulturgeschichtlich tGber den Zwiespalt
zwischen Wissenschaft und Poesie am Beispiel der Dichtung von Hoélderlin und
ausgewahlten Naturtheoretikern wie Descartes, Newton, Einstein, Bohr. Ein subtiler
Blick in die Geschichte der Mythos-Deutung bereitet auf den Leitfaden der

ontologischen Untersuchungen vor.

Zeitprobleme und Geschwindigkeit belasten zunehmend, das Tempo wird rasanter,
,Helikoptereltern’ bringen mehr und mehr Unruhe in das Leben ihrer Kinder. Ernst
Cassirer pladiert fur Gelassenheit; Jonas fur nachhaltiges instrumentalisierendes
Denken, Seneca antwortet in de vitate breve auf die Bemerkung, dass das Leben sei
zu kurz sei, das Leben ist nie zu kurz, man muss nur zu leben wissen, sinnvoll leben,

Signatur der eigenen verlorenen Zeit.

160 y/gl. Hiibner, Kurt: Die Wahrheit des Mythos. Miinchen: Beck Verlag, 1985.
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Fur das moderne Zeitverstandnis bietet die Darstellung von Ferdinand Fellmanns
Lebensphilosophie'®! ergiebige Betrachtungen. Angesprochen wird Georg Simmel in
Kapitel 4, unter dem Titel ,Mehr-Leben und Mehr-als-Leben’. Fellmann befasst sich
mit Analytikern wie Henri Bergson, Wilhelm Dilthey (126 ff) und besonders mit Georg
Simmel. Diesen interessiert das Leben ausgehend vom inneren Standpunkt Aus den
Formen seiner Verwendung und des Umlaufs folgt eine Strukturformel, die fur die
moderne Subjektivitat konstitutiv ist (Hinweis auf Dilthey 118) Es gilt das Prinzip der
Wechselwirkung als Denkform herauszustellen. Simmel betont, dass immer neue
Vorstellungen hinzukommen und daher der Zusammenhang der Vorstellungen
standig im Fluss sei und die Gestalt niemals abgeschlossen ware. (Der
Wahrheitsbegriff last sich als symbolische Darstellung der Wechselwirkung
interpretieren) Irgendwo muss das Erkennen aber seine absolute Basis haben,
ebenso die Erzahlung, wo sie sie aber hat, wird nie festgestellt werden kénnen. Auf
diese Weise wird der empirische Standpunkt der Verifizierbarkeit, laut Simmel,
Uberwunden. Dabei muss der letzte Punkt so behandelt werden, als sei er der
Vorletzte. Simmel denkt das Ganze der Erkenntnis als Kreisprozess. Damit wird die
Untberwindlichkeit, die vom logischen Standpunkt ein Defizit darstellt, positiv zur
Voraussetzung fir eine Uberzeugungsfestlegung.

Das Marchen als Kreisprozess? Auch bei dem Marchen lasst sich weder eine
Konstante noch der eigentliche Ursprung erkennen. Je weiter und tiefer die
Forschung geht, desto variantenreicher werden die Ausfuhrungen. Aus diesem
Blickpunkt heraus muss der letzte Punkt so behandelt werden, als sei er der
Vorletzte. Dazu kommen unzéhlige das Marchen zerpflickende
Interpretationsversuche, die je nach Epoche fast bis ,unter die Gurtellinie’ gehen
kénnen. Marchen, die erzahlt werden, tragen steht's den Stempel des Augenblicks
und stellen mit ihren Figuren: Zwergen, Kobolde, Feen, Elfen, wie Steiner von
Goethes Marchen sagt, die mannigfaltigen menschlichen Seelenkrafte dar. In
Goethes Marchen kommen das Sinnliche und das Ubersinnliche zusammen.

Eine weitere Frage ist, kbnnen Marchen, Mythen, Sagen das kulturelle Niveau
hochhalten oder erhéhen; welchen Einfluss haben sie auf die Kulturen der einzelnen
Lander und Volker, gibt es Unterschiede? Konnen sie den mancherorts

proklamierten Kulturverfall aufhalten oder sind sie selbst dem Verfall preisgegeben?

161 vgl. Fellmann, Ferdinand: Lebensphilosophie, Elemente einer Selbsterfahrung. Reinbek
bei Hamburg: Rowohlt Verlag, 1993.
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Michael Ende schreibt in seiner Unendlichen Geschichte: ,Was sehend machen

kann verblendet, was Neues schaffen kann, wird zur Vernichtung.“162

In einer Studie an 2470 Kindern (8-10 Jahre) ergab sich, dass Marchen, im
Gegensatz zu vielfacher Meinung, nicht Gewaltphantasien anzuregen scheinen. In
den Erzahlungen der Kinder wird der Widersacher ,unblutig’ getotet. In ca. 2/3 der
Erzahlungen kehrt die Hauptperson zur eigenen Familie zurtick. LUthi und Bettelheim
sind anderer Meinung. Letzterer spricht von einem Ablésungsprozess vom
Elternhaus.
Durch eine neue Umgebung, neue Bekanntschaften, Freunde wird fir den jungen
Menschen der ,Ablosungsprozess vom Elternhaus’ erleichtert. Er muss lernen fur
sich selbst zu sorgen, seine Fahigkeiten kennen zu lernen, Schwierigkeiten ohne
elterliche Hilfe zu meistern.
Der Mensch wird durch sein Gegeniiber in seinen Handlungs-, Denkweisen und
Mitteilungen unterstiitzt, sei es auch sprachsymbolisch. Er muss seine Erfahrungen selbst
vollziehen, um sie verfligbar zu haben, auch schon auf bloRe Andeutungen hin. So bauen
sich Symbolfelder des Sehens, Sprechens, Vorstellens auf. [...] das ermdglicht seine
Lebenschancen eigentétig zu verschaffen, [...] bis umsichtige Handlungsfiihrung mdglich

ist. Jeder ist zu dem Versuch einer unmittelbaren Nachkonstruktion der Aufbauordnung
menschlichen Verhaltens genotigt.*63

Bei der Geburt besitzt das Kind eine angeborene unfertige Plastizitat des Gehirns,
die erst ausgebildet werden muss. Um die auf das Kleinkind einstirzende
Reizuberflutung zu ordnen, sind Marchen als Vergleichsobjekte hilfreich. Dazu
Gehlen:

Die Sehwelt des kleinen Kindes ist nicht lange ,chaotisch’ sondern muss bald
Gliederungszentren aufweisen. [...] Jede Betrachtung der eigentimlich menschlichen
Sachverhalte in der Wahrnehmung hat von den besonderen Bedingungen und Aufgaben
auszugehen, unter denen die erste Lebenszeit des Menschen steht. [...] Die
morphologische Primitivitdt des Menschen ist [...] mit der [...] mangelnden Angepasstheit
an eine spezifische, natirliche Umwelt her zu sehen, [...] das enthélt die Notwendigkeit
einer tatigen, geplanten Umarbeitung der Realitat ins Lebensdienliche.64

Um Sinneswahrnehmungen in Sprache umzusetzen und die Phantasie (Kreativitat)

zu schulen, dienen gezeigte Bilder, aus denen eine Geschichte entstehen soll.

Die grol3e Frage, die sich immer wieder stellt, ist, kann ich nicht mit den Sinnen

Erkennbares wahrnehmen, wenn es mir gelingen wirde séamtliche sinnliche

162 Ende 1979, S. 193.
163 Gehlen1978, S. 8.
Anmerkung: Einleitung.
164 Ebd., S.163 ff.
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Eindricke zu eliminieren, alles durch unsere Sinnesorgane Erfahrbare zu
auszuschalten. Dieses kame dann einer Befreiung der menschlichen Seele von den
Vorstellungen der sinnlichen Wahrnehmung gleich, um eine Ubersinnliche Welt
erfahren zu kénnen? Konnte es mdglich sein, dass im menschlichen Wesen eine
Anlage vorhanden ist, die nur durch unser gelebtes, angepasstes Leben tberdeckt
ist?

Goethe fragt sich, ob es wohl fir die Menschenseele eine Mdglichkeit gibt sich von
den Vorstellungen, die nur aus der sinnlichen Darstellung kommen, zu befreien, um
durch rein geistige Anschauung eine Ubersinnliche Welt wahrnehmen zu kdnnen.

Fur Menschen einer wissenschaftlich-technologisch gepréagten Gesellschaft wird
Goethes Uberlegung allerdings schwer nachvollziehbar sein. Diese geben sich
selbst mit (sinnlich) erlangten Wissensbesténden selten zufrieden.

Marchen dagegen schopfen aus den Tiefen der Welterkenntnis. Sie erzahlen uralte
Wahrheiten, die ewig bestehen werden, wenn auch in anderer Form.
~Wer sie verstehen will, muss sich bei Faustens Miuttern den Dreiful3 heraufholen,

mit dessen Hilfe er die traumumwobenen Gestalten ans Licht ziehen kann.“165

Die kleine Meerjungfrau. (llustrationen Werner Schlafke)

165 Brunner-Traut, Emma (Hg): Altagyptische Marchen. Mythen und andere volkstiimliche
Erzahlungen. Augsburg: Diederichs Verlag, 111998. S. 7.
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Das Thema der Nixe, die sich in einen Sterblichen verliebt, erfahrt vielfache
Bearbeitungen.

Weisheiten, Weisungen, Erfahrungen der Ahnen treten in ihnen zutage. Im
Waunderreich der Marchen ist alles méglich. Menschen verwandeln sich in Tiere oder
Pflanzen, die Sprache der Tiere wird verstanden, Tiere unterhalten sich mit
Menschen, Todgeweihte werden geheilt, ja Tote auferweckt. Von jeher war es der
Traum des Menschen mit dem Andersseitigen, Unbekannte, Geheimnisvollen in
Verbindung treten zu kénnen, Unmdogliches kennen zu lernen, Wissen zu erweitern,
in andere Welten einzudringen, wie in Andersens Marchen von der Kleinen
Meerjungfrau, Lortzings Undine, Thiring v. Ringoltingens Melusine von 1456, ewiges
Leben zu gewinnen, notfalls zu verlieren. Immer wieder versuchen Kritiker das
Marchen abzulehnen, es als schadigend hinzustellen. Ihre Kritik richtet sich dabei
auf drei Punkte: 1. Erzahlton und Auswahl nicht kindgerecht, 2. zu wenig kunstvolle
Diktion, 3. zu grausam. In einem Brief an Savigny, vom 12.12.1814, setzt sich
Wilhelm Grimm mit diesen Punkten auseinander. Er bekundet, dass sie weder ein
Erziehungsbuch noch eine moralische Unterweisung angestrebt hatten.

Die Umwandlung von literarhistorisch-volkskundlich-mythologischen Texten in ein
Unterhaltungs- und Kinderbuch sowie umerzahlte Marchen versuchte hauptsachlich
Wilhelm zu vollziehen. Er verwandelte den knappen, oft kunstlos- holprigen Inhalt in
eine abgerundete volks- und kindertimliche Sprache. Durch die Art und Weise ihrer
Erzahlungen haben die Brider es geschafft eine Zwischenstufe zwischen Volks- und
Kunstmarchen herzustellen.

Die Wunder- und Geisterwelt als urspriingliche, selbstverstandliche reale Macht des

Volksmarchens wird nun an das Wirkliche und Menschliche geknuipft.16®
Fraglich ist, ob Lithis Beschreibung auf das erzahlte Marchen voll zutrifft oder nur
auf das ,Buch-Marchen’. Im heutigen Europa ist die Erzahlkultur im Verfall z. B.

durch Tonbandaufzeichnungen.

,Der heutige Erzahler nimmt sein Wissen von Aufzeichnungen, friher durch

166 vgl. Musaus, S. XVIII.
Anmerkung: Einleitung.
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mindliche Ubertragung, anfangs innerhalb einer Erzahlgemeinschaft von
Erwachsenen mit anderen Bedrfnissen, nicht fur Kinder gedacht*.167

Die Brider Grimm kombinierten des Ofteren mehrere willkiirlich ausgewanhite
Teilsticke und schufen damit das Buchmérchen, das sich aber von dem frei

fabulierenden Kunstmarchen’ unterscheidet.

Um noch einmal die Frage nach dem Untergang der Marchen anzusprechen: in zwei
Objekten aus der Schweiz, veroffentlicht in der Thurgauer Zeitung, heil3t es, ,viele
Kinder wachsen heute mit Fernseher, Handy und PC im Kinderzimmer auf. Haufig
bestimmen diese Medien die Freizeit der Kinder. Wie kann man diese Entwicklung
einschéatzen, wo wird sie hinfihren?

Ein wieder aufgenommener Trend versucht dieser Entwicklung entgegen zu wirken.
In den Kantonen Thurgau, Appenzell und St. Gallen in der Schweiz hat ein
professioneller Marchenerzahler aus Herisau, Kurt Frohlich, ein Projekt entwickelt,
das fur die Bedeutung und Werte des Marchenerzahlens Eltern sensibilisieren soll.
Bei der Internationalen Bodenseekonferenz IBK wurde dieses Projekt von 50
vorgestellten Projekten unter die ersten finf nominierten.

Das zweite Projekt fand dieses Jahr (2017) in Romanshorn statt. Zwei
Méarchenerzahler luden in den Wald von Romanhorn ein, wo sie als Marchenfigur
verkleidet erzahlten. Kinder wie Erwachsene saf3en bei strahlendem Sonnenschein

im Kreis auf dem Waldboden und horten zu, die Augen der Kinder strahlten.

Im Romanshorner Wald (Schweiz) 168

167 Bieringer-Eyssen, Jirgen: Das romantische Kunstmarchen in seinem Verhéltnis zum
Volksméarchen. Stuttgart: Metzler Verlag, 2003. S. 100.
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Ende des 19. bis Mitte des 20. Jh. reiste die Marchenerzéhlerin, spatere
Kinderbuchautorin, Lisa Tetzner (1894-1963) durch Deutschland, um das erzahlte
Marchen wieder publik zu machen. Dabei entstanden auch Geschichten, die sie auf
ihren Reisen erlebt hatte, und die sie weitergab. Als Lisa Tetzner den Verleger
Eugen Dietrich kennenlernte, ermunterte dieser sie zu ihrer Arbeit. Er gab mit ihr
seine Edition Marchen der Weltliteratur heraus. Unter ihrer Leitung entstanden
,Erzahlschulen’, die heute noch existieren. 1919 veroffentlichte Tetzner inr Buch Vom
Marchen erzéhlen im Volk.

Ende des 20. Jh. wendet sich Bruno Bettelheim gegen die Verbannung mundlich
tradierter Volksmérchen und Geschichten aus dem Kinderzimmer. Er ist Uberzeugt,
dass sowohl Kinder wie Erwachsene Marchen brauchen. In ihnen werden nicht zu
unterschatzende Werte Gbermittelt. In den Marchen-Figuren (Helden) kann das Kind
sich wiederfinden, identifizieren und so spielend lernen mit seiner kleinen Welt
umzugehen. Es Ubernimmt mental eine Rolle in der Erzahlung. Dr. Walter Scherf
spricht von einem ,Marchen-Psychodrama’ wahrend des Reifungsprozesses. Im
Gegensatz zu einem von einem Therapeuten vorgegebenen Rollenspiel kann im

Marchen auf einer imaginaren Buihne die individuelle Vorstellung arbeiten.6°

5 Dritter Teil

51 Schone Marchen - Untersuchungen der Marchenforschung uber die

Komplexitat von Mythen, Marchen, Sagen, Fabeln, Legenden - zauberhafter Glanz

einer Poesie

Mythos: Mit dem Entstehen der griechischen Wissenschaft tritt an die Stelle des
Erzahlens von Geschichten das Begrinden und Beweisen. Logik ist ein spates
Produkt, aber logisches Denken gibt es langst vor der Erfindung der Wissenschaft
der Logik, selbst vor der Entstehung der Wissenschaft. Das Eigentimliche der
griechischen Mythologie ist gerade, dass sie so logisch, so realistisch, so
empiristisch ist. Die Weltauslegung, wie sie uns aus den homerischen Gedichten

bekannt ist, ist vollig frei davon Phantasie-Erzeugnisse, welche Furcht und Hoffnung

168 it freundlicher Genehmigung von Nadja Anderes, Thurgau Tourismus. 16.08.2019
Anmerkung: Es wurde eingefugt, um die Bestrebungen zu zeigen, die zum Erhalt der
‘Schdénen Marchen’ gemacht werden.

169 y/gl. Peseschkian 2014.
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hervorrufen, fur Wirklichkeiten zu halten. Die griechische Religion, wie sie uns hier
entgegentritt, ist ganz empirisch, alles ist erfahren und durch Erfahrung ausweisbar,
wenngleich diese Art und Weise, sich die erfahrene Welt zu deuten, ganz
verschieden ist von derjenigen, die etwa moderne empirische Wissenschaft betreibt.
Was sich bei der Entstehung griechischer Wissenschaft ereignet, ist nicht dies, dass
die Physik oder Physiologie im griechischen Sinne, d. h. die Lehre von Elementen,
Elementarkraften und Elementarprozessen an die Stelle der Erzéhlung von
Gottergeschichten tritt. Jede Veranderung der Sprache zeigt eine Veranderung der
Weltauslegung an. Nach der Spurensicherung in Urmythen und Altreligionen
erscheint Plato als der grof3e Verzdgerer des Nihilismus, indem er den Verlust, der
durch den Ubergang von der Mythologie zur Physik entstanden war, durch die von
ihm begrindete Metaphysik zu kompensieren versuchte. Im Bild von der Hohle
begriindet er die Notwendigkeit der Metaphysik.
Stephan Gratzel behandelt in seiner Studie ,Die Masken des Dionysos’*’® zahlreiche
Aspekte der Mythologie, so die Problematik und geschichtliche Dimension, die
Entmythologisierung der Moderne!’?, die Realitat der Fixion!72, Uberfilhrung ins
Leben in Form einer Ideologie des Alltaglichen!’3, Leben-in-Geschichten als
mythisches Bewusstsein'’* und Martin Heideggers ,Bauen und Wohnen im
Mythos'’>. Einige seiner Gedanken seien aufgegriffen.
In seiner Abhandlung zitiert er folgenden Text von Christoph James:
In Deutschland wurde das Wort ,Mythos’ zu Beginn des 16. Jh. aus dem Griechischen
ubernommen als ,Fabel, erfundene Geschichte’. Dann taucht das Wort erst zweihundert
Jahre spéater wieder auf, jetzt in der Bedeutung ,Erzahlung von Gdéttern’. Daneben entsteht
mit dem Géttinger Philologen Heyne ein (theologischer) Mythos-Begriff als eine durch
Mangel an Wissen, Ausdrucksvermdgen und Bewusstsein gekennzeichnete Vorstufe
menschlichen Weltverstandnisses, der bis Bultmann wirksam bleibt. In der heutigen
Umgangssprache ist der Ausdruck ,Mythos’ inflationdr geworden; er steht fir
massenpsychologisch wirksame Vorstellungen. Dies gilt ebenso fur Frankreich und
England; im Franzdsischen sind ,fable’, legende’ und ,mythologie/mythe’ gleichbedeutend,

das englische ,fable’ ist ebenfalls — im Sinne von unwahrer, fiktiver Geschichte mit ,myth’
synonym.76

Wenn der Mythos im 16. Jh. unter der Bezeichnung ,Fabel’ Gbernommen wurde, so

wird ihm das nicht gerecht. Im Gegensatz zur Fabel im engeren Sinne, die nie den

170 vgl. Gratzel, Stephan: Die Masken des Dionysos. London: Turnshare Verlag, 2005. S.
25-37.

171 vgl. Ebd., S. 57-66.

172 \/gl. Ebd., S. 87 ff.

173 vgl. Ebd., S. 99-108.

174 \/gl. Ebd., S. 121-132.

175 vgl. Ebd., S. 143-154.

176 James, Christoph: Gott an hat ein Gewand — Grenzen und Perspektiven Philosophischer
Mythos-Theorien der Gegenwart. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1991. S 23.
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Anspruch einer Wahrheit erheben kann, ist er ein Wahrheit beanspruchendes
Geschehen mit geschichtlichem Anspruch, fur Stephan Gratzel eine Realitat. Heynes
Aussage, dass der Mythos einen alten Uberlieferten Erzahlstoff behandele, der
variiert und weitergestaltet werden kann, wird indirekt von Kerenyi'’” bestatigt. Im
Gegensatz dazu handelt es sich bei der Fabel um eine Art der ,Karikatur,
Verbildlichung der menschlichen Psyche, einer bildhaften Umschreibung von
Wirklichkeit, (s. Aesopsche Fabeln: ein cleverer Geschaftsmann ist ein schlauer
Fuchs, eine geschwatzige Frau eine dumme Gans).

Die Philosophie der Aufklarung hielt Mythen fir Marchen und unternahm eine
Entmythologisierung durch die Trennung des fiur rational Gehaltenen von
vermeintlich Irrationalem. Fir sie ist der Mythos eine Art fiktionale Erz&hlung die
Marchencharakter besitzt d.h. ihn in einer Weise zu sehen, wie er in dieser Epoche
verstanden werden sollte, als Sage, Legende, Marchen, Selbstkonstituierung der

Philosophie. Die Entmythologisierung der Moderne’® ist ein breit angelegtes Thema.

,Die Subjektivierung der Kausalitat ist der eigentliche Kern der Entmythologisierung

und damit eben auch der Ent-ldeologisierung der Natur.“1"®

Fur die Moderne besitzt der Mythos unter anderem, laut P. Ricoeur!®, einen
anderen Stellenwert als in der Vorzeit. Wir kdnnen nicht mehr das fur den
ursprunglichen Mythos notwendige Verstandnis aufbringen, da unsere Zeit mit ihren

Erkenntnissen, geschichtlichen wie sprachlichen Veranderungen es nicht zul&sst.

,Fur uns Heutige ist der Mythos blof3 Mythos, weil wir jene Zeit nicht mehr an die der

Geschichte [...] anzukniipfen vermogen.“18t

Der Mythos ist keine wissenschaftliche Geschichte mehr, sondern nur noch ein
Symbol. Bereits in seinem Ursprung handelte es sich nicht nur um paradiesische
Zustande, sondern es traten zu diesem Zeitpunkt schon problematische Bezlige

auf.182 Heute hat er keine erklarende Wirkung mehr, da besondere Ereignisse

177 vgl. Jung, Carl Gustav / Kerényi, Karl: Einfiihrung in das Wesen der Mythologie.
Ostfildern: Patmos Verlag, 1999.

178 vgl. Gratzel 2005, S. 57-66.

179 Epd., S. 59.

180 vgl. Ricoeur, Paul: Symbolik des Bosen. Freiburg im Breisgrau: Herder Verlag, 1988.
181 Epd., S. 11.

182 Gratzel 2005, S. 60-61.
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Mythencharakter bekommen.83 Der in anfanglichen Zeiten gepragte unpersonliche
Schuldbegriff &ndert sich zur Moderne hin, ,Die Erinnyen werden entmachtet’, die
Natur ent-seelt. Mit dem neuen Schuldverstandnis beginnt die Entmythologisierung
(57 Hans Kelsen 1982, S. 241; Gratzel S. 57, S. 24. (evt. aus Studie ,Vergeltung und
Kausalitat 1941, in VI).). In einem Satz des Anaximander heil3t es: ,Woraus aber die
Dinge ihre Entstehung haben, darein findet auch ihr Untergang statt, gemal3 der
Notwendigkeit, denn sie leisten einander Stihne und Bul3e fur ihr Unrecht gemal3 der
Ordnung der Zeit.“184

Das Schuldverstandnis der Naturvolker ist aus dem Gedanken heraus, dass alle
Taten eine Folge haben, zu verstehen. In der Antike beschreibt Plato in einem
Mythos etwas Ahnliches uiber Strafe und Vergebung in einem Gericht tiber die Toten.
Bei den ,primitiven Naturauffassungen’ ist zu beobachten, dass eine Herrschaft der
Toten Uber die Lebenden angenommen wird (wie Kelsen'®, in seiner Abhandlung
feststellt). Dieses fluihrt zu einem starren Misoneismus, einer Feindschaft gegentber
allem Innovativen (heute noch bei vielen Voélkern zu beobachten bei ihren
Totenkulten und —feiern). Die Ahnen, wenn ihre Nachkommen sich anders verhalten
als sie selbst, strafen durch Misserfolge, im gegenteiligen Falle aber mit Erfolg
belohnen.'8 Zu dieser Zeit leben noch die Ahnen unsichtbar mit den Lebenden
zusammen Die Schuld eines Versaumnisses kann nur durch besondere
Reinigungsriten getilgt werden. Sogenannte Initiationsriten dienen dazu, Gehorsam
gegenuber der Stammessitte herzustellen (vgl. Kelsen 1982, S. 24, evt. aus Studie
Vergeltung und Kausalitat 1941, in VI S. 4). In dieser Studie geht es um die
Entmythologisierung der Moderne zu Gunsten einer Rationalisierung.'®’ Damit
kommt es zu einer Trennung zwischen Natur und Gesellschaft, zwischen Gruppe
und Geschichte. Von dem Prinzip der Natur aus gesehen, fordert auch in der
Moderne noch, ubertragen aus dem Ahnenkult, Schuld Strafe heraus, Verdienst
Belohnung. Wir konnen unser falsches Verhalten taglich auf vielen Gebieten
beobachten. (Notwendigkeit der kausalen Folge, Hume legt Kausalitat anders aus.
Natur hat kein Recht Gber uns und wir haben kein Recht Gber Natur, jeder besitzt

sein eigenes Recht, das mit dem anderen in Einklang gebracht werden muss).

183 Epd., S. 15.

184 Epd., S. 57.

185 vgl. Kelsen, Hans: Studie Vergeltung und Kausalitat. Tiibingen: Mohr Siebeck Verlag,
1941. AulRerdem: Vgl. Grétzel 2005, S. 57.

186 vgl. Gratzel 2005, S. 51.

187 \/gl. Ebd., S. 57.
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In seinem Kapitel Hermeneutik und Mythologie'®® stellt Gratzel folgendes vor: Ein
Marchen ist eine Umsetzung von lebendigen Begebenheiten, &hnlich denen aus
welchen sich auch Mythen entwickelt haben, die sich im Laufe der Epochen
weiterentwickelten, veranderten. Die Hermeneutik verandert sich, so wie sich Leben-

und Lebensansichten wandeln.18°

,Eine rein fiktive Erzéhlung ist nicht mythisch. Mythologie ist keine blof3e Ursache,
eher Urstoff oder Urstande.“*®® Mythos ist keine Retrospektive, sondern Stoff aus
dem die Zukunft gemacht wird.“*®! Es gibt zwei Formen der Vergegenwartigung des
Vergangenen: 1. Erzahlform oder epische Form, 2. die darstellende Form oder
dramatische (anwesend — werden — lassen der Vergangenheit), dadurch wird auch
das Gegenwartige verandert.1% Der Erzahler gehort zu der Geschichte dazu. Die

Gute einer Erzahlung hangt vom Erzéhler ab.

Marchen: ,Tochter des Mythos’, ist zu verstehen als kurzere Prosaerzahlung, die
Verkleinerung des veralteten Substantivs Mar(e), Nachricht, Kunde, Erzahlung, in die
Naturgesetze aufgehoben werden und das Wunder vorherrscht.

Was steckt in den Marchen, was bezwecken sie, was ist daran Wahres, was
erzahlen sie vom Sein? Die Redewendung ,Erzahl mir keine Marchen’ legt den
Verdacht nahe, da  flunkert’ jemand. Was soll das Gerede Uber Unwirkliches?
Welchen Sinn haben frei erfundene, vorgegaukelte Geschichten fir ernsthafte
Zuhorer. Sind sie gar tiuckisch, ahnlich den in der Wiederbelebung der Mythen
drohenden Gefahren, politisch, religios, padagogisch? Sind es blof3 unterhaltsame
Spiele fur GroBmdtter und ihre Enkel, fir Szenarien wie Tausend-und-eine-Nacht?
Vertiefen sie den Zwiespalt unserer Kultur zwischen Wissenschaft und Dichtung oder
umgreifen sie Teilaspekte in einer Gesamtschau?

Der Ursprung eines Marchens ist vage, nicht genau feststellbar. Es gibt viele
Geschichten, in denen der Ursprung eines bestimmten Marchens verankert zu sein
scheint, aber ob es eine wirkliche Konformitat ist, bleibt fraglich. Der
Marchenerzahler darf variieren, sollte jedoch, wenn er an ein altes Marchen
anknupft, bei dem Grundgedanken bleiben und die Struktur nicht verandern. Das ,Ur-

Marchen’ ist keine Erfindung, es ist aus der Wirklichkeit entstanden im Gegensatz

188 \/gl. Ebd., S. 21.
189 \/gl. Ebd., S. 30.
19 Epg., S. 33.
191 Epd., S. 40.
192 \/gl. Ebd., S. 41.
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zum spateren ,Kunst-Marchen’. Das Marchen erzahlt Ereignisse, der Mythos ist
geschichtlich. Nach Liithi steckt im Mythos eine ,existentielle Wahrheit“1%3.

Bis ins 19. Jh. war die aus dem Mitteldeutschen stammende Verkleinerung, die das
oberdeutsche Marlein verdrangt hat, gebrauchlich.

Ihm eignet ein inniges Verhdltnis zu Magie und Zauber, phantasievoll
ausgeschmickt. Zaubermachtige Helfer und wunderbare Hilfsmittel sorgen fir einen
guten Ausgang und. ausgleichende Gerechtigkeit. Traume der Menschen,
Erlebnisse, ungeklarte und ungereimte Dinge wurden lange ehe sie aufgeschrieben
mundlich weitergegeben, Es waren einfache Erzéhlungen, die seit Urzeiten

bestehende Grundprinzipien wie ein Gerust durchziehen.

,Das Marchen bleibt uns ratselhaft, weil es mischt wie absichtslos das Wunderbare
mit dem Natdrlichen, das Nahe mit dem Fernen, Begreifliches mit Unbegreiflichen

mischt.“194

F. v. d. Leyen sieht in dem Marchen die verspielte Tochter des Mythos!%. K. J.
Obernauer definiert: ,Ein Marchen im engeren Sinne liegt da vor, wo aus dem
Schatzhaus halb mythischer, halb magischer Bilder unter den Gesetzen epischen

Erzahlens diese scheinbar kunstlose Form entsteht.“19

Die erste erzahlerische Begegnung im Leben eines Kindes gehort dem Marchen. Die
mundliche Konfrontation entfiihrt in eine wundersame, geheimnisvolle, phantastische
Welt mit Hexen, Zauberern, Feen, Zwergen, sprechenden Tieren, eine Welt, die in
unbestimmter Vergangenheit und nicht genau definiertem Ort stattfindet, oft mit

einem padagogischen Hintertirchen.

Durch die archetypischen Konstellationen im Marchen und die im europaischen
Raum gleichbleibenden Méarchenmotive erfahrt das Kind die Grundgesetze der
Existenz: Leben-Tod, Gut-Bose, Geschlechtlichkeit, Disharmonie—Harmonie.

Nach Luthi sind Marchen zeitlos (es war einmal), Zeitraume werden allerdings

angegeben, siehe: Dornréschen schlaft 100 Jahre, sie ist 15 Jahre alt;

193 |_iithi 2005, S. 64.

194 Epd., S. 6.

195 vgl. v. d. Leyen, Friedrich: Mythos und Marchen. In: Deutsche Vierteljahrsschrift fur
Literatur, Wissenschaft und Geistesgeschichte, Stuttgart, Bd. 33, 1959, S. 343-360.
196 Obernauer, Karl Justus: Das Méarchen, Dichtung und Deutung. Frankfurt am Main:
Klostermann Verlag, 1959. S. 51.
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Rumpelstilzchen setzt drei Tage an bis die Konigin seinen Namen geraten haben
muss. Betrachtet man den Stil des Marchens, so kann dieser nie zeitlos sein, da mit
jedem Zeitalter standige Veranderungen sind, selbst die Beliebtheit verandert sich.
Menschen dachten und empfanden anders; was uns heute bekannt ist, gab es
damals nicht. Heute haben wir keine Spinnstuben, keine Petroleumlampen usw., die
andere Empfindungen ausldsten als in unserem technischen Zeitalter. Vieles kbnnen
wir nicht mehr nachempfinden und dadurch wird auch das Marchen. eine andere

Farbung und Wirkung auf uns haben.
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Schneewitchen und die Zahl Sieben. (lllustration Werner Schiafke)

Ausschnitt aus dem Triptychon ,Die sieben Todsunden®. (Linker Fllgel)
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In den Méarchen spielen bestimmte Zahlen eine Rolle: 3, 7, 12, 100: 3 bei Wunschen,
7 Zwerge bei Schneewittchen'®’, 7 Raben, 12 Rauber, 100 Jahre. Lithi schreibt dies
dem ,leblosen’ Méarchen zu. Daraus entsteht eine Starrheit und keine Flexibilitat.
[...] [Dlas Méarchen arbeitet mit starren Formeln. [...] Die Neigung zu formelhaften
Rundzahlen tragt in hohem Mal3e dazu bei dem Marchen ein starres Gesicht zu verleihen.
[...] Das Marchen stellt uns eine Welt dar, die in Ordnung ist, und befriedigt damit den
letzten und ewigen Wunsch des Menschen. Es will eine echte Befriedigung dieses

Wunsches sein, nicht eine Ersatzbefriedigung. [...] Marchenmotive werden aus dem Alltag
genommen.t8

Anders bei der Legende, ihre Bestimmung ist es von wirklich existierenden Personen
und Geschehnissen zu berichten, oft mit wahrem Kern und meist mit raumlichen und
zeitlichen Angaben. Die Sage verbindet Marchen und Legende. In ihr findet man
phantastische zeitlich und raumlich verortete Elemente meist ohne Angabe des
ursprunglichen  Urhebers. Dienen eben beschriebene Erzahlformen der
Unterhaltung, so will der Mythos zeigen an welcher Stelle der Mensch steht und wie
seine Welt wurde, wie sie ist. Fur ihn ist wichtig die Beziehung zwischen dem
Menschen und den Goéttern aufzuzeigen, zu denken ware an die llias und die Bibel.
Selbst in den spateren aufgeklarten Epochen, in denen nicht mehr an viele Gotter
geglaubt wurde, blieb die Mythologie ein wichtiger Faktor der Kultur. Nichtsdestotrotz
gibt es auch Verbindungen unter den Erzdhlformen z.B. der Mythos von den
Irrfahrten des Odysseus, in dem Teile aus uralten Marchen des Mittelmeerraumes zu
finden sind. Im Dunkeln liegt das Wann und Wer sich die Mythen ausgedacht hat.
Hans Blumenberg meint zu wissen, dass sie der Phantasie der H6hlenbewohner, in
dem Fall der Schwachen, nicht jagenden, entsprungen sind, um die Starken bei ihrer
Ruckkehr zu unterhalten. Andere Meinungen sind, dass sie zur Erklarung von
Naturgewalten dienten.

Jakob Grimm schreibt in seiner Deutschen Mythologie,

[d]ie volkssage will aber mit keuscher hand gelesen und gebrochen sein. wer sie hart
angreift, dem wird sie die blatter krimmen und ihren eigensten duft vorenthalten. in ihr
steckt ein solcher fund reicher entfaltung und blite, daf® er auch unvollstandig mitgetheilt in
seinem natlrlichen schmuck genugthut, aber durch fremden zusatz gestért und
beeintrachtigt wéare. [...] Von der Volkssage werden mit gutem grund die marchen
abgesondert, obgleich sie wechselseitig in einander Uberstreifen. Loser, ungebundner als
die sage entbehrt das marchen jenes ortlichen halts, der die Sage begrenzt, aber desto
vertraulicher macht. das marchen fliegt, die Sage wandert, klopft an; das méarchen kann frei
aus der fllle der poesie schopfen, die sage hat eine halb historische beglaubigung. [...] der

197 Anmerkung: Auf dem nebenstehenden Gemalde (mittlerer Teil eines Triptychons) von W.
Schlafke finden wir die Zahl 7 in mehreren Varianten: 7 Zwerge, 7 Raben, 7 Geil3lein, 7
Zeichen am Himmel. Der Titel ist: Die 7 Todsinden, auch hier die Zahl 7.

198 | {jthi 2005, S. 33.
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alte mythus aber vereint gewissermaflen die eigenschaften des méarchens und der sage
[...].19°

Sage: Die Sage schildert in realistischer Weise den wirklichen Menschen und Dinge
mit gestuften Beziehungen zur diesseitigen und gegenseitigen Welt. Dinge nehmen
ab oder wachsen, Menschen altern oder verandern sich, die Zeit ist einbezogen. Der
Held besitzt ein reges Gefuhlsleben und vollzieht verschiedene
Handlungsmadglichkeiten selbst (seelische Triebkrafte). Angst kann in Wahnsinn
treiben, Leben und Wirken finden im Heimatort statt, in der Ferne hat er Heimweh,
die Jenseitigen haben verschwimmende Umrissformen, schwer greifbare

Sagenjenseitigkeit,

Eingeteilt werden sie in ,geschichtliche Sagen’, bei denen es sich um historische
Personen handelt, und ,Ortsagen’, die an einen bestimmten Ort bzw. Landstrich
gebunden sind und von einem Zusammentreffen mit damonischen Wesen und
Ubernatirlichen Ereignissen berichten. Durch ihre Realitditsnahe mit Armut,
Reichtum, Falschheit, Fleiy und Faulheit bilden sie ein ,Spiegelbild’ gesellschaftlicher
Verhaltnisse.
Ende des 18., Anfang des 19. Jh. fing man an altes Volksgut zu sammeln. 1816
erschienen die ,Ortsagen’, 1818 die ,Geschichtlichen Sagen’ der Brider Grimm nach
einer 10-jahrigen Sammeltatigkeit schreibt Jakob Grimm: ,Bechsteins thiringische
volkssagen scheinen mir erst in den beiden letzten banden ihren rechten standpunkt
zu gewinnen und dankenswerthes zu leisten. 2%

[...] [Dlem geliebten gott alle drohende gefahr abzuwenden, nahm Frigg eide von wasser,

feuer, erde, steinen, gewachsen, thieren, végeln, gewirmen, ja von den personlich

gedachten Seuchen, dass sie seiner schonen wollten; einem einzigen strauch [dem
Rosenstrauch] erlieR sie den schwur, weil er zu jung war.2

Jakob Grimm sah in der deutschen Mythologie eine Verbindung zwischen
Dornréschen und Brynhildr (Prunhilt). Brynhildr schlaft, vom Zauber bewaltigt unter

einem Schild bis Sigudr sie erlést. Odin soll Brynhildr mit dem ,Schlafdorn’ gestochen

199 Grimm, Jacob: Deutsche Mythologie. Bd. 1. Einleitung von Leopold Kretzenbacher. Graz
/ Austria: Akademische Druck- u. Verlagsanst., 1968. S. XI ff.

Anmerkung 1: Vorrede.

Anmerkung 2: Herkunft vom Marchen: Swanwitchen und Dornréschen (Vgl. Ebd., S. 351
sowie BII, S.1007). Beides sind Schwanfrauen und Walkuren.

200 Epd., S. XII.

201 Grimm, Jacob: Deutsche Mythologie. Bd. 2. Einleitung von Leopold Kretzenbacher. Graz
/ Austria: Akademische Druck- u. Verlagsanst., 1968. S. 539.

Anmerkung: FuBnote 1).
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haben, dass sie entschlaft. ,ihr saal war mit wabernder lohe umschlungen [...].“?%?
,die dornrose ist hier bedeutsam, da eben ein moosartiger auswuchs am wilden

rosenstrauch oder am hagedorn uns heute schlafapfel oder schlafkunz heif3t [...].“?%3

In einer anderen Version, legt man diesen Dorn unter das Kopfkissen mit dem
gleichen Erfolg. Der ,Schlafapfel’ soll aus dem Stich einer Wespe in den Dorn
hervorgegangen sein, zu denken wéare an den Gallapfel, der heute noch auf

Eichenblattern entsteht.

Ein nicht ganz ernsthaft zu nehmender, aber durchaus denkbarer Marchen-Ansatz
ist Traxlers Parodie Die Wahrheit (ilber Hansel und Gretel?®*. Weitaus ernsthafter
ging der Grimmforscher Heinz Roélleke mit diesem Thema um. Auch Jakob Grimm,
200 Jahre vor ihm, durchforschte die Mythologie nach Wurzeln seiner spateren
KHM. Es ist dabei erstaunlich in welch friher Zeit Teile, auch in anderem
Zusammenhang, von den spater oft aus einzelnen Fragmenten zusammengesetzten
Marchen vorhanden waren. Ubereinstimmend ist, dass es sich immer um die

Charaktere einzelner Menschen und ihrem sozialen Zusammenleben handelt.

Mythen, Marchen, Legenden, Fabeln waren lange Zeit verwoben in einem Geflecht,
in dem ein komplexes Gebilde von mythisch-religiés-poetischen Teilen als ein
Ganzes die Kulturschicht repréasentiert. Nach den Betrachtungen, wie in der
Forschung Uber die Stellung des Marchens im Geistesleben gedacht wird, sollen die
folgenden Untersuchungen an einigen Beispielen aufzeigen sowie die
unterschiedliche Auswirkung der Komplexitat. 1 Die Botschaft aus Eiszeit und Sumer
zeigt das Eingebundensein in ein mythisch-magisches Grundverstandnis. Zeus,
Poseidon, Hades sind S6hne von Kronos. Die Welt wird eingeteilt in Himmel, Erde
und Unterwelt. Herrschaft tber Himmel bekommt Zeus, Gber Erde (Mitte) Poseidon,
Unterwelt Hades. Hades ist nicht bose, der Bose ist weiter unten im Tardarus.
Tochter oder Schwester von Zeus ist Demeter die Fruchtbarkeitsgottin, ihre Tochter
ist Persephone. Hades verliebt sich in diese, raubt sie. Demeter ist traurig, die Erde
verdorrt, Menschen hungern. Zeus wird angerufen, dieser vereinbart mit Hades,
dass Persephone ein halbes Jahr auf die Erde zu Demeter darf, ein halbes Jahr in

die Unterwelt muss. Ist Persephone oben grint und bluht alles, da Demeter froh ist.

202 Grimm 1968, Bd. 1, S. 351.
203 Grimm 1968, Bd. Il, S. 1007 f.
204 ygl. Traxler 2012.
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Das ist eine Erklarung fir Sommer und Winter. 2. Altadgyptische Erzéhlungen und
orientalische Fabulierkunst machen aufmerksam auf geheimnisvollen Zauber. 3.
Apuleius, Amor und Psyche in: Der goldene Esel, zeigt wie sich Ungehorsam und
Treue auswirken kénnen, 4. Platos Hohlengleichnis bringt die Nutzung von Mythen
und Gleichnis zum Verstandnis der Philosophie, Befreiung vom Reich der Abbilder,
Erhebung zur Schau der Urbilder. 5. Lessing und andere werden gewahlt als ein
Beispiel wie in der Zeit der Aufklarung mit dem Mittel der Fabel die
Wahlverwandtschaft der Lebewesen dokumentiert wird. 6. Mit Faust ist die Rede von
der wechselvollen Geschichte im Werden eines Humanitatsideals verbunden. 7. In
der ohnehin gro3en Zeit des Méarchens, der Romantik, mit ihrem Philosophem ,im
Unendlichen sich finden’, dient Der goldene Topf von E.T.A. Hoffmann dazu, die
hervorragende Stellung des Marchens im Naturgefuhl bei der Philosophie der
Romantik anzudeuten.

Zu Punkt 5: (vgl. auch Kap. 3.6 - die ubrigen Punkte werden in einzelnen Kapiteln
naher erortert) Im Vorwort zu Fabeln der Volker aus drei Jahrtausenden liefert Klaus
Bohnen eine lesenswerte Zusammenfassung Uber Fabeln und ihre Urheber (Véater).
In der heutigen Zeit, die schon seit langerem von Romanen und Dramen und deren
Verfilmungen gepragt ist, scheint die kleine, von der Masse als unbedeutend
erachtete Fabel unterzugehen, obwohl sie mit ihren versteckten Lehren und
Lebensweisheiten als Ratgeber einen wichtigen Platz in der Literatur einnimmt.
Durch ihre symbolischen Gestalten aus dem Tier- und Mythologiebereich fuhrt sie zu
einem historischen Verstandnis und bringt Probleme und Lebensorientierungen aller
Kulturen aus drei Jahrtausenden nahe, sei es durch Redeweisheiten, dazu gefugten
Zeichnungen oder in Steingehauene Sinnbilder. Dichter, wie Gottsched (1700-1766),
der in seinem Versuch einer Critischen Dichtkunst vor die Deutschen, nach M. Opitz,
das wirksamste deutsche Lehrbuch der Poetik, schon 1730 feststellte, dass die
Aussage, der ganze Orient habe in frihesten Zeiten eine Neigung zu Fabeln und
Allegorien gehabt, erfunden sei, um eine gewisse Sittenlehre darunter zu verbergen
oder sinnlicher zu machen. Gellert (1715-1769) beschaftigte sich in seinen Schriften
mit dem Tugendideal der Aufklarung. Er vertritt eine &hnliche Meinung wie
Gottsched, wenn er in der asopischen Fabel den vorbildhaften Typus sieht, der bei
vielen Volkern verschiedener Zeiten Anerkennung gefunden hat. Er vergleicht den
Wert der Fabel mit der altesten Spur des menschlichen Witzes. Sie vertrat in den
Zeiten der Unwissenheit bei vielen Vélkern fast ganz allein die Stelle des Witzes und
der Moral. Eine Erdichtung, die erg6tzen und nutzen sollte. Lessing (1729-1781)

schlie3t, anhand der Popularitdt eines Bamberger Druckes von 1461, auf die
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Aktualitat und Beliebtheit der Fabeln bereits zu Zeiten der Minnesanger. Es handelte
sich um einen der ersten Drucke nach Erfindung der Buchdruckerkunst; wenn die
Auswahl der ersten Drucke auch nicht immer auf die besten Biicher fiel, so doch

sicherlich auf die gangbarsten.

Durch Forschungen konnte man herausfinden, dass Urspringe in Indien, Babylon,
Agypten zu suchen sind, sowie fabelahnliche Stoffe aus arabischer, afrikanischer
und chinesischer Literatur kamen. Dank Aristoteles’ (384-322) Rhetorik werden die
durch Phaedrus?® verifizierten dsopschen Fabeln?°® zum Gemeingut europaischer
Literaten. Sie gefielen schon ehe man die Regeln der Kunst kannte. Weitere
Beispiele sind: Buch der Beispiele der alten Welsen (1481) mit indischen und
arabischen Fabeln, Buch der natirlichen Weisheit (1490) und Das Buch von der
Tugend und Weisheit (1550). Erst im 18. Jh. kam es von Frankreich aus zu einer
Hochblite der Fabeldichtung, die auf Deutschland Ubergriff. Wichtige Vertreter
dieser Zeit waren der Baron de la Motte (1777-1843), aus einer Hugonottenfamilien
stammend, La Fontaine (1621-1695) mit seinen Fable in 12 Biichern (1668-94)2%7
und Lessing (1729-1781). In Romantik, Klassik und Moderne wurden Fabeln eher
zur ,Gebrauchskunst’ abgewertet. Von der Gattungsbestimmung aus sieht Gottsched
in der Fabel ,eine gewisse Sittenlehre’, Gellert eine ,auf einen gewissen Gegenstand
anspielende Erdichtung’. Damit sind ihre Grundpfeiler durch Lehre, Vergnigen und
Nutzen bestimmt. Im alten Griechenland gehorte sie an erster Stelle in den Bereich
der Philosophie, aus dem die Rhetorik sie Ubernahm, sie war ein genuines
philosophisches Instrument, ein Mittel, das auf Erkenntnis abzielt, so auch fur
Lessings ,anschauende Erkenntnis’. In ihrer Wandelfahigkeit spiegeln sowohl die
Fabeln, als auch die Marchen die condition humain von der Frihzeit bis zur
Gegenwart wieder. Mit Beginn der Renaissance in Europa macht sie den Menschen
auf seine Charakterschwachen aufmerksam. In Form von Sprachbildern weist sie auf
menschliche Schwachen hin, als Bild verkleidet macht sie diese ertraglicher. Fabeln

205 Anmerkung: Phaedros war der 1. lat. Fabeldichter, Freigelassener des Augustus, tatig bis
etwa 50 n. Chr. Er folgt in seinen Texten teilweise Aisopos, teils nach der Manier von
Aisopos, geschrieben in iambischen Senaren. In der Spatantike wurden sie in Prosa
umgesetzt. Die Fabeln erlangten unter dem Namen 'Romulus’ im MA. starke Nachwirkung.
206 Anmerkung. Asop, Held einer frithgriechisch volkstiimlichen Erzéhlung des 6. Jh. v. Chr.,
spater eines Romans der Kaiserzeit, soll phrygischer Sklave gewesen sein. Die unter
seinem Namen erhaltenen Sammlungen ,Asopische Fabeln’ stammen aus dem 1.- 5. Jh. n.
Chr. Antike Dichter asopischer Fabeln sind Phaedros, Babrios, Avianus.

207 Anmerkung: Theodor de la Fontaine benutzte die damals bekannten
Fabellberlieferungen. Sie sind einzigartige Verbindung von Méarchenzauber und
Weltklugheit, von Unschuld und Aufklarung. An Stelle des moralisierenden Zwecks friherer
Fabeldichtung setzte er die Darstellung des erbarmungslosen Lebenskampfes ein, der aber
durch seine heitere Erzahlweise an Schrecken verliert.

105



mochten, wie das Volksmarchen, Anomalitdten beseitigen, um ein sinnvolles Leben
maoglich zu machen.
Im 17. und 18. Jh. setzt eine Flut der Fabelsammlungen aus dem Morgenland in die
europdaischen Lander ein. Damit war man bereit auch die fabelahnlichen Gebilde der
Frihzeit menschlichen Geistes ein-zuschliessen. ,Es handelte sich zundchst [um]
[...] mythisch ausgelegte Typenfigurationen, die Verkehrungen und Gefahrdungen
einer gegebenen Wirklichkeitskonstellation vorstell[en] und sie in sogenannte[n] Pro-
oder Epimythien auslegt.“?%8
Luther sah die Aufgabe der Fabel darin, ,[...] auff dass man klliglich und friedlich,
unter den bosen Leuten in der falschen argen Welt, leben muge.“?*® In seinen
anthropologischen Uberlegungen steht eine unvollkommene arge Welt voller
Gebrechen.
Symptomatisch und beispielhaft fir die Gelehrtenkritik in der neueren deutschen
Fabel ist Konrad Gottlieb Pfeffels Die Luftschiffer?:
Um Hypothesen auszuspéhen,/ Befuhr ein Philosophenpaar / Das Reich der Liifte. Dieses
war / Schon oft auch ohne Ball geschehen, / Schon konnten sie von ihrer Bahn / Kaum
noch, gleich einem bunten Plan, / Der Erde fernes Tal erblicken. / Ah, Freund, wie géttlich

wohl ist mir! / Kein Mensch ist Uber uns! rief hier / Magister Morus voll Entziicken, / Mir
nicht, versetzte Doctor Duns: / Ich sehe niemand unter uns.?!

5.2 Botschaft aus Eiszeit und Sumern - Grundverstandnis aus der Steinzeit

Viele auch sehr alte Religionen, wie die mancher Ureinwohner Australiens oder der
Buschméanner, glauben an HoOchste Wesen, Schopfer oder Vorfahren der
Menschheit, haufig ,unser alter Vater’ oder dhnlich genannt, seltener Mutter-Gottheit.
Bei Ahnenverehrungen werden diese zu Gast geladen. Neben diesen
Schopfergottheiten stehen Kulturheroen, héhere Wesen, die an der Gestaltung der
Erde beteiligt waren. Im Marchen kommt es vor, dass eine Prinzessin den Vulkangott
heiraten muss, um Unheil abzuwenden. In der Mythologie ist die ,Gotterwanderung’
ein altes Motiv. Gotter oder ihre Boten wandern auf Erden, um den Frevel der
Menschen oder ihre Frommigkeit zu schauen. So nimmt Abraham Géttliche auf,

bekommt daftir den Wunsch nach einem Sohn erfillt. In der griechischen Sage sind

208 Carlsson, Anni (Hg): Fabeln der Vélker aus drei Jahrtausenden. Darmstadt: Lambert
Schneider Verlag, 22012. S. 10.

209 yvgl. Carlsson 2012, S.9.

210 ygl. Pfeffel, Konrad Gottlieb: Die Luftschiffer. In: Ders. Gedichte. Ebenhausen:
Langewiesche-Brand KG, 1997.

Anmerkung: Kap. 109.

211 Carlsson 2012, S.132.
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es Philemon und Baucis, bei Grimm der Arme und der Reiche. Die Ubergange des
Gottesbildes vom ,Naturgebilde’ zum ,Kunstgebilde’ sind vielfaltig und vieldeutig - ein
unbehauener Stein wird mit Ritzzeichen oder Figuren versehen. Fir die Vorstellung
eines menschengestaltigen Gottes lassen sich Bilder aus dem Zweistromland und
Agypten finden. Es wird angenommen, dass deren Entstehung mit dem Konigs-,
Ahnen- und Totenkult zusammenhangen. Die aus Babylonien, Agypten, Indien usw.
Uberlieferten Mythen, die die Gotter selbst zu Schopfern ihrer Bilder machen,
forderten das menschengestaltige Gotterbild. Sinnbilder, die der menschengestaltige
Gott als Wesensatribute erhélt, wie Blitz, Krone als kdnigliche Macht und Nimbus
gleichen sich vielfach. In Indien ist h&ufig die Form der Vielarmigkeit und der
Fratzenhaftigkeit zu finden. Mischbildungen zwischen Tier und Mensch sind
besonders charakteristisch fur die &agyptische Religion. In der griechischen
Mythologie denke man an die Verbindung der Konigin Pasiphae mit einem Stier, sie
gebar den Minotaurus. In den vorkolumbianischen Hochkulturen Amerikas gibt es
Gotter als Reliefs oder Vollplastiken, auf Wandbildern und in Bilderhandschriften.
Gotter wurden haufig in Menschen- aber auch in Tiergestalt mit den zu ihnen
gehodrenden Attributen dargestellt.
Die Kunde der Mythologien und Altreligionen, die des ,homo mythologicus’ und
religiosus’ verliert sich in grauer Vorzeit
Ina Mahlstedt geht in ihrem Buch Réatselhafte Religionen der Vorzeit einigen dieser
Spuren nach. Der Mensch war von Anbeginn an darauf angewiesen seine Existenz
durch aufmerksame Beobachtung der Umwelt zu sichern. Er macht sich
Vorstellungen lber das ,Wie’ er sein Fortleben gestalten muss und ergrindet die
erfahrenen Geschehnisse. Hunderttausende Jahre zieht er als Jager und Sammler
Uber die Erde. Sein gesammeltes Wissen, Erkenntnisse, Beobachtungen werden in
Mythen festgelegt und muindlich oder in bilderschriftichen Zeichnungen und
Skulpturen Uberliefert als erste Antworten auf Lebensfragen: ,Sie (Mythen) sind das
schopferische Erbe der Volker.“?1?> Mahlstedt spricht von

[...] einem ,Welt erschaffenden’ Mythos, dessen ,Wahrheit’ von der Geographie und der

klimatischen Situation des Lebensraumes, von unterschiedlichen Lebenserfahrungen, vor

allem [...] vom ,urzeitlichen’ Handeln der Ahnen bestimmt wurde. Jeder Einzelne geht bei

seinem Tod mit seinen Taten und Gedanken in den Kreis der Ahnen, aus dem der Stamm
seine geistige Nahrung bezieht, wenn er Symbolbilder und Geschichten tradiert.?3

Bis heute Uubermitteln Mythen uraltes Wissen und Denken und erzéhlen, in

212 Mahistedt, Ina: Ratselhafte Religionen der Vorzeit. Stuttgart: K. Theiss Verlag, 2010. S.
10.
213 Epd., S 11.
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Verbindung mit Funden, vom Leben und Wirken unserer Vorfahren. Sie beschreiben
das ,Warum’ in einer ihnen eigenen Symbolsprache und geben den
,Orientierungsrahmen’ uralter Kosmovisionen.

Die Mythologie der Jager und Sammler handelt von Geistern und Tierwesen, von
einer Natur, in der alles mit allem eng verbunden ist, in der das eigene Dasein sich
an den Elementen, Pflanzen und Tieren orientiert. In den animistischen
Jagergesellschaften besteht innige Seelenverwandtschaft zwischen Mensch und
Tier. Bekannt sind Totemverwandtschaften zwischen Menschen und ihren
Brudertieren; beide sind beseelt und gehen nach ihrem Tode in eine ,Anderswelt’ ein,
einem Schattenbild der Diesseitigen.?

Die Kunst betreffend hat diese in archaischen Zeiten eine andere Funktion, insofern
sie an religids- initiatorisch, sippen-spezifische Motive gebunden ist, durch die sie in
gewissem Sinn an etwas Absolutes, Unveranderliches, Ewiges ruhrt. Durch aus
alten Kulturen erhaltenen Sakralbauten, Statuen, Bildern erfahren wir etwas von der
Kreativitat ihres Lebens. Um sie zu verstehen, muss auf die Religiositat der alten
Weltbilder eingegangen werden. Metaphysische Macht, die von einem Gott im
heutigen Sinne ausgeht, kennt man noch nicht. Religion ist anschauliche
Orientierung im Dasein, eine Erklarung von Natur und Kosmos, eine geistige
Auseinandersetzung mit den Wirkpotentialen der Welt und ihrer Entstehung. Sie
offenbart sich in Mythen, heiligen Texten, rituellen Brauchen oder virtuellen
Berechnungen. Diese Uberlieferungen pragen die Anschauung des Menschen von
der Welt sowie die Kommunikation untereinander. Bei Ausgrabungen 1799 fanden
Archaologen den Stein von Rosette, der ein Priesterdekret aus dem Jahr 196 v. Chr.
enthalt. Da der Text in drei Schriften auf dem Stein stand, 1. in Hieroglyphen?!® 2.
demotischer Schrift (seit der 25. Dynastie im 7. Jh. v. Chr. bis 5. Jh. n. Chr.
Alltagsschrift der Agypter) 3. als griechische Ubersetzung 1822 war es J. F.
Champollion moglich agyptische Hieroglyphen zu entziffern.

Eine erste der ratselhaften Kulturen, die aus Gotekli Tebe (Vorderer Orient) stammt,
ist rund 12000 Jahre alt. Aus Agypten ist eine stete Weiterentwicklung, die ca. 10000
Jahre vor Chr. beginnt und mit dem ersten schriftlichen Text des alten Reiches endet
festzustellen. Alte, nicht monotheistiche Gesetzesreligionen, sind an der Natur, ihrem

Werden und Vergehen fokussiert.?16

214 \/gl. Ebd., S. 12.

215 Anmerkung: Schrift einer altagyptischen Kulturstufe, alteste Stufe der Keilschrift. Es
handelt sich um hlg. Einweisungen mit bildhaftem Charakter.

216 vgl. Mahlstedt 2010, S. 1.
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Die urspringliche Erscheinungsform des ,homo religiosus’ ist voller Réatsel, eine
geheimnisvolle Denkiubung. Am Anfang war das Ratsel. Der Ursprung liegt im
Orakel, in der geheimnisvollen, mehrdeutigen Antwort einer géttlichen Macht auf die
Frage eines Glaubigen nach dem, was in der Zukunft geschehen werde. Die Goétter
geben dem Menschen als Denkiibung oder zur Wissensprifung ein Ratsel auf, das
er ldsen muss. Seit Schleiermacher steht der Begriff Religion fur die Frage, inwieweit
diese eine Anlage des Menschen ist. Von da ist es nicht weit zu jenen modernen
mediengerechten Thesen, denen zufolge Religion ein soziales Instrument der (Ohn-)
Machtigen, ein bloRes Medium psychologischer Kompensation, ja womdéglich nur
eine Art Epiphanomen unserer Hirnphysiologie ist.?*’

Religion, der Sache nach alt, dem Wort nach neu, bedeutet fir den Menschen die
Grenzen seiner sinnlichen Erfahrungswelt zu tberschreiten und im Jenseits eine
andere sinngebende Wirklichkeit vorzufinden, wie den Weltgrund, das Unbedingte, w
a h r e s Sein gegentiber dem Reich flichtiger Erscheinungen. Schleiermacher stellt
Betrachtungen an Utber Urformen religioser Gemeinschaften und Familie, Kant Uber
Religion in den Grenzen der Vernunft. Naturreligionen finden das Heilige in ihrer
natirlichen Vorstellungswelt. Animismus, Fetischismus, Dynamismus,
Urmonotheismus sind in Funktion und Bedeutung umstritten.

Im frihen Stadium kannte der Mensch nur Naturgewalten, all das was er sich nicht
erklaren konnte. Er erfand Wesen, ordnete diese den einzelnen Kraften zu und hegte
den Glauben sie mit Opfergaben beeinflussen zu kénnen. Je mehr sich das
Selbstbewusstsein des Menschen und die Einsicht eigener Stéarke entwickelte, desto
mehr fuhlte er den Drang, selbst zum Ebenbild hoherer Machte aufzusteigen.

Der Glaube an Gott als eine transzendente Person ist bei den Urvolkern kaum
entwickelt, wenngleich Ureinwohner Australiens oder Buschmanner von ,Hdchsten
Wesen’, ,Schépfern’ oder ,Vorfahren’ (Altesten) reden. Ob man den Urmonotheismus

als Beginn oder Ende der religiésen Entwicklung betrachten kann, ist unentschieden.

Ein Kulturraum besonderer Art ist Der alte Orient?'8. Die ausschlaggebenden
Erfindungen der Menschheit stammen aus diesem, wie Domestizierung der

Haustiere, Kultivierung der Nutzpflanzen, die Schrift, Mathematik, Geometrie,

217 vgl. Assmann, Jan / Strom, Harald (Hg): Homo religiosus. Paderborn: Wilhelm Fink
Verlag, 2014. S.12.

218 \/gl. Hrouda, Barthel: Der alte Orient. Geschichte und Kultur des alten Vorderasien.
Minchen: Bertelsmann Verlag, 1991.

Insbesondere: Vorwort (S. 5-6 und 35 ff.); Otto Edzard Dietz (S. 62-64); Wilhelm Gernot (S.
74-75); Claus G. Wilcke (S.271, 274 f. und 280).
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Astronomie, der Kalender, die sich drehende Topferscheibe. Ebenso treten Ansatze
des Monotheismus und des Dualismus ,Gut-Bose’ bereits im damaligen ,Vorderen
Orient’ auf. Den Sumerern kam dabei eine Schlusselfunktion zu. Sie waren
vermutlich die Erfinder der ersten Schrift, von der sich das griechische und
lateinische Alphabet ableitete. Von den Griechen stammte der Begriff des
,Beschreibstoffes’ und Buches, der mit dem Namen der Stadt Byblos verbunden
wurde.

Wahrend der ,neolithischen Revolution’ wurden die damaligen Nomaden, die Jager
waren, zu sesshaften Bauern und Viehzuchtern, was durch Ausgrabungen bewiesen
wurde. Urgetreide, Wildschaf und Wildziege (Bzoarziege) sorgten fur den Unterhalt.
Das élteste Haustier in Mitteleuropa war der Hund, der bereits 12000 v. Chr.
domestiziert wurde, viel spater kamen Schwein und Rind, 3000 v. Chr. Esel und Pferd
dazu. Es war der Ubergang vom Paléolithikum (Altsteinzeit) zum Neolithikum
(Jungsteinzeit) um 8000 v. Chr. In Hohlen Sudfrankreichs und Nordspaniens wurden
von Neandertalern des Spatpaldolithikums naturnahe Felsmalereien angefertigt, die
fast an moderne Kunstauffassung erinnern. Daneben gab es plastische Gestaltungen
z.B. die Venus von Willendorf (Jingere Altsteinzeit etwa 10000-8000 v. Chr.).
Dorfliche Ansiedlungen entstanden Ende des 4. Jh. v. Chr. in Mesopotamien. Aus
dem Neolithikum wurden unter anderem Steingefal3e gefunden. Mit der Keramik
begann eine Art ,industrielles Zeitalter mit Bildwerken aus Ton, Gips, Kalk, Képfe und
Figuren, die mit Muscheln eingelegte Augen hatten, was evt. den Schluss nahelegt,
dass dem Kopf beim Totenkult Bedeutung zugemessen wurde. In ihren Siedlungen

betrieben sie Manufakturen, ihre Waren ,exportierten’ sie.

Mit dem Entstehen der griechischen Wissenschaft tritt an die Stelle des Erzahlens
von Geschichten das Begriinden und Beweisen, die Logik, wobei logisches Denken
langst vor der Entstehung der ,Wissenschaften der Logik’ beginnt. Das
Eigentimliche der meisten griechischen Mythologien ist gerade, dass sie logisch,
realistisch, empiristisch sind. Die Weltauslegung, wie sie uns aus den homerischen
Gedichten bekannt ist, ist frei davon, es sind Phantasie-Erzeugnisse, welche Furcht
und Hoffnung hervorrufen, die fir Wirklichkeiten gehalten werden sollen. Alles ist
durch Erfahrung nachweisbar, wenngleich diese Art und Weise sich Welt zu deuten
verschieden ist von derjenigen der modernen Empirie. Was sich bei der Entstehung
der ,episteme’ vollzieht ist dies, dass die Physik oder Physiologie im griechischen
Sinne, d. h. die Lehre von Elementen, Elementarkraften und Elementarprozessen an

die Stelle der Erzahlung von Goéttergeschichten tritt. Anderung der Sprache
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verandert die Weltauslegung. Wenn Thales das Wasser als Ursprung der Dinge
bezeichnet, dann verlasst er die mythische Welt. Plato, der grol3e Verzégerer des
Nihilismus, kompensiert den Verlust, der durch den Ubergang von der Mythologie
zur  Physik entsteht, durch die von ihm Dbegrindete Metaphysik.
Brocker unterscheidet in ,Platos Gesprache’ drei Wurzeln der Ideenlehre: ,die
logische’, wonach die ldeen Pradikate sind, ,die paradigmatische’, wonach sie
gleichsam Modelle sind, nach denen das Sinnliche gefertigt ist und ,die normative’,

wonach die Ideen Normen sind, nach denen sich zu richten gilt.?1°

53 Altdgyptische Erzdhlungen — vom ,Brider-Marchen’ liber Zaubergeschichten

am Hof Cheops zur orientalischen Fabulierkunst — geheimnisvoller Zauber

Das zauberhaft-magische, lebensnah-dramatische Zwei Bridermarchen offnet der
Forschung &lteste Eindricke.

Zu einem Einstieg in Stimmungen orientalischer Fabulierkunst verhelfen Barthel
Hroudas Buch Der alte Orient mit Beitragen von G. Wilhelm und C. G. Wilcke.

Um Sagon, aus der Dynastie von Akkad, 3. Jh. v. Chr., ranken sich Sagen und
Legenden. Eine Aussetzungsgeschichte erinnert an Moses. Sagon soll von einem
Gartner adoptiert und Gunstling der Liebes- und Kriegsgottin Istar geworden sein. Er
I6schte das Handelszentrum Ebla aus, in dem sich seit dem 3. Jh. v. Chr., die
Keilschriftkultur etabliert hatte. Eine Tochter von Sagon, Enheduana, war Priesterin
des Mondgottes??®, Nanna von Ur. Sie gilt als Verfasserin zweier sumerischer
Hymnen; dazu soll sie eine Sammlung von Liedern auf verschiedene Tempel
Babyloniens zusammengestellt haben. Gernot Wilhelm beschreibt einen
,/Altbabylonischen Leberschautext’, bei dem die Leber von Schafen genommen wird,
um Zukinftiges vorauszusagen, was aber nur bruchstickhaft erhalten ist, z. B. dass
aus der Steppe einer hereinkommen und den, der in der Stadt wohnt, hinausjagen
wird. Schreibschulen pflegen sumerische schoéne Literatur, kopieren und tradieren
altere Werke, verfassen neue. Einige der Hymnen gehdren zu den schonsten
Zeugnissen sumerischer Sprache.

Laut Wilcke wurde um die Wende vom 4. zum 3. Jh., wahrscheinlich in Uruk, die

Schrift erfunden. Davor wurden aus Ton geformte Gegenstande mit Zeichen und

219 vgl. Brocker, Walter: Platos Gesprache. Frankfurt am Main: Vittorio Klostermann Verlag,
1999. S. 271.

220 Anmerkung: Die Sage von der Mondgéttin konnte der Ursprung von dem vorne
angefihrten Marchen: ‘Die Mondprinzessin’ sein.
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abstrakten Symbolen, wie eine kreisformige Scheibe mit eingeschriebenem Kreuz fur
,Schaf’, versehen. Eine dazu gefugte Verdickung am Rand stand fur Z&hlung von
Fettschwanzschafen. Beispiele zu Schrift und Literatur sind in der Sammlung von

Ratschlagen, ,Rat des Suruppag’ aus dem 26-25. Jh. mit den Anfangsworten:

Ein Weiser, der die Worte kennt, lebte im Lande. Etwa zwei Jahrhunderte spater war daraus
geworden: Ein Weiser — er ist einer, der die Worte kunstvoll macht, der die Worte kennt —
wohnte im Lande.Im 18. Jahrhundert v. Chr. schlieflich trat vor diese Zeile: An jenem Tag,
an jenem fernen Tag, in jener Nacht, in jener fernen Nacht, in jenem Jahr, in jenem fernen
Jahr, eine Textformel wie sie sich auch bei dem »Gilgames, Enkidu und die Unterwelt« in
der Fassung des 18. Jahrhunderts v. Chr. findet. 2

(Der Gott) Enki liebt den Liebreiz.

(Der Gottin) IStars Kind Liebreiz [sitzt] auf [ihrem] Schenkel.
Ich werde durch Weihrauch-Speichel geleitet.

Ihr beiden schénen Madchen steht in voller Bliite,

ihr seid zum Garten hinabgegangen.

Ihr beiden seid in den Garten hinabgegangen

und habt den Weihrauch-Speichel abgeschnitten.

Ich habe deinem, (Madchen), Speichelmund gepackt,
ich habe deine bunten Augen gepackt,

ich habe deinen Urinscham gepackt.

Ich bin in den Garten des (Mondgottes) Sin gesprungen,
habe die Pappel abgeschnitten
fur das Tageslicht fur sie.

Umfange (wortlich: umkreise) mich, (Madchen), auf den
Buchsbaum (hélzern),

wie der Hirte die Herde umkreist,

wie die Ziege ihr Béckchen,

wie das Mutterschaf sein Lamm,

wie die Eselin ihr Fohlen!

Seine Arme sind geschmickt,

Ol und Harfe(nklange) sind seine Lippen,

ein Olkrug ist in seiner Hand,

ein Krug mit Zedernharz ist auf seiner Schulter.
Die Liebreize haben sie betort,

haben sie rasend gemacht.

Ich habe deinen, (Madchen), Mund der Lust gepackt!
Bei (den Goéttinen) Istar und Ishara beschwdre ich dich:
Solange sein Nacken und dein Nacken einander nicht
beriihren, sollst du mir nicht zur Ruhe kommen!222

Die Bilder dieses Epos sind nur zum Teil verstandlich, es besteht noch keine
Einigkeit Gber die Deutung. (Wilcke, S. 280)
Das sumerisch-akkadische Gilgamesch-Epos??® enthalt mythisch-marchenhafte

Motive. Im Jahre 1290 v. Chr. fand man auf einem agyptischen Papyrus die

221 Hrouda 1991,S. 275.

222 Epd., S. 280-281.

228 Anmerkung: Ein Konigsohn zieht in das Jenseits, um das Kraut der Unsterblichkeit zu
finden.
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Erzahlung Der verwunschene Prinz??4, die Ahnlichkeiten mit Dornréschen aufweist.
Marchenmotive entstehen an verschiedenen Orten, auch im fernen Osten, in Indien
im alten Arabien. Gleichartige Motivketten in den Marchen der Volker legen den
Gedanken einer Wanderung der Marchen vor, wie sie zu jeder Zeit stattfindet.

Die vordynastische Epoche bis zur ,Hohen Zeit’ der Pharaonenkultur im Alten Reich
bezeugen Darstellungen in den Tempeln von Medamud, Elephantine, Hierakonpolis,
Abydos und Koptos. Die Agypter glaubten an ein Leben von Mensch, Tier und
Dingen nach dem Tod. Mit diesem Glauben versuchten sie den Tod zu besiegen und
in die ,ewigen Felder des ,Duat’, einer Kopie des irdischen Lebens, einzugehen.
Kdnige, die mit Gold (Sonne des Lebens), Lapislazuli (Blau des Himmels, Ewigkeit),
Karneol (Farbe des Blutes und Lebens) geschmiickt waren, galten als unsterblich.
Harte und Dauerhaftigkeit des Steins wurde als eine Art absolutes Sein betrachtet.
Ein in Stein gemeif3eltes Bildnis mit Namen war magischer Garant zum Weiterleben.
Aufgrund seines bestandigen Charakters gilt der Stein als Symbol fur das heilige
Zentrum, von dem alle Ebenen der Existenz (Himmel, Erde, Hdlle) ausgehen. Mit
Fetischsaulen, Obelisken, Szenen auf Basisreliefs, Malereien sowie Statuen wollte
man sich fur immer ein Leben im Jenseits sichern.

Die Alten fabulierten nicht nur; sie glaubten an Wunder und Gotter. Wo die
Wirklichkeit nicht genuigte, half der Zauber, ein Ausdruck uralten Menschheitstraums.
Die heutige Technik verlacht den Zauber. Nur wer sich seine ,Traumwelt’ der
Kindheit erhalten hat, kann sich, wie damals ins Wunderland des Marchens
zurtckziehen. Der tiefe Glaubenshintergrund der alten Marchen ermdglicht dieses.
Zu Urmotiven, Erben altagyptischer Pyramidentexte versunkner Reiche, zur
Unterhaltungsliteratur der 19. Dynastie, gehdren Texte wie ,Das Briidermarchen’2?,
Die darin vorkommenden Motive: Trennung, Verrat, Verwandlungen, Warnzeichen
bei Lebensgefahr, zeugende Kraft des Blutes, Schwangerung durch den Mund,
Macht einer Haarlocke, sprechende Tiere, umherschweifende Gotter sind urhafte
Motive; sie wurzeln in altem Glauben und tauchen &ahnlich in aller Welt auf. Hier

kommt zum Ausdruck, dass Marchen bar jeder zeitlichen Gebundenheit eine

224 yvgl. Brunner-Traut, Emma: Altagyptische Marchen. Augsburg: Weltbild Verlag, 1998.
Anmerkung: Der verwunschene Prinz (S. 55) steht auf der Riickseite des Papyrus Harris 500
(Britisches Museum 10060) und ist kaum spéter als unter Sethos I. in hieratischer Schrift
aufgeschrieben (um 1290). Veroffentlicht als Faksimile: E. A. Budge, Facsimiles of Egyptian
Hier. Papyri in the Brit. Mus., Second Series, London 1923, Taf. 48-52. Die Erzahlung hat
Ahnlichkeit mit dem Marchen von Dornréschen, das auch unter der Prophezeiung des Urteils
steht und in einem Turm lebt, ebenso findet man dieses Motiv in vielen anderen Méarchen
und Mythen wie in Perseus und Danae und Rapunzel, aber auch vielfach bei
,Primitivvolkern’.

225 vgl. Ebd., S. 60 ff.

Anmerkung: Das Briderméarchen.
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Aneinanderreihung von Geschehnissen sind. Hauptmotiv der Geschichte ist der
Mythos vom sterbenden und wieder auferstehenden Gott der Fruchtbarkeit. Was
sich in der Urfassung Agyptens als religioser Glauben offenbart, wird im Laufe der
Weiterverbreitung zu sittlicher Belehrung oder reiner Phantasie. Forschungen haben
ergeben, dass die beiden Bruder Gestalten eines Mythos sind, aus dem 17.
oberagyptischen Gau mit der (Zwillings)-hauptstadt (Henu)-Saka. Fur die sich weiter
entwickelnde Marchenwelt ist die Erzahlung von grol3er Bedeutung, da die einzelnen
darin enthaltenen Gedanken wiederum neue Ansto3e fur spatere Geschichten
liefern. Die Bruder Grimm haben das Brudermérchen als eines ihrer altesten unter
dem Titel Méarchen von den beiden Bridern in ihre Sammlung aufgenommen.

Parallelen sind weltweit zu finden. (Ungarn, Rul3land, Schweden bis Abessinien)

5.4 Archetypen und Triebstruktur

Die Begegnung mit Marchen trifft Urgewalten der menschlichen Phantasie.
Unentwegt schaffend wirken Leib und Seele zusammen, schmiegen sich ineinander,
bringen das, was sich im Tiefsten regt, ein in eine wundersam zauberhafte
Geschichte.

Die Geflihle verarbeiten wirklich Erlebtes mit dem, was die Angste umtreibt und die
Sehnsucht nach einer heilen Welt bewegt. Der Einbildungskraft sind keine Grenzen
gesetzt. Die zwei Pole in der Natur des Menschen, deren Spannungsfeld er
ausgesetzt ist, und in dem er lebenslang zu kadmpfen hat, finden wir auch im
Méarchen. Held/-din mussen viele Gefahren bestehen, brauchen Helfer, um die
Widersacher zu besiegen. Am Anfang stehen sie vor einem Rétsel, bei dem eher der
skeptische Charme des Bosen fasziniert, obwohl der Held atiologisch auf der Suche
nach einer Entwicklung zu héheren Werten ist und das Verlangen nach einer heilen
Welt besteht. Dabei wird keine Missachtung des Numinosen angestrebt

Kurt Bayertz ist in seinem Buch Warum Uberhaupt moralisch sein? Gber ,Grundlagen
der Moralitat’ der Meinung, dass der Skeptizismus besonders in philosophischen
Kontexten anzutreffen ist. Bei der schwierigen Frage, was ist moralisch, was
amoralisch bzw. immoralisch unterscheidet er zwischen beiden Letzteren. In der
Literatur wird der Immoralist oft als ein Mensch dargestellt, der dem
unwiderstehlichen Charme des Boésen folgt. E. A. Poes Erzdhlung Der Alb der
Perversh eit schildert die Lust am Bdsen um des Bdsen willen, durch sie werden wir

zu Handlungen getrieben, die einzig aus dem Grund kommen, dass wir nicht so
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handeln sollten. Bei gewissen Vorhaben, unter gewissen Bedingungen wirkt er
schier unwiderstehlich. Oft kann die Uberzeugung, dass etwas, was ich tue, falsch
oder unrecht ist, den Trieb so zu handeln auslésen. Es entsteht ein Zwang allein um
des Unrechts willen etwas zu begehen. Dabei handelt es sich um einen Grund- oder
Urtrieb; wichtig ist die Belohnung des Immoralisten, seine Freude und Genugtuung,
dass er so und nicht anders gehandelt hat. Seine Bosartigkeit lasst ihn zum
Jebensfrohen Berserker’ werden. Hinzuweisen ware auf Dostojewskis Lambert, die
Werke des Marquis de Sade und Beaudelaires Le fleure du mal (Die Blume des
Bosen). Der Immoralismus beruht auf einer Art von umgekehrtem Utilitarismus. Ein
gnadenloses Maximierungsgebot gebietet seinem Anhanger in kirzester Zeit eine
gro3tmogliche Anzahl schlimmstmaoglicher Verbrechen auszufiihren. (Nicht zufallig
weisen literarische Protagonisten des Immoralismus auf eine bemerkenswerte
Ahnlichkeit mit Monchen, Nonnen oder Priestern hin, zu denken ware an Umberto
Eccos Roman Der Name der Rose. Sades Figuren beschaftigen sich nicht nur ,mit
unsittlichen Aktivitaten’, sie philosophieren auch dartber. Ein Zeichen dafur, dass sie

bewusst handeln und tber ihr Tun nachdenken.226

Die é&tiologische Fragestellung nach dem Woher der Dinge hat sich aus dem
mythologischen Wirklichkeitsbewusstsein heraus entwickelt. Daher sind die
Atiologien der Naturvélker glaubensbezogener als die der Kulturvolker.

Marchen der Naturvolker haben weit starkere Bezilige zur Welt des Glaubens als die
Méarchen der Kulturvilker. Rein phantastische Motive in den europaischen Mérchen
werden als unbedingt wahr bezeugt, so etwa die Tierverwandlung, die Ehe zwischen
Mensch und Tier (Minotaurus), die Wiederbelebung Toter (Isis und Osiris), Die zwel
Brider (altagyptisch), die Jenseitsfahrten und Zauberei jeglicher Art. Das Erzahlen
soll hier die magische Umsetzung des Erzéhlinhaltes in die Realitdt bewirken. Diese
Glaubensgebundenheit tritt auch in dem urtimlichen Zusammenhang von Mythos
und Méarchen zutage. Die Damonen des Marchens sind zugleich auch die des
Volksglaubens. Sie haben eine religiose Funktion bis tief in das menschliche Leben
hinein, wie sie die damonischen Gestalten des europaischen Marchens kaum mehr
besitzen.

Im chinesischen Marchen begegnet man Helden langst vergangener Kulturen. Sie
kampfen gegen alles Bose, geben Dummheit und Grausamkeit der L&cherlichkeit

preis. Oft sind es einfache Dorfjungen, die als Lohn ihrer Taten eine Prinzessin oder

226 \/gl. Bayertz, Kurt: Warum Uberhaupt moralisch sein. Miinchen: C. H. Beck Verlag, 2004.
S.27-30.
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eine gute Fee erhalten. Ebenso gibt es bése und gute Drachen, die versuchen Leid
zu verbreiten oder Menschen zu helfen. Kaiser und Héflinge werden oft als bose

Unterdriicker dargestellt, gegen die der Marchenheld ankédmpfen muss.

Sind Méarchen ein Tor zu unserer Lebens- und Gefuhlwelt. Sie erz&hlen Geschichten
des Alltags, mit denen man sich an Feierabenden oder wahrend der hauslichen
Arbeit die Zeit verkirzte. Erzéhler und Zuhorer werden angeregt ihre Phantasie
spielen zu lassen, die nlchterne, reale Welt zu vergessen und sich in ein mit
geheimnisvollen Kraften ausgestattetes Zauberreich zu begeben. Personifizierte
Geister erscheinen als gute oder bose Feen, Elfen, Kobolde, Zwerge
(,Heinzelmannchen zu KaoalIn’). Seit der Einflhrung der Buchmalerei bereichern
lllustrationen die Texte, etwa in Form der 1848-1898 erschienenen Mdunchner
Bilderbogen, eine Serie von Einblattdrucken, des Braun und Schneider Verlag in

Minchen, die 14-taglich herauskamen, oder der ,Stundenbulcher’.

Seit dem Kulturwandel findet das Geschichtenerzéhlen nicht mehr, wie in friherer
Zeit, wahrend des alltaglichen Geschehens bei hauslicher Arbeit, Totenwachen oder
durch Ubermittlung von Wandergesellen statt. Heute ist es ein ,kulturelles Ereignis’
einem Geschichten- bzw. Marchenerzahler zuzuhéren. Aus dem ,Spontanen’ wird
eine gut vorbereitete Erzahlstunde.

Goethes Familie zeigte den sinnvollen Gebrauch von Méarchen. Wolfgang, selbst
Marchendichter, Ubte von frih auf die Begegnung mit der ,Goéttin Phantasie’; die
Mutter erzahlte den Kindern ,Mahrgen’. in Fortsetzungen mit offenem Ende wie im
Orient Scheherazade; an der spannendsten Stelle unterbrach sie. Dadurch hatten
die Kinder Zeit und Gelegenheit Uber eine Fortsetzung nachzudenken und in die
Handlung einzugreifen. Es war ein freies immer wieder neu konzipiertes Erzahlen,
das die Phantasie der kleinen Zuhdrer anregte. ,Ich war im hochsten Grund begierig
unsere kleinen eingebildeten Erzahlungen weiter zu fuhren. [...] (oft lenkte) ich am
nachsten Abend die Schicksalsfaden nach seiner (Wolfgangs) Angabe weiter (indem
ich sagte) du hast’s geraten.“??’

Bei dieser Art der Erzahlerziehung entwickelt sich ,die Kunst zu fabulieren’ (vom
Vater die Statur, vom Mutterlein die ,Frohnatur, die Kunst am fabulieren). Das Kind
kann sich mit einbringen, es schlipft selbst in eine ihm wichtige Rolle. in diesem

Sinne schreibt Max Lithi: ,Das Marchen stellt uns eine Welt dar, die in Ordnung ist,

227 Mommsen 1998, S.107.
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und befriedigt damit den letzten und ewigen Wunsch des Menschen. Es will eine
echte Befriedigung dieses Wunsches sein, nicht eine Ersatzbefriedigung.“??® Allein
entscheidend fur Marchen ist die Ebene der Symbolsprache — ,[...] denn anders als
die Mythen wollen (sie) nicht mehr dem Menschen seinen Ort inmitten der Natur
zuweisen, sie wollen nur noch schildern, wie ein Mensch mit seinen eigenen

Konflikten zu leben lernen kann.“229

Durch ihre N&he zur kindlichen, durch animistisches Denken bestimmten
Weltauffassung, haben sie grol3e padagogische Bedeutung, die sich nicht nur im
Méarchenalter (4. — 8 Jahre.), sondern auch im Jugendalter auswirkt. Wichtig ist vor
allem die Anregung der Phantasie und Sprache, die Entwicklung des sittlichen
Empfindens, in der Vermittlung grundlegender Einsichten Uber den Menschen und
sein urspringliches Vertrauen in einen sinnvollen Weltzusammenhang. Die
magische Welt der Marchen hilft dem Kind, seine Erlebniswelt mit inren Angsten zu
bewaltigen. Psychologisch werden Marchen als Projektionen aufgefasst. Mittels der
Symbolsprache wird den Kindern ein Zugang geschaffen, da sie die Logik der
Erwachsenen noch nicht verstehen. Fir sie sind noch Feen, Zwerge, Kobolde
wirkliche Wesen, mit denen ihre kleine Welt bevdlkert ist. Ein Erwachsener sieht
darin Personifikationen, Kréafte und Machte, denen er ausgeliefert ist. Kinder erleben
Marchen bildhaft nicht abstrakt.?30

228 (ithi 2012, S. 82.

229 prewermann, Eugen: Marchen und Religion. In: Lange, Gunter (Hg.): Marchen -
Marchenforschung — Marchendidaktik. Schriftenreihe Ringvorlesungen der Marchen-Stiftung
Walter Kahn. Bd. 2. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren, 32004. S. 63.

230 vgl. Knoch 2012, S. 117-134.
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55 Amor  und

Psyche’

in Apuleius ,Der goldene Esel’ — Wandlungen -

Metamorphosen

Metamorphose.

Holzskulptur aus Linden
Holz, hergestellt von
einem Rhoner Kdinstler
des Kunstvereins Fulda.
Zu denken ware an
Baucis, die wegen ihrer
Gute in eine Linde
verwandelt wurde. Sollte
es eine Darstellung von

Baucis sein?
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Mit Amor und Psyche in dem Buch Der goldene Esel schuf Lucius Apuleius aus
Madaura (Numidien), studierter Rhetor, Philosoph, leitender Priester im Kaiserkult
der Provinz, sacerdos provinciae um 125-180, eine ,Perle der Weltliteratur’ den
,altesten Schelmenroman’, mit einem einzigartigen Marchen der Antike Amor und
Psyche.? Der Roman Der goldene Esel ist ein zeitlos bedeutsames Werk
hellenistischer Dichtkunst. Selbstbewusst fiihrt der Autor in das bunte Leben, in
Stadt und Dorf, in Strasse und Markt ein. Er beschreibt Menschen aller
Bevodlkerungsschichten, jedweder Bildung. Seine raffinierte  Komposition
Uberbordender Phantasie, poetischer Ausdruckskraft unterh@lt und stimmt
nachdenklich. Der Dichter will unterhalten u n d bilden. Einfache Geschichten
werden vergniglich-spannend, anschaulich-detailgetreu, deftig, frivol-drollig,
aufregend-abenteuerlich und hinreil3end-verwickelt erzahlt. Es kommt ihm darauf an,
Teilnahme zu erregen, einfihlend, mitfliihlend, die Rezipienten dazu zu bringen sich

mit ,privilegiertem Blick’ am Gefuihlsleben handelnder Charaktere zu beteiligen.

Apuleius lebt zu Zeiten religibsen Umbruchs. Er kennt sich fachkundig im Geist der
Zeit aus — Stoa, Epikureismus, Skepsis - nennt sich selbst ,philosophus platonicus’
(Mittlerer Platonismus), ist mit dem Inhalt der Dialoge Phaidros, Phaidon,
Symposion, Politeia vertraut (noch vor deren Aufleben im Neuplatonismus mit
Plotin). Die Anziehungskraft hellenistischer Erzahlweise setzt er bewusst ein, um
Anhanger zu gewinnen, sie zu platonischen Begriffen hinzufuhren und fir diese

Denkweise zu werben. Das Marchen von Amor und Psyche ist eine ,Werbeschrift’.

Der goldene Esel, ursprunglich Metamorphosen, ist der Roman von Verwandlungen.
Der vornehme Grieche Lucius wird in einen Esel verwandelt und macht im
Zauberland Thessalien Erfahrungen, die ihn auf3erlich wie innerlich veréandern. In
unbandiger Neugier verliert er seine Gestalt, wird ein goldener Esel. In dieser Haut
geht die Reise von Station zu Station, meisterhaft geschildert, in kunstreicher
Rhetorik. Angeklndigt in Gesichtern himmlischer Gebilde wird er in
Uberschwénglicher Freude rickverwandelt; er ist ein Anderer geworden, als der,

welcher er einst war.?®2 Die VerheiRung erfillt sich im mystisch-magischen

231 vgl. Apuleius, Lucius: Der goldene Esel. Redaktion: Dr. Bruno Kern, Mainz, iiberarbeitet
und Ubersetzt von August Rode. Wiesbaden: Marix Verlag, 2009. S. 90 ff.
232 ygl. Apuleius 2009, S. 234 ff.
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Zeremoniell des lsis-Osiris-Kultus'?®3. Die ,Menschwerdung’ hinterlasst einen

Gelauterten in hdherer Vergeistigung.

In der Mitte der Episoden steht der berihmteste Teil, die ergreifende Novelle von
Amor und Psyche, Geschichte einer Liebe zwischen dem géttlichen Amor, Sohn der
Venus, und der Konigstochter Psyche. Das Madchen wirkt so tibermenschlich schon,
dass sie wie ein himmlisches Wesen verehrt wird. Diese Einschatzung ruft den Neid
von Venus hervor. In ihrem Zorn trachtet sie danach die im ,Sinnlich-Schonen
Befangene’ zu verderben. Sie will die Frevlerin dazu bringen sich in einen
hésslichen, wenig begehrenswerten Unhold zu verlieben. Diese Aufgabe soll Amor
Ubernehmen. Das Verhangnis nimmt seinen dramatischen Verlauf mit marchenhaft
glicklichem Ausgang.

Ovid erzahlt in seinen Metamorphosen die Geschichte von Philemon und Baucis, die
von Gottern, als Belohnung fur die ihnen erwiesene Gastfreundschaft, nach ihrem
Tod in Baume verwandelt wurden, Philemon in eine Eiche und Baucis in eine Linde.
Die Wunderwelt des Marchens: lasst die bunte Feenwelt wiederaufleben und

unterhalt durch eine Fille der spannenden Abenteuer aus dem Reich der Phantasie.

5.6 Platos Hohlengleichnis, Befreiung vom Reich der Abbilder - Erhebung zur

Schau

Platos Hohlengleichnis?34 ist, als dargebotenes Bild, ein gedankliches Konstrukt. Er
beschreibt in Politeia, 7. Buch, die Situation, die in einer nur von einem Feuer
beleuchteten Hohle herrscht. In ihr sitzen gefesselte Menschen, deren einzige
Wahrnehmung Schatten von Vorgangen auf3erhalb der Hohle sind. Wirde sich nun
einem von ihnen die Moéglichkeit bieten, entfesselt schrittweise den Ausgang ins
Freie zu erreichen, was waren seine Gedanken und Empfindungen? Wird er, wenn
er erst einmal die lichte, helle Welt gesehen hat, dort bleiben wollen oder lieber
zuriickkehren, um erneut ein Schattendasein zu fuihren, als ,Unfreier’, ,Gebundener’
nur in der Lage Schattenbilder wahrzunehmen dank seines gefesselten Geistes oder

lieber den anderen Hohlenbewohnern zur Freiheit und Erleuchtung verhelfen. Doch

233 Anmerkung: Es handelt hierbei um einen Fruchtbarkeitskult, hervorgerufen durch Isis.
Diese pflanzte nach der Entmannung ihres Gatten an mehreren Orten Symbole des
fehlenden Gliedes ein.

234 \/gl. Kytzler, Bernhard: Das Hohlengleichnis. Samtlich Mythen und Gleichnisse.
Ausgewahlt und eingeleitet von Bernhard Kytzler. Berlin: Insel Verlag, 2014. S. 183.
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wie konnte die Reaktion der Zurlickgebliebenen ausfallen, Freiheit? Verhéhnung?
Ermordung des Zuriickgekehrten??3® Durch die eben genannten Varianten kommt es
in diesem Gleichnis zu keinem einheitlichen geschlossenen Ende, das von einer
Erzahlung erwartet wird. Die dritte Variante der Gefesselten entspricht Platons
Apologie des Sokrates, der die Interessen des Gesetzes vertrat und am Ende den
Schierlingsbecher nehmen musste. Im Hohlengleichnis hat Plato Sokrates, eine
seiner ,Dialogfiguren’, bereits dessen Ende angekindigt.

Dieses Gleichnis Platos, ist eine der berihmtesten, meist diskutierten und zitierten
Parabeln, in welcher sich im poetischen Glanz der Rede die gedankliche Kraft und
Tiefe der Vorstellungen zum Gesamtbild des Menschen zeigt Es stellt ,eine Vision
von schaurig-dunkler Schonheit* dar, die die existenzielle Kondition des Menschen,
sein ,gefesseltes Befangensein’ in dunkler Distanz zum wahren Wesen der Welt, mit
der Helligkeit der Erkenntnis, dem muhevollen Weg, aber auch die Moéglichkeit der
Befreiung der Sinne durch die Philosophie zum Ausdruck bringt. Philosophie allein
vermag die Gebundenheit an die Sinne zu I6sen und in allm&hlichem Aufstieg zur
Schau des wahren Seins zu fuhren. Mit dem Bild der HOhle versinnbildlicht Plato
seine Gedanken der geistigen Erziehung des Menschen.

Die Verdeutlichung der platonischen Ideenlehre wird durch Verbildlichung erfahren.
Begriffliche Aussagen werden veranschaulicht, belebt, bereichert und das Denken
angeregt. Die Kondition des Menschen, seine sinnliche Befangenheit (soma-sema),
seine dunkle Distanz zum wahren Wesen der Welt wird in Mythen und Gleichnissen
gezeichnet. Die mdgliche Befreiung in mihevoller Erkenntnisarbeit im Sinne eines
allméahlichen Aufstieges zur Schau des ,Wahren Seins’ im Lichte der Ideen (Abbild-

Urbild) stellt ein gewaltiges Bildwerk dar.

Das Einbeziehen des Hohlengleichnisses sowie die Erwdhnung anderer platonischer
Mythen und Gleichnisse in die Betrachtungen dieser Arbeit dient dazu zu zeigen:
1. wie sehr die Fabulistik in die Grundlagen abendlandischer Philosophie einbezogen
ist,

2. wie auf dem Weg von der Vorsokratik/Sophistik zur gro3en attischen Philosophie
(Sokrates, Plato, Aristoteles), vom Mythos zum Logos, die Denkformen ,mythos’ und
Jogos’ einen hohen Stellenwert einnehmen,

3. wie mit Blick auf sdmtliche Mythen und Gleichnisse Platos deren Funktion sich

abzeichnet,

235 \/g]. Ebd.
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4. wie am Beispiel des Meerdamons Glaukos, dessen Erscheinungsform ,[...] durch
Verkrustungen und Verletzungen verzerrt und unkenntlich geworden [ist] - so wie

unser Bild von der Seele des Menschen [...].“?3¢

Dieser Mythos wird verwendet, um ein Zerrbild des Menschen als Kontrast zum Ideal
aufzuzeigen. Hier ruckt Plato in die Nahe des méarchenhaft Hasslichen.

Punkt 1: Die Fabulistik nimmt schon bei Homer und Hesiod einen hohen Rang ein.
Im bildhaften Denken des Dichters werden konkrete Falle erlebt und gedeutet. Aus
den daraus gewonnenen Intuitionen gestaltet sich das Weltverstandnis. Im 6. Jh.
steht der Gott Dionysos im Mittelpunkt. Er ist ein Gott des Lebens, der zeugenden
Natur und wurde in den Bacchanalien verehrt. Es war die Zeit der orphischen
Dogmatik Die Seele ist jetzt nicht mehr Blut, sondern Geist, stammt aus einer
anderen Welt; ist auf diese Erde verbannt zur Strafe fur eine alte Schuld. Das
Schicksal der Seele nach dem Tode (wird) widergespiegelt in den grol3en
eschatologischen Mythen, in den platonischen Dialogen Gorgias, Phaidon und
Politeia. Eine Quelle erwahnt, dass Eros aus einem Weltei ist hervorgegangen sei.
,und dieser, mit der gahnenden Kluft gepaart, der gefligelten, nachtlichen, im weiten

Tartaros, heckte unser Geschlecht aus und fiihrte es empor ans Licht.“?37

Punkt 2: Plato steht zeitlebens vor der Entscheidung, ob er fir das, was er zu sagen
hat, die Form des ,Logos’ oder die des ,Mythos’ wahlen soll. Soll er einer logisch
durchdachten, lehrhaften Darlegung, einem Lehrvortrag, oder einer symboltrachtigen
Fabel (bildreich-anschauliche Erzahlung) den Vorzug geben. Von der Apologie
(Kriton) Uber die sophistischen Dialoge bis zu dem Alterswerken Timaios (7.Brief),
handhabt er beiderlei Ausdrucksformen auf seinem Weg, ausgehend vom Zustand
des Nicht-Wissens zur Schau der Wabhrheit. Das Hohlengleichnis gibt Anlass diesen
Mythos in die Nahe zum Marchen zubringen.

Punkt 3: In Platons Hohlengleichnis hat Bernhard Kytzler in Mythen und Gleichnisse
eine Quintessenz seines Denkens vorgelegt. Das Buch hat den Vorzug, dass es
Einblick gibt in den geschichtlichen Hintergrund der in den Dialogen

aufgenommenen Titelfiguren samt ihren Gesprachspositionen und ihrer jeweiligen

236 Kytzler 2014, S. 191.
237 Hirschberger, Johannes: Geschichte der Philosophie. Bd.1. Freiburg/Brg.: Herder Verlag,
141976. S. 15.

122



Gedankenwelt. Die marchenhafte Erzahlung von der Geburt des Gottes Eros als
Kind von ,Armut’ und ,Fllle’ (2. Version) steigert sich zur logischen Reflexion tber
den Aufstieg der Menschenseele vom einzelnen Schonen Uber schone Dinge zur
Schonheit als solcher. Der mystische Vorgang steigt auf in das Abstrakt-Geistige,
der Idee des Schonen, hochstes aller Guter. Der poetische Glanz, die gedankliche
Kraft und Tiefe der Vorstellungen, bieten Zugang zum ,Fursten der Philosophie’.

Punkt 4: Mit Protagoras stellt Plato einen der beriihmtesten Sophisten ins Zentrum
einer Auseinandersetzung. In der Geschichte erregt Protagoras Aufsehen durch zwei
seiner Werke, Uber die Gétter (Unvermdgen zu wissen, dass und wie sie sind) und
Die Wahrheit (homo — mensura Satz: ,der Mensch ist das Mal} aller Dinge). Seine
Erzahlungen gehdren zu den Ursprungsmythen, die von Plato aufgegriffen wurden.
Bei einer Zusammenkunft von Protagoras, Sokrates, Plato und anderen, geht es um
die Frage, sind die Tugenden: Weisheit, Mal3, Gerechtigkeit, Reinheit, Mut lehr- und
lernbar. Das Ergebnis lautet, Tugend besteht im Wissen und ist lehrbar, was
Ubrigens auch fir das spatere Marchen gilt. Der Mensch uberlebt dank seiner
eigenen Tuchtigkeit. Durch technische Intelligenz und gerechtes, wohlgeordnetes
Handeln im Staat, ist er anderen Lebewesen, trotz physischer Schwachen,
Uberlegen. Die Aneignung dieser Eigenschaften setzt Tugenden voraus. Um diese
,arete’ muss man wissen. Tuchtigkeit muss gelernt werden. Daher die Frage: ,Ist
Tugend lernbar, lehrbar'? Hier kommen die Stifter der kulturellen Uberlegenheit ins
Spiel, die mythisch-Ubermenschlichen Gestalten Epimetheus (,Nachbedacht’) und
Prometheus (,Vorbedacht’). Mit ,[...] Prometheus [ist] ein Ursymbol des Abendlandes
angesprochen, befragt, nachgestaltet, ausgelegt und stetig umgeformt, beweisen
[...] Texte von Aischylos, Hesiod tUber Boccachio [...] [,] Bacon bis zu Goethe und
Nietzsche, Brecht [...] [,] Kafka [...] [.]“*®® Burghard Damerau hat in seinem Buch
,Mythos Prometheus’, (Leipzig 1995) eine grundlich angelegte Wirkungsgeschichte
gesammelt.?39

Im Staat 9. Buch, (588B - 590A), zeichnet Plato in einer Mythe eine Mischung aus
Mensch und Loéwe, einem vielkoérprigen Tier, gleich einem Wesen aus der
Mythologie, wie Chimaira, Skylla, Kerberos. Die Tierkopfe kdmpfen miteinander um
Vorherrschaft, zerren den Menschen hin und her im Aufruhr der Begierden. Ganz im
Unterschied zu den Ublichen schénen Bildern von der geordneten Seele bietet sich

ein bizarrer Zustand. In phantastisch-pittoresker Ausmalung treten dustere

238 Kytzler 2014, S.15-16.
239 \/gl. Ebd, S.16.

123



Widerspriche im Wesen des Menschen auf. Es erinnert an den Meerdamon Glaukos
dessen Erscheinungsform durch Verkrustungen verzerrt und unkenntlich ist. So
kénnen die Seelen als Mikrokosmos und der Staat als Makrokosmos wohlgeordnet
sein, aber auch verunstaltet, statt rein, voller Schmutz und Staub ihre Reise zur
Wiedergeburt antreten.?4°

Das Eingehen auf Hasslich-Widerliches macht Sinn, um maéarchenhafte Zuge bei
Platon anzusprechen. Fur das ,Schéne Marchen’ ist der Umstand Typisch, dass
Fahrnisse, Widerstande, Verunstaltungen auch bei ihm integriert sind, aber
Uberwunden werden. Darin &hnelt es platonischer Denkweise. Die Mythe, Das
Ungeheuer, der Lowe und der Mensch, ist eine der wenigen Stellen, in der bildhaft
das zu Tage tritt, was im Denken an Scheitern, Vergeblichkeit, Nichtigkeit der
Existenzen thematisiert wird. Platos Weg ist wie im Marchen von der unheilen, wirren

zur heilen, wohlgestalteten Welt.

Nicht nur Plato auch Hermann Hesse machte sich Gedanken Uber das Werden der
Jugend und ihr Eingebundensein in Ketten, wenn er schreibt:
Wir jungen Menschen missen uns wehren, um nicht unterzugehen. Es ist uns mit Gesetzen
und guten Vorschriften allein nicht geholfen. Wir wollen vor allem lieben, wollen unsere

Seele gluhen fuhlen; wir wollen nicht die Welt einreiBen — nur die Ketten, in die wir uns
selber geschmiedet haben!?!

Hier wird ein Wollen, ein Ent-schluss sichtbar, den Plato offengelassen hat.

Da das eigentliche Thema neben Mythen sind Marchen, daher soll der Versuch
unternommen werden, das Hohlengleichnis auf Marchen anzuwenden. Kinder sitzen
zusammen in einem Raum, lesen oder horen alte Marchen. Sie machen einen
zufriedenen und glucklichen Eindruck. Diese Situation konnte die Schattenwelt des
Hohlengleichnisses wiedergeben, da ihnen eine ,Marchenwirklichkeit’, Schatten,
dargeboten werden. Was empfinden Kinder (Menschen), wenn sie die Marchenwelt
verlassen, sie wieder den Alltag vor Augen haben? Sind sie nun besser gerustet, hat
sich der Umweg durch die ,Schattenwelt’ gelohnt, war er lehrreich? Haben die
Marchenfiguren auf ihre Art Fragen beantwortet, kam es zu einem Dialog wie bei
Sokrates? Plato wirde fragen: wurden neue Erkenntnisse erworben, sind sie der

Jdee des Guten und Schénem’ ndhergekommen? Ein zweiter Gedanke ist der, was

240 \/gl. Ebd., S.191.

Anmerkung: Der Verweis bezieht sich auf den ganzen Absatz.

241 Hesse, Hermann: Nur wer liebt, ist lebendig. Frankfurt am Main: Insel Verlag, 2006.
Rickseite des Buches.
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wird sein, wenn z. B. Kinder des 19. Jh. oder friher einem ,(Zeitensprung’
unterworfen wirden in das 21. Jh. mit seinen Darstellungen in Buch, Film und
Internet. Werden sie sich der ,Neuen Zeit’ anpassen oder lieber in die frihere Zeit
zurtckkehren, vom hellen Licht zu den Schatten, von der Realitat zu der ,Vorzeit'?
Wie im Hohlengleichnis handelt es sich auch hier um ein gedankliches Konstrukt. Bei
Plato geht es um die hdchste aller platonischen Ideen, das Gute, aber ist es beim
Marchen wirklich anders? Wenn Jugendliche den ,Zeitensprung’ mitmachen, werden
ihnen dann die heutigen Darbietungen Freude machen, die alten abgelehnt? Hier
kommt wieder das Hohlengleichnis zu Worte. Wie Plato den langsamen Aufstieg
zum Licht der Erkenntnis beschreibt, so ist auch der Weg, den Marchen genommen
haben, kein abrupter, sondern ein sich langsam entwickelnder, der Zeit und Technik
angepasster. Kulturelle Veranderungen haben stattgefunden, die verarbeitet werden
mussen. Bei Plato ging es um einen gesunden, funktionstiichtigen Staat, im 21. Jh.
geht es um nichts anderes. Bereits in frihem Lebensalter soll eine gesellschaftliche
Anpassung zum Wohle des heutigen sowie des damaligen Staates erfolgen. Was die
geforderte Schonheit betrifft, so wird in beiden Féallen das Gute, Nutzliche,
Zufriedenstellende, Zukunftweisende angesprochen, das unter den Begriff Schénheit
subsumiert werden kann. Bei beiden Darstellungen, Mythos wie Marchen, muss
ausdricklich darauf hingewiesen werden, dass es sich bei den erstellten
Uberlegungen nicht um den Unterhaltungswert handelt, sondern um ein
philosophisches Gedankenkonstrukt, das einmal den heranwachsenden Menschen
fur die Befahigung zur Leitung einer Gesellschaft, zum anderen zur
Lebensbewaltigung erziehen soll. Die gewaltigen Epochenunterschiede sollten dabei
nicht vergessen werden, die jeweils ein ,Hineinwachsen’ erfordern.

Stephan Gratzel Uberlegt in seiner Abhandlung Die Masken des Dionysos, ob das
Hohlengleichnis ein ,echter Mythos’ oder ein ,Kunstmythos’ sei. Die Darstellung hat
zweideutige philosophische Qualitat. In der Philosophie ist der Beweis gefordert. Die
Erzahlung gilt als etwas, was gleichnishaft der Veranschaulichung dienen kann, aber
selbst nicht bedeutsam ist. Ein Mythos will Ursprungserzahlung sein, die Philosophie

handelt vom Grund, der Mythos vom Ursprung.

[...] [Z]lentrales Anliegen im Mythos [ist]: Rechtfertigung des Seins, des Lebens, Daseins.

Das hangt damit zusammen, dass der Ursprung fur den Mythos schuldbeladen ist, [...] er
hat gleichzeitig eine ethische Qualitat [...]. [Somit] sucht [diese Erzahlung] [eine]
Erlésungsformel [...]. [...] [ijn der Philosophie [...] [geht] [...] [die] Diskussion um Regeln,
Normen und Werte, [...] [wobei] die Begrindung [...] immer ein Problem [ist]. [...] [iim

Mythos [ergeben] sich [...] die Begriindungen der Regeln und Werte aus der Erzahlung [...].
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[...] Die Philosophie hat einen wissenschaftlichen Anspruch [...] [,] [d]er Mythos [hingegen]
hat einen geschichtlichen [...].242

5.7 Lessings Aufklarung Uber die Fabel — Wahlverwandtschaften der

Lebewesen

Konferenz der Tiere. (Linolschnitt von Klaus Henker)

Auf einmal stand sie selbst, die fabelnde Muse vor mir. Und sprach lachelnd: Schiiler, wozu
diese undankbare Mihe? Die Wahrheit braucht die Anmut der Fabel; aber wozu braucht die
Fabel die Anmut der Harmonie? Du willst das Gewlrze wirzen. Genug, wenn sie Erfindung
des Dichters ist; der Vortrag sei des ungekinstelten Geschichtsschreibers, so wie der Sinn
des Weltweisen - Mir ist keine Muse erschienen. Ich erzéhlte eine blol3e Fabel, aus der du
selbst die Lehre gezogen.?®

Eine Fabel ist eine allgemeingultige kurz gefasste Geschichte, die eine Wahrheit mit
der Absicht der Belehrung sinnféllig zu machen sucht, oft mit Moraltendenz. Fabulae
(lateinisch), Mythen (griechisch) sind Erz&hlungen, die den Naturwesen, besonders
den Tieren, Vernunft und Sprache verleihen, um sie zum Spiegel des Menschlichen

zu erheben und Moral sowie Lebensklugheit anschaulich vorzufiihren. Sie gehéren

242 Gratzel 2005, S. 19.
243 |essing, Gotthold Ephraim: Abhandlungen uber die Fabeln. Kéln: Anaconda Verlag,
2008. S. 11.
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ihrer Form nach zu der Familie der Erzahlungen wie Sprichworter, Novellen, Sagen
und Marchen. Es kann unterschieden werden in Pflanzen-, Tier-, mythologisch-
theologische Fabeln. Von Inhalt und Richtung her lassen sich weitere Unterteilungen
feststellen, was in dieser Arbeit aber zu weit fuhren wirde. Zu erwahnen ware noch,
dass der grote Teil der Erzahlungen auf gemachten Erfahrungen und
Lebensweisheiten beruht.

Aul3er Tieren, Menschen und Gottern werden Steine, Pflanzen und andere teils
leblose Dinge personifiziert. Tiere erhalten menschliche Zige: listiger Fuchs, mutiger
Lowe, fleiBige Biene. Im Volk sind Fabeln starker als andere literarische Gattungen
verankert. Als einer ihrer Urheber wird Aesop?** angesehen. Besonders in der
Frihzeit wurden die Fabeln zum Gefald sozialer Kritik. Sie bezeugen Note des
niederen Volkes, deren Winsche und rationale Uberlegungen mit ihrem
angemessenen Pragmatismus. Nichtprivilegierte und Unterdrickte, wie Bauern,
Hirten und Handwerker, bedienten sich dieses Instrumentes gegen ihre

Unterdricker.

Berihmt sind: die altindische Fabelsammlung Pancatantra, die Fabeln des Arabers
Lokman, die griechischen Fabeln des Asop (6. Jh. v. Chr.) und Boners Edelstein (um
1324). Blitezeiten waren Reformation und Aufklarung mit de La Fontaine und
Gellert. Eine Beeinflussung erfuhr die Aufklarung durch Phaedrus. Epigrammatische
Zuspitzung brachte Lessings Abhandlung Uber die Fabeln (1759).

Man nimmt an, dass 300 v. Chr. vieles, auch das, was nicht direkt unter den Begriff
der Fabel fallt, durch Demetrios von Phaleron, einem Aristotelesschuler, der in Athen
und Agypten tatig war, zusammengefasst wurde.2*> Die &sopische Fabel kommt
nach Rom, wo Fragmente in der romischen Literatur als Satiren und Lyrik
auftauchen. Ein beliebtes Volksbuch im byzantinischen Mittel-Alter war der
Asoproman. Sokrates trug sich mit dem Gedanken Fabeln in Verse umzusetzen,
Platon schrieb Fabeln. Heinrich  Steinhowel (1412-83), Haupt eines
Humanistenkreises, hat Asop als ,Esopus’ erscheinen lassen, um die neu entdeckten
ethischen Werte der Antike zu verbreiten, damit die Menschen durch die den Tieren
zugedachten Charaktere sich selbst erkennen sollten. Weitere Fabeldichter waren:

Hesiod (8.-7. Jh.) mit seinem Hohen Lied der Arbeit (die Erzahlung von dem Habicht

244 Anmerkung: Die Fabel ging als dsopisch in die Weltliteratur ein. Ein altes Volksbuch, das
im Kern auf das 6. Jh. vor unserer Zeit zurlickgeht, aber nur in mittelaltlich-byzantinischer,
romanhaft erweiterter Uberarbeitung erhalten ist, berichtet tiber Leben und Taten des
griechischen ‘Eulenspiegels’, als der uns Aisopos entgegentritt.

245 vgl. Irmscher, Johannes (Hg): Antike Fabeln. Berlin/Weimar: Aufbau Verlag, 21987. S. XI.
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und der Nachtigall), Archilochos (650 v.), Herodot (484-425), Demosthenes (384-
322), in Deutschland Lessing (1759), in Russland Iwan Andrejewitsch Krylow (1769-
1844).

Die mittelalterliche Fabel entwickelte sich in zwei Richtungen: 1. wurde sie der
Tierdichtung, speziell dem Tierepos, integriert. Tiere verkérpern Menschen und
symbolisieren deren Eigenschaften. Aus der Fabeltradition wurde die
Tierpersonlichkeit aufgenommen, wie etwa die Schlauheit des Fuchses, vgl. dazu
Reineke Fuchs von Goethe; in diesem Epos findet man sie alle angefiihrt: Wolf,

Rabe, Lowe, Adler, Maus, jedes Tier mit seiner Charakteristik.

Fuchs predigt Gansen (Aquarell von Klaus Henker)

2. die Fabel als Predigt, mit der Symbolik der allegorischen Bibelexegese, die somit
in die Nahe des Ratsels tritt.>4 In der Folgezeit diente sie oftmals zur Manipulation

der Massen.

246 \gl. Irmscher, Johannes (Hg): Samtliche Fabeln der Antike. KoIn: Anaconda Verlag,
2006.
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Wie das Marchen ist auch die Fabel volkstimlich. Im Gegensatz zum Mythos sind
beide unheroisch, ohne ldealisierung, areligios, fern jeder Metaphysik. lhre Motive
kommen haufig aus dem Zweistromland, Agypten, Palastina, Indien und dem fernen
Osten. Gegenseitige Beeinflussungen finden bei allen Erzéhlungen statt. Als Beispiel
dient die Asoplegende, die Phrygien mit Delphi verbindet, im Orient und in Hellas
spielt. Fabeln kdnnen ebenso als altes griechisches Kulturgut wie auch als
,asopische’ Weltliteratur angesehen werden. Viele Fabeldichter der Neuzeit nehmen
Bezug vor allem auf Asop und Phaedrus (La Fontaine, Luther, Lessing). Die
Tradition der Antike reicht von ihren Anfangen im 7. Jh. v. Chr. bis zu Sammlungen
der romischen Spatzeit. Hesiod, Sophokles, Herodot, Livius, Horaz, Avian hielten der

Welt den Spiegel vor.

Gottfried Ephrain Lessing, literarischer Mittelpunkt der deutschen Aufkléarung, gibt mit
seinen Abhandlungen Uber die Fabeln Anlass dazu, die denkwirdige Wertschatzung
des Fabelwesens durch die Aufklarer anzusprechen. Die aufgeklarte Gesellschaft
von damals, meinte sich von Aberglauben, Lug und Trug, von kirchlicher
Indoktrination und theologischer Dogmatisierung befreien zu missen, wendet sich
dafur der Natur, Geschichte und Sprache in Form von neuen Wissenschaften zu mit
einer eigen empirisch abgestitzten, rational durchschaubaren Weltordnung,
erkennbar an mehr oder weniger atheistisch-deistischen, pantheistischen
Merkmalen. In aller Skepsis liegt die Zuversicht eines Fortschritts im ewigen Streben
nach Wahrheit, auch wenn sie als volle Erkenntnis unerreichbar bleibt. An der
kritischen Skepsis fallt auf, dass das Interesse an Fabuleien Uber das blol3er
Unterhaltung hinausgeht. Grund dafur ist der Erziehungsgedanke im aufgeklart
unermudlichen Bewusstsein. Von Lessings Die Erziehung des Menschengeschlechts
(1780) bis Schleiermachers Erziehungslehre (1849), beseelt der Wille zur Erziehung
durch Bildung. Die nach Aufklarung durstenden Menschen sind der festen
Zuversicht, dass Einsicht und Tatendrang vernunftige und tichtige Wesen
heranwachsen lassen. Dem Leitmotiv, ,Erziehung des Menschengeschlechtes’, gilt
die volle Achtung. Tradition und Denkweise der Fabeln verkérpern nicht nur den
Inbegriff der ontologischen Idee der Gemeinschaft aller Seienden (kononia ton
onton). In der Tradition der Fabeln begegnet uns das Phanomen einer
Erziehungslehre, einer Padagogik.

Lessings Sticke Uber Fabeln handeln: 1. vom Begriffsverstandnis, 2. der
Beschaftigung mit Fabulisten, 3. dem Versuch Uber Koharenz der dichterischen

Einbildungskunst.
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1. ,Wenn wir einen allgemeinen moralischen Satz auf einen besonderen Fall
zurickfuhren, diesem besonderen Falle die Wirklichkeit erteilen, und eine
Geschichte daraus dichten, in welcher man den allgemeinen Satz anschauend

erkennt: so hei3t diese Erdichtung eine Fabel. %4’

2. Lessing beschaftigt sich intensiv mit den alten und neuen ,Fabulisten’, wobei er
sich wundert, ,[...] dass die gerade, auf die Wahrheit flhrenden Bahn des Aesopus,
von den ,Neueren’ fur die, blumenreichern Abwege der schwatzhaften Gabe zu

erzahlen, so sehr verlassen werde.“248

Er selbst bemuiht sich seine Fabeln nach dem Motto der ,Alten’, ,die Kirze ist die
Seele der Fabel’, zu verfassen, zweifelt aber an seinem Kdnnen.
Bei den ,Alten’ gehdrte die Fabel zu dem Gebiet der Philosophie, und aus diesem holten sie
die Lehrer der Redekunst in das lhrige herliber. [...] Auch bei den ,Neuern’ muss man das,
was man von der aesopischen Fabel wissen will, durchaus in der Rhetorik suchen, bis auf

die Zeiten des de la Fontaine. Ihm gelang es die Fabel zu einem anmutigen, poetischen
Spielwerk zu machen.?4°

Alle zu der schlichten Art der Fabel dazu gekommenen Ausschmickungen, lenken,
wie Lessing sagt, von dem eigentlichen Sinn ab. Fir ihn ist Aesop der einzige
wirkliche Fabeldichter mit seiner kurzen, pragnanten Art, mit der allein die
.,moralische Wahrheit” klar zutage treten kann. In seinen Tierfabeln benutzt er Tiere,
denen ein bestimmter Charakter bereits zugeordnet war. Die Darstellungen sollen
direkt ,auf den Punkt’ gebracht werden, ohne sich durch Ausschmuckungen von der
eigentlichen Aussagekraft zu entfernen. Da Menschen des ,gemeinen burgerlichen
Lebens’ erreicht werden sollen, missen Handlung und Beispiel aus ihrem Alltag in
allegorischer Form, mit gewissem Reiz und Anziglichkeit zu gehdrgebracht werden,
um Aufmerksamkeit zu erlangen. Durch die allegorische Fassung ist es moglich,
ohne den Fakt der Beleidigung, gezielt die verschiedensten Typen Mensch zu
erreichen. Damit bekommt selbst das Unangenehme einen gewissen Grad von
Schonheit. Durch die Freiheit der Dichter wurden Tiere und andere Wesen mit
Vernunft und Sprache begabt, um ein Exempel fur moralische Handlungen des

Menschen zu statuieren, quasi eine indirekte Anspielung auf ihre Schwéchen.

247 Carlsson 2012, S. 8.
248 | essing 2008, S. 8.
249 Epd., S. 140 f.
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Lessing bezweifelt ,das Wunderbare’ der Fabel, etwas, das das Wunderbare zur
Grundlage hat, muss zugleich den Schein des Unmaoglichen besitzen. Aristoteles zog
es vor sich auf die Alten zu berufen, anstelle einer eigenen Version. Bei den
griechischen Rhetores hiel3 es, ,[...] die Fabel in dem Klagefalle vorgetragen, [...]

damit man den Anschein, als erzéhle man etwas Unmdgliches vermindere.“?>°

Wenn in der Schrift steht, ,da tat der Herr der Eselin den Mund auf“?®?, ist es etwas
Wunderbares, schreibt aber Aesop: ,damals als die Tiere noch redeten“?®?, hat es
den Anschein von einer normalen Begebenheit im Laufe der Natur. Auch de la
Fontaine machte sich ahnliche Gedanken wie Lessing. Er hat die Fabeln in Versform
gebracht, was vielfach missbilligt wurde mit der Bemerkung, ,ihr hauptsachlichster
Schmuck sei, keinen zu haben“?®® Fontaine ist dagegen der Meinung, ,[d]ie
lakonischen Grazien und die franzdsischen Musen stdnden einander nicht gar so
feindlich gegenuber, dass sie nicht auch oft vereint denselben Weg gehen

konnten.“254

Sokrates kleidete die Fabel in das Gewand der Musen. Er, der immer die Wahrheit
suchte, fand den Weg die Fabeln zu wahlen, die etwas Wahres enthielten, wie die

des Asop.

3. Die Fabel hat unsere klare und lebendige Erkenntnis eines moralischen Satzes zur
Absicht. Nichts verdunkelt unsere Erkenntnis mehr als die Leidenschaft. Folglich muss der
Fabulist die Erregung der Leidenschaft so viel wie méglich vermeiden, dies geschieht indem
er durch Einsetzung von Tieren Mitleid verringert oder ausschaltet. 25°

Zur Verteidigung seiner Ansicht erwahnt Lessing Plato, der aus seiner Republik alle
Dichter, sogar Homer, verbannte, ausgenommen Aesopus, dem er einen ,ruhmlichen
Platz’ einrdumte. Wirde dieser seine Fabel wie La Fontaine verkleiden, so hiel3e es
fur ihn sicherlich auch: ,Freund, wir kennen einander nicht mehr! Geh auch du

deinen Gang!“?%¢

250 Epd., S. 113.

251 | essing 2008, S. 114.

252 Ebd.

253 | a Fontaine, Jean de: Samtliche Fabeln. Mannheim: Albtros Verlag, 2012. S. 5.
254 Epd., S. 5.

255 | essing 2008, S. 120.

256 Epd., S. 143.
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5.8 Faust — Vom Werden eines Humanitatsideals

Von der Sage Uber Leitgestalt der Klassik zur Dekadenzfigur

Goethes Faust hat sich nie ganz in die Hand Mephistos gegeben. Er benutzte ihn.
War das der Grund, dass er nicht verdammt wurde oder ...

,2ourchgruble nicht das einzige Geschick, Dasein ist Pflicht und wars ein
Augenblick.“?57

1. historischer Faust 2. literarischer Faust 3. Marlows tragische Geschichte
4. Goethes Stilisierung zum Vorbild des Allgemein-Menschlichen 5. Spenglers

Kulturgestalt 6. Manns Entzauberung zur Dekadenzfigur

Anhand des Faustmotivs lasst sich aufzeigen, wie sich aus Sagen- und
marchenhaften Anfangen einer Geschichte der Aufstieg und Niedergang einer
Kulturidee vollzieht. Die Betrachtung wendet sich nach dem historischen dem
literarischen Faust zu; sie begegnet dabei einem Geflecht von Erzahlungen, in

denen sich Mythen, Marchen, Sagen, Legenden, Fabeln mischen und wandeln.

1. Die Sage kennt fur das frGhe 16. Jh. die durch viele Bearbeitungen berihmt
gewordene Gestalt des G. S. Faustus, den Dr. Johann Faust. Es war eine Zeit, in der
noch die Kirche dominierte, Religiositat eine wichtige Rolle spielte, nicht nur in der
Literatur, auch in der Malerei. Im 16. Jh. sorgte Caravaggio mit seinen kirchlichen
Gemalden (er hatte anstelle von Heiligen Menschen aus dem Alltag portratiert) fur
Aufruhr innerhalb des Klerus. Es war eine Zeit des Umbruchs, beherrscht von
Aberglauben, Wahrsagerei, Quacksalberei (Luther glaubte den Teufel gesehen zu
haben). Gelehrte, Mediziner, selbst Geistliche standen in dem Ruf Ubernattrlicher
Krafte (Paracelsus Biographien). Das urspriingliche Faust-Bild als Schwarzklnstler
und Scharlatan anderte sich tber Marlowe — Lessing — Goethe. Von einem Pakt mit
dem Teufel ist zunachst nicht die Rede. Zwanzig Jahre spater glaubte man an einen
solchen. Faust war vollends zur Sagenfigur jener magie- und gespensterglaubigen

Zeit geworden. Schon 1570 soll es in Wittenberg eine in lateinisch geschriebene

257 Goethe, Johann Wolfgang von: Faust Il. Stuttgart: Reclam Verlag, 2001. S. 139.
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Geschichte um Fausts Leben gegeben haben. 1587 erschien als erstes der
Faustbucher die ,historia von Dr. Johann Fausten, nach dem ,Volksbuch’ von Spiel3.
Auf diesem basieren vom ausgehenden 16. bis frihen 18.Jh. die Erzahlungen von
Widmann (1599) und von Pfizer (1674). Bei Letzterem liebt Faust eine Magd. Die
Gretchen-Tragtdie bahnt sich an. Goethe gewinnt in jungen Jahren Zugang zu dem
Fauststoff durch Jahrmarktsdrucke, Puppenspiele und die Hinrichtung einer Magd
auf dem Romerberg in Frankfurt, die ihr uneheliches Kind ermordet hatte. Die Bruder
Grimm stellten fest, dass Gretchens Kerkerlied in Goethes Faust seine Wurzeln hat.
Goethes diesbeziigliche Kenntnisse entstammen einer miindlichen Uberlieferung
aus dem Franzosischen.

1759 schrieb Lessing Faustfragmente, in denen er in aufgeklarter Gesinnung als
Erster Faust, seines Wissensdranges wegen, Rettung zuteilwerden liel3.

Ein Engel sollte der Holle den Triumph streitig machen. Eine zweite Fassung war
ohne Teufelei geplant. Er vermerkte in seinem 17. Literaturbrief: ,[...] >>Doctor
Faust<< hat eine Menge Szenen, die nur ein Shakespearesches Genie zu denken

vermogend gewesen. %58

Wahrend der Aufklarung interessierten Magie- und Geisterwelten wenig. Im Sturm
und Drang begann erneut das Interesse an dem Titanischen und Damonischen der
Sagengestalt zu wachsen.

Magische Zauber sind Bestandteile von Mythen und Méarchen, besonders zu Zeiten
da weil3e und schwarze Magie (Theurgie) gebrauchliche Mittel sind, um bestimmte
Ziele zu erreichen, zu eigenem Vorteil, zu fremdem Schaden. Schwarze Magie
(Nigromantik, Nekromantie) ist antisozial; dient egoistischen Zwecken. Magie zeigt
eine Tendenz zur Wunscherflllung, zu Gliuckssehnsiichten und Problemlésung. So
wird hoffentlich das Marchen seine zeitlose Attraktivitat nie verlieren.?>°

Frauen (auch Mannern), kommt eine besondere Rolle zu. Nornen weben, wirken und
walten des Schicksals. Geschichten sind voll von Hexen, Weisen Frauen,
Magierinnen, Seherinnen, Zauberinnen — nicht nur Relikte mittelalterlicher
Hexenverfolgungen. Von alters her ist die Rede von der groRen Muttergottheit und
deren Priesterinnen. Beschrieben ist der Wandel zur bdsen Hexe, zur alten,
hasslichen, bosen Frau. Die Kirche spielt bei deren Verfolgung eine ungluckliche

Rolle (Inquisition). In der Antike kommt bei Homer die Zauberin Circe vor, im A T

258 |_essing, Gotthold Ephraim: Werke. Bd. 5. Literaturkritik, Poetik und Philologie. Hrsg von
Herbert G. Gopfert. Miinchen: Carl Hanser Verlag,1973. S. 72 f.
259 yvgl. Petzoldt 2012, S. 97.
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geht Saul zur Hexe von Endor, Odin sucht Rat bei der Seherin Vala. Ratsuchende
offnen sich sibyllinischen Wahrsagungen, Germanen finden Beistand bei Walkuren

und Gottinnen.

Hexenritt. (Aquarell Werner Schlafke)

5.8.1 Der historische Faust

Das Thema Faust geht in alteren Handschriften auf gemeinsame Vorlagen zuriick.

Die Thematik des Wissensstrebens ist schon damals mit Zauber- und
Abenteuergeschichten verbunden und dient der Warnung vor ungebremstem
Forscherdrang und Ubertriebener Neugier?®, so 1804 bei Marlow, 1808 im
Puppenspiel von Simrock. Lessings Bearbeitung zeigt erstmals wie Faust der
Verdammnis entgeht. Maler wie Muller und Klinger folgen im Sturm und Drang. Nach
Goethe beschaftigen sich Heine (1851), Paul Valery Mon Faust (1940), Michail

260 Anmerkung: Beispiele: Neugier, nicht beachten von Verboten — Senta fragt Lohengrin
nach seinem Namen, 6ffnen einer verbotenen Tur, bei Amor und Psyche nachtliches
Betrachten des Geliebten. Alle Verbotlberschreitungen bringen Ungliick und Bestrafung,
eine oft verwendete Strategie in Marchen und Mythen.
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Bulgakow Der Meister und Margerita (1928-40), Thomas Mann Dr. Faustus (1947)
mit dem Thema. Fir eine franzésische Ubersetzung schuf Eugen Delacroix 17
Lithografien. Auch Armin Muller-Stahl mit seinen gezeichneten Faustentwirfen sollte

nicht unerwéahnt bleiben.

Der Name Faust ist umstritten; vielleicht hiel3 er Georg oder Johann Zabel und
nannte sich selbst Georgius Sabellicus Faustus, uneheliches Kind einer
Dienstmagd?®®'. Wiederum gibt es Quellen, die ihn mit dem ersten Buchdrucker
Johann Fust (1400- um 1466) aus Mainz in Verbindung bringen. Das konnte daher
rihren, dass damals die Berufsbezeichnung der Buchdrucker Schwarzkinstler war,
weil man das Gedruckte schwarz auf weil3 nach Hause tragen konnte, wie sich der
Schiler in Goethes Faust ausdruckt. Damals war es ublich handschriftlich zu
Ubermitteln; Blcher galten als Teufelswerk.

Tina Romstedt?®? spricht von Faust als einem Bauernsohn, der Medizin, Theologie,
Alchemie und Sternenkunde studiert habe und einen Packt mit dem Teufel
eingegangen sei. Das Geburtsjahr ist umstritten: 1465, 1466, 1480, 1481.
Forschungen aus der USA halten 1466 fir das wahrscheinlichste Datum. Fausts
Jugend und Ausbildung liegen im Dunklen. Aus einer astrologischen AuRerung
Fausts und dem Vornamen Georg wurde der 23.4.1478-1540 errechnet. 1540 soll er

im hohen Alter im Breisgau gestorben sein.

5.8.2 Der literarische Faust

Der literarische Fauststoff, aus dem 15. Jh. stammend, nimmt in der Erzahlung
mystisch-magischer und schauerlich-tragischer Geschichten, in immer neuen
Wandlungen, Gestalt an. Leben und Hoéllenfahrt des Dr. Faustus wird erstmals im
Volksbuch, Historia von D. Johann Fausten von 1587253, das christliche
Ermahnungen enthalten haben soll, dargestellt. Es basiert auf einer deutschen Sage.
In ihr wird romanhaft das Leben eines Menschen beschrieben, von dem man
annimmt, dass er identisch ist mit dem ,Magister Georgius Sabellicus Faustus, junior

fons necromanticorum astrologus, magus secundus, chiromanticus, aeromanticus,

261 Anmerkung: Uneheliche Kinder wurden zu der damaligen Zeit oft von Handwerkern, ja
auch von hohergestellten Personen tibernommen, die keine eigenen Kinder hatten.

262 Romstedt Tina: Dr. Johann Faust. Weimar: Erfurt-Lese, Projekt des Bertuch Verlags, o. J.
263 Anmerkung: Anonymer Historien-Roman.
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pyromanticus, in hydra arte secundus’, wie es auf einer Visitenkarte von 1506
steht.264

Anekdoten und Schwanke um seine Person wurden um 1556 in Erfurt aufgezeichnet
und von einem Unbekannten um 1580 zur Historia von D. Johann Fausten
zusammengeflugt. Die Ausgabe folgt der Wolfenbuttler Handschrift, die wohl vor dem
ersten Druck 1587 entstanden ist, in Deutschland durch die Druckpresse verbreitet,
zu friher BerUhmtheit gelangte.

Wenig spater entstand das ,Simrocksche Puppenspiel’, bei dessen Auffihrungen der
Fauststoff spatestens im 17. Jh. eine Rolle spielte. Er kam durch englische
Wandertruppen zuriick aufs europaische Festland. In der Offentlichkeit gab es immer
wieder Arger, besonders mit der Kirche. Das Stiick galt in den Augen vieler als
unmoralisch. Die Vorlage fiur das deutsche Puppenspiel ist Christopher Marlowes
Drama Vom Leben und Tod des Doctor Faustus, das Marlowe 1597 fiur die
englischen Bihnen schrieb. In spéateren Jahren fligte man einen Hanswurst ein, der

moralisierende Rollen Gbernahm.

Mit dem Volksbuch von 1587, aufgegriffen in Marlowes The Tragicall History of the
Life and Death of Doctor Faustus bis zu Goethes Urfaust, Faust I/ll sind drei
Hauptstationen der Entwicklung angesprochen, eingebettet in Puppenspiel,
Volksbuhne, Volkserzahlung.

Bei einer Jahrhunderte andauernden Bearbeitung kann es nicht ausbleiben, dass der
Zeitgeist von Humanismus, Naturalismus, der Renaissance (Menschenwirde,
unendliche Natur, unendliches All - Pico della Mirandola, Giordano Bruno), von
Barock und Aufklarung, von Gefihl, Empfindsamkeit, Sturm und Drang bis zur
Klassik des Goethezeitalters Spuren hinterlassen hat. Kulturelles Selbstverstandnis

verandert althergebrachte Wesenszlge.

Im Zeitalter der Aufklarung witterten die Gelehrten im Spiel mit dem Teufel,

aufgefuhrt far ,die Dummen’, einen Aberglauben; selbst die Kirche wehrte sich

264 Anmerkung: Der Titel des Buches ist nach dem Brauch jener Zeit sehr ausfihrlich und
bezeichnend: Historia von D. Johan Fausten, dem weitbeschreyten Zauberer und
Schwarzkiinstler; Wie er sich gegen den Teuffel auff eine benandte Zeit verschrieben; Was
er hierzwischen fir seltsame Abentheuer gesehen, selbe angerichtet und getrieben, bis er
endlich seinen wohlverdienten Lohn empfangen, mehrertheils aus seinen eygenen
hinterlassenen Schrifften aller hochtragenden, flrwitzigen und Gottlosen Menschen zum
schrecklichen Beyspiel, abscheuwlichen Exempel und treuhertziger Wahrnung
zusammengezogen, und in den Druck verfertigt. — Jacobi Illl; Seyt Gott underthanig,
widerstehet dem Teuffel, so fleuhet er von euch — cum gratio et Privilegio — gedruckt zu
Frankfurt am Mayn, durch Johann Spies, MDLXXVII.
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vehement dagegen. Die historische Bewegung der Romantiker, angefihrt von
Herder, wollte den Stoff aufgreifen. Aber noch blieben Faustauffihrungen jenseits
gehobener Asthetik. Gottsched versuchte 1737 bereits den Hanswurst, der fur das
Volk wichtiger war als Faust selbst, zu verbannen. Vergebens, dem ,Doktor Faust’
blieb der Titel und dem ,plebejischen Spalimachern’ der Mittelpunkt erhalten. Anfang
des 19. Jh. war man sich im Klaren, dass Marlows Drama das grof3e Wahrzeichen
am Anfang der Hohen Zeit des Dramas, das mit dem Namen des Doktor Faust fir
Menschengedenken die tragische Schonheit und Gewalt des Willens, sich Uber
Menschenmald zu erheben, die Verwegenheit des menschlichen Geistes und
Erkenntnisdranges verknupft war. Lessing erkannte im Spiel der Wandertruppen die
poetische Bedeutung. Er suchte eine zeitgemal3e Erneuerung, wollte das Drama des
redlichen Wahrheitssuchers Faust trotz seiner Irrwege nicht aufgeben.?®® Goethe
lobte die groRartig angelegte Konzeption.?%¢ Karl Simrock hebt 1846 hervor, dass
dem alten Puppenspiel unter den Faustwerken ,das grofldte poetische Verdienst

zukommt.

Im Jahr von Goethes Tod (1832) wurde, durch von der Romantik beeinflusste
Germanisten, das Interesse am Faust-Puppenspiel der Geil3elbrechtschen Version,
neu geweckt, ein Schauspiel, das nicht der Hochliteratur, sondern der Volkspoesie
angehdrte. Hier ein kleiner sehr bezeichnender Ausschnitt flir das damalige Denken
des Volkes sowie die geistige Stellung und Wertigkeit des Faustthemas: Kasper tritt
im Wald in den Zauberkreis, halt ihn fir ein Schneidermal}; die Teufel erscheinen,
sie wollen, dass er sich ihnen verschreibt. Kaspar versteht sie nicht, halt
verschreiben fur falsch geschriebenes Wort. Der Teufel Auerhahn will Kaspars Leib
und Seele verschrieben haben ehe er in seine Dienste tritt. Kaspar kann seine Seele
nicht verschreiben, da er keine hat. Kasper erklart ihm, dass das unméglich sei®®’:

,Ja, sieht Er, den Leib brauch’ ich selbst, ohne den kann ich nit mitfahren. Und was

265 vgl. Marlowe, Christopher: Die tragische Historie vom Doktor Faustus. Stuttgart: Reclam
Verlag, 2008.

»LAnfang des 19. Jh. war man sich im Klaren, dass Marlows Drama das grol3e Wahrzeichen
am Anfang der Hohen Zeit des Dramas, das mit dem Namen des Doktor Faust fur
Menschengedenken die tragische Schénheit und Gewalt des Willens, sich tber
Menschenmal? zu erheben, die Verwegenheit des menschlichen Geistes und
Erkenntnisdranges verknipft war.” (Seebal3, Adolf: Nachwort. In: Marlowe, Christopher: Die
tragische Historie vom Doktor Faustus. Stuttgart: Reclam Verlag, 2008. S. 95.)

266 \/gl. Seebal 2008, S. 96. (Anmerkung: ,How greatly is it all planned!“ (nur engl.
Uberliefert))

267 vgl. Simrock, Karl: Doktor Johannes Faust. Puppenspiel. Hrsg. von Gunther Mahal.
Stuttgart: Reclam Verlag, 2007.
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die Seel’ betrifft, eine Seel' hat Kasperle nit. Ihr dumme Teufel [...]. Als ich zur Welt

gekommen bin, waren just keine Seelen mehr vorréatig.“268

Gottsched versuchte (1737) den Hanswurst von der Bihne zu vertreiben, ohne
Erfolg. Erst die Romantiker, angeregt von Herders Hinweise auf einen ungehobenen
Schatz nationaler Dichtung, bisher unterschatzt oder hochmutig abqualifizierter Art,
wurde hier planvoll sammelnd umgesetzt. Goethe erinnert im zweiten Teil von
Dichtung und Wahrheit, wie die Puppenspielfabel anregend auf seinen Faust gewirkt
habe; es ,[...] klang und summte gar vieltonig in mir wieder.“?%° Die Unverwdstlichkeit
des Volksdramas grundet in einigen Elementen wie: Teufelsbeschreibung,
Teufelspakt, gute wie bose Geister, Stimmen von oben, Hokuspokus mit Hollenfahrt.
Das aufgeklarte Publikum lehnte dieses ab.?”® Wandertruppen galten als besseres
Gesindel, ,wer im Zeitalter der Aufklarung fir das Volk spielte, der unterhielt die
Dummen“?’t

Im romantisch—-historischen Bewusstsein, wie bei Herder, anderte sich die Meinung.
Hinter den Faustspielen der Truppen sieht die Theaterhistorikerin Margret Dietrich
einen Protest gegen die Aufklarung, der ,galant-rationalen Epoche’, dem sich auch
Goethe nach seiner Leipziger Zeit anschliel3t.

Ein Vergleich der Textentwicklung von Marlowe (1604) zu Goethe (1749-1832) zeigt
dramatische Veranderungen. Die Tragddie ist die Geschichte eines Teufelspaktes
mit unglucklichem Ausgang im geistigen Horizont mittelalterlicher Vorstellungen.
Zwar spielt das Ringen um ein gutes Ende im Sinn des christlichen Heilsgedanken
eine Rolle; am Ende siegt das Bose. Der gute (Himmel) und der bése (Holle) Engel
treten auf; der Gute muss aufgeben; der Bose gewinnt. Anders Goethe legt den
Grund der Erlésung, indem er seinen Faust sagen lasst: ,Werd ich zum Augenblicke
sagen: Verweile doch! Du bist so schén! Dann magst du mich in Fesseln schlagen,

dann will ich gern zugrunde gehn!“?72

268 Epd., S. 26.

Anmerkung: Eine Szene mit Einfligung der GeilRelbrechtschen Fassung. 2. Aufzug.

269 Goethe, Johann Wolfgang von: Dichtung und Wahrheit. Hrsg. von Walter Hettche.
Stuttgart: Reclam, 1998. S. 443.

Anmerkung: Zweiter Teil, Zehntes Buch.

270 yvgl. Mayer, Hans: Faust, Aufklarung, Sturm und Drang. In: Werner Bahner (Hg.):
Literaturgeschichte als geschichtlicher Auftrag. Werner Krauss zum 60. Geburtstag.
Festgabe von seinen Leipziger Schillern und Kollegen. Berlin: Ritten & Loening, 1961. S.79-
96.

271 Simrock, Karl: Doktor Johannes Faust. Puppenspiel. Hrsg. von Giinther Mahal. Stuttgart:
Reclam Verlag, 2007. S. 122.

Anmerkung: Nachwort.

272 Goethe 1986, S. 48.
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In Fausts letzter Stunde ruft eine himmlische Stimme ,gerettet’.?’® Anders bei
Marlowe: ,Wer Lust geliebt hat, kommt um Lust zu Falle!“?’* Sein Faust versucht am
Ende seiner gewahrten Frist durch Bitten erlést zu werden, doch vergebens.
~oteht still, ihr rastlos regen Himmelssphéren! Zeit hére auf! Nie werd’ es Mitternacht!
[...] lass den Tag nie enden [...] damit ich bereuen kann und meine Seel errette! [...]
Oh —ich will hinauf zu meinem Gott!“ (5. Akt, 16. Szene).?’

Noch 1859 bringt Gustav Schwab in den Sagen der deutschen Volksblcher den ,Dr.
Faustus’ in der alten Fassung als ,armselig — zetermordio’ schreiend auf grausamste

Weise vom Teufel geholt.?’®

Ende des 16. Jh. und in den folgenden Jahren wurde so der historische Faust zum

Sammelbecken fur Anekdoten, Histérchen und Sagen unterschiedlichster Herkunft.

273 Anmerkung: Eine vergleichende Studie zum Volksbuch und Marlowe - Goethe legt A.
Thesis in: Marlowes Dr. Fausten und Goethe vor, presented to the Department of Englisch
University of Southern California.

214 Marlowe 2008, S. 73.

275 Epd., S. 73f.

276 \/gl. Schwab, Gustav: Die deutschen Volksbiicher. KéIn: Anaconda Verlag, 2013. S. 613-
684. Insbesondere S. 682 ff.
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Mephisto  Ubergibt
Faust das Ka&stchen
mit dem Schmuck,
um  Gretchen zu
gewinnen. Gretchen
ist noch ahnungslos
deshalb ohne

Gesichtszlge

Gretchen. (Gemélde von Werner Schlafke aus seinem Zyklus Ewige Eva).
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5.8.3 Goethes Faust-Stilisierung in: Urfaust, Faust Teil | und Faust Il

Goethes Faust-Stilisierung gilt als Vorbild des Allgemein-Menschlichen. Er hat
zeitlebens daran gearbeitet in seinem Faust das Real-Idealbild eines im vollen Leben
stehenden, freien Menschen erscheinen zu lassen, der sich sucht, findet, steigert,
vollendet, der sich verliert, verwandelt, vernichtet. In lebendiger Natur winkt dem,
,der immer strebend sich bemuht die Erlésung’.

Es ist ungewiss aus welchen Quellen Goethes erstes Faust-Drama stammt, damals
waren Puppenspiele, Groschenhefte, Volksschauspiele, von denen er vielleicht in
StralB3burg eines gesehen hat, aktuell; vermutet wird, dass in den Messbuden das
alte Volksbuch feilgeboten wurde und Goethe es als Kind gelesen hat. Es kdnnte
sich um eine verkirzte Bearbeitung der alten Historie von Doctor Johann Fausten
gehandelt haben. In seinem Faust bezog er sich hauptséchlich auf das Volksbuch
und das Puppenspiel (Simrock), weniger auf Marlowe. Die Faustfigur war im Laufe

der Zeit zu einem fahrenden Quacksalber mit roter Clownsnase entartet.

Lessing, der die bisherigen Faust-Texte kannte, sah hinter dem herunter
gekommenen Stoff eine tiefere Bedeutung und wollte daher Faust, auch wenn er
geirrt hatte, nicht zugrund gehen lassen. Goethe begann in seiner Sturm- und
Drangzeit sich mit dem Faustthema zu beschéftigen, in Faust konnte er seine eigene
,Unruhe’ erkennen.

Zunachst notierte er auf losen Blattern einzelne Szenen des Urfaust, vernichtete sie
wieder. 50 Jahre nach seinem Tod werden sie in Form von Abschriften des
Weimarer Hoffrauleins von Géchhausen gefunden. Dieser Nachlass hiel3 von nun an
Ur-Faust.

Da fur mich, neben den bisher aufgezeigten Textvarianten, die jeweiligen Schluss-
Szenen von grol3er Bedeutung waren, wurden sie eingefigt. Dabei ist deutlich ein
Gesinnungswandel im Laufe der Epochen festzustellen, an dem die Kirche nicht
unbeteiligt war. Dieser diente das grauenerregende Ende als Droh- und Druckmittel
fur das oft wankelmuitige Volk. Die Pastoren schilderten in ihren Predigten das
schlimme Ende: ,Durch den Rapport seines ekligen Untergangs mit dem Hirn an der

Wand und dem Leib auf dem Misthaufen.“?’”” Marlowe lasst sein Stiick mit einem

277 Simrock, Karl: Doktor Johannes Faust. Stuttgart: Reclam Verlag, 1991. S. 112.
Anmerkung: Nachwort.
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Epilog enden: ,Das hoffnungsvoll schon aufgeschossene Reis ist nun geknickt,
Apollos Lorbeerzweig, der dieses Mannes Haupt umgriint, verbrannt.“278

In spateren Jahren verdammte die Kirche den Fauststoff. Mit Lessing und Goethe
tritt eine gedankliche Verédnderung ein. Faust wird nicht mehr verdammt, sondern
durch die alles verbindende und verzeihende christliche Liebe gerettet, Liebe in der
Verbindung Gretchen — Faust (Helena), ein Hauptmotiv, das am Ende auch zur
Rettung fuhrt. Bei Marlowe spielte die Liebe noch keine so grofR3e Rolle, Hauffs Peter
Munk kann nicht lieben, da er ein Herz aus Stein hat, Thomas Mann |6st das
Problem in Doktor Faustus, indem er ein Verbot zu lieben einfugt, Leverkihn darf
nicht lieben sonst verliert er sein musikalisches Talent.

In der Kerkerszene des Urfaust (1773-1775) sagt sich Gretchen von Faust los, sie

will ihre Stinde durch den Tod bufRen, nicht fliehen.

Urfaust: ,Gericht Gottes komm’ Uber mich, dein bin ich! rette mich! Nimmer
nimmermehr! Auf ewig lebe wohl. Leb wohl Heinrich.“?”® Faust | (1808): ,Gericht
Gottes! Dir hab ich mich Ubergeben! [...] Dein bin ich, Vater! Rette mich!! [...]
Heinrich! Mir graut’s vor dir.“?8° Faust Il (1829): ,Neige neige du Ohnegleiche, du
Strahlenreiche, dein Antlitz gnadig meinem Glick, der frih Geliebte nicht mehr

Getrubte er kommt zuriick.“281

Faust will Gretschen retten, er liebt sie. In Faust Il (1829, verdffentlicht 1832) wird
Faust durch die Liebe gerettet und Mephisto durch den Engelschor in grol3e
Schwierigkeiten gebracht:
lhr schonen Kinder lasst mich wissen: seid ihr nicht auch von Luzifers Geschlecht? Ihr seid
so hiubsch, furwahr ich mdchte euch kissen; mir ist’'s als kommt ihr eben recht. Die Engel

nahern sich Mephistopheles, [...] Der ganze Koérper steht in Feuer, ich fihle kaum, dass es
im Nacken brennt. — Ihr schwanket hin und her, so senkt euch nieder.28?

Friedenthal schreibt zu dessen Néten: ,Der Leibteufel Mephostophilis selber seufzt
zuweilen und denkt an die Gnade Gottes, die vielleicht auch ihm und seinem
Obristen Luzifer aufhelfen konne. %83

278 Marlowe 2008, S. 76.
279 Goethe, Johann Wolfgang von: Urfaust. Stuttgart: Reclam Verlag, 1987. S. 62.
280 Goethe 1986, S. 135.
281 Goethe 2001, S. 218.
282 Epd., S.209.
283 Friedenthal, Richard: Goethe, sein Leben und seine Zeit. Frankfurt am Main: Ullstein
Verlag, 1978. S. 686.
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5.8.4 Spenglers Kulturgestalt und Wandlung des Faustischen

In zweien seiner ,Morphologie der Weltgeschichte’ (1918, 1922) zeichnet Oswald
Spengler, von acht Kulturgestalten die einzige noch lebende, die des ,faustischen
Abendlandes’, auf. Jedes dieser Subjekte erwacht, wie Organismen verwurzelt in
matterlicher Landschaft, aus dem Formenchaos seiner Vorzeit, durchlauft Frihzeit,
Reifung, Alterung. Nachdem sich alle im Ursymbol angelegten Madglichkeiten
entfaltet, verwirklicht, rationalisiert haben, gerat das Kulturleben in einen
Endzustand, weniger Kultur, mehr Zivilisation. Wie in Jahre der Entscheidung (1923)
angesprochen, hangt im Untergang des Abendlandes das Schicksal davon ab,
inwiefern es gelingt sich von dem drohenden Verhéngnis durch Vernichtung in zwei
Revolutionen zu entziehen. Aus damaliger Sicht handelte es sich im Westen um eine
Innere und eine AuRere Vernichtung, die innere WeiRRe der Russen, die dulere der
Farbigen.

5.8.5 Das Faustische

Die junge Kulturseele, durchlebt so wunbeschadet durch Truggestalt,
Pseudomorphosen den hohen Gestaltglanz, wie den bewunderten Bildungshimmel
Goethes und sein inniges Verhaltnis zur lebendigen Natur. Die alternde Lebenskraft
wandelt sich immer mehr in modernes Geprange und Gewaltgehabe der Zivilisation.
Was bleibt ist der Verlust des Genial-Elitaren und die Zuflucht zu Formen des
Casarismus wie Imperialismus, Sozialismus.

In der breitgestellten Krisenliteratur am Ende der Neuzeit werden Zerfalls- und
Auflosungserscheinungen beschrieben, in ,Spatkultur und Gesellschaft’, im
Phanomen der Vermassung, der Auflosung der Gemeinschaft in Gesellschaft. Die
/Antiquiertheit des Menschen’ (Glunther Anders, 1956, 1980) ist ein Vorgang, der das
Faustische im tiefsten Mark seines Wesens trifft. Das Grol3gerat der technischen
Revolutionen ,verselbststandigt’ sich und beherrscht die, welche es geschaffen
haben. Es ist zwar vom Menschen geschaffen, doch sein System ist so eingerichtet,
dass es schaltet und waltet nach eigenem Gesetz. Das Hauptthema in Faust betrifft
den Zwiespalt zwischen der Kraft des Glaubens wund der Sicherheit

wissenschaftlicher Erkenntnis. Faust ist ein Uber seine Grenzen hinaus strebender
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Mensch, was einen Konflikt zwischen einer egozentrischen Selbstverwirklichung und
der sozialen Anerkennung in einer religios gepragten Welt bedeutet. In der Saga
vom technisch-politischen Fortschritt lebt ein faustischer Mythos, ein Monster?

Verschwinden marchenhafte Zige ganz und gar?

5.8.6 Thomas Manns ,Dr. Faustus’, Entzauberung zur Dekadenzfigur

Im Zeitroman Dr. Faustus, alias das Leben des Adrian Leverkihn, entstanden 1943-
1947, in Anfangsnotizen 1905, die im Vortrag ,Deutschland und die Deutschen’ 1945
aufgegriffen wurden, schildert Thomas Mann das Drama eines, Geigers, der nach
Hbherem strebt. Mann hatte damals nicht nur Pessimismus, Nihilismus, l'art pour
lart kennengelernt, sondern auch die aufrittelnden Zeiten der 30er, 40er Jahre
hinter sich. Wie er 1947 im Essay ,Nietzsches Philosophie im Lichte unserer
Erfahrung’ ausfuhrt, relativiert er den Einfluss von Schopenhauer, Nietzsche,
Wagner. Er beklagt die Verrohung, in dem er feststellt, dass die Astheten sich vor
dem Bekenntnis zum Guten wie Wahrheit, Freiheit, Gerechtigkeit flrchten. Mit Blick
auf Hegel, Marx, Freud, Adorno (Dialektik der Aufklarung), erscheint blinde
technisch-rationale Verfigungsgewalt tber Natur und Mensch als verlockender
Irrweg zur Barbarei. Gegen falschen Schein des Stimmigen in der Welt, des
Richtigen im Leben wirken Vorhaben der faustischen Kunst wie eine Flucht in den
irrationalen Schaffensrausch grol3er Projekte, wie das Machen eines stolzen und von
Sterilitéat bedrohten Geistes.

Arme in Not, die nicht mehr weiterwissen, suchen im Zweifel Abhilfe in einem Pakt
mit dem Teufel, so Adrian. Hingezogen zum Mathematisch-Strengen, Geheimnisvoll-
Vieldeutigen der Musik wendet er sich zwar zuerst der Theologie, dann der
Komposition zu. Seine raschgesattigte Intelligenz, feine Empfindsamkeit, wacher
Sinn for das Abgeschmackte spurt in der Theologie die Teufelswissenschaft,
besiegelt letztendlich den Bund mit dem Satan. Dem teuflischen Angebot wahrhaft
begliuckende, entriickende, zweifellose und glaubige Inspiration zu verschaffen, kraft
derer er die lahmenden Schwierigkeiten der Zeit durchbrechen werde, vermag er
nicht zu widerstehen. Er muss einwilligen: ,Dein Leben soll kalt sein — darum darfst

du keinen Menschen lieben.“?®* Er endet, nach glanzender Laufbahn,

284 Redaktion Kindlers Literatur Lexikon / Henschen, Hans-Horst: DOKTOR FAUSTUS. Das
Leben des deutschen Tonsetzers Adrian Leverkiihn, erzahlt von einem Freunde. In: Walter
Jens (Hg.): Kindlers neues Literaturlexikon. Bd. 11. Minchen: Kindler, 1998. S. 68.
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gesellschaftlich abgeschieden, im Schaffen groRer Werke, mit der symphonischen
Kantate Dr. Fausts Wehklage, einem Monster-Werk der Klage. Im Kreis von
Freunden bricht Leverkihn beim Spiel seines Werkes im paralytischen Schock
zusammen und stirbt in langjahriger Umnachtung. Alles vergebens, rettungslos
verloren! Manns letzte Satze des Buches: ,Ein einsamer alter Mann faltet seine
Hande und spricht: Gott sei eurer armen Seele gnédig, mein Freund, mein

Vaterland.“?85 - Alles zum Teufel!, auch Deutschland?

Die Wahrnehmung der Zeitgeschichte steht unter dem Eindruck, dass die Literatur
um die Faustgestalt kein Ende nimmt. Autoren nehmen Faust fur sich in Anspruch
und legen ihn in ihrem Sinne als Symbol aus. 1963 schreibt Armin Mller-Stahl, dass
Nationalsozialisten ihn in Anspruch nahmen, um sich gegen judische Zersetzung zu
wenden und einen totalen Krieg zu rechtfertigen. Kommunisten bedienten sich des
Mythos als Instrument, um die birgerliche Dekadenz anzuprangern und die Diktatur
des Proletariates zu propagieren. Eisler und Brecht pladieren fur eine neue Sicht von
Goethes Faust. Thomas Mann’s, Doktor Faustus, ist ein ,nietzscheanischer Pseudo-
Faust’. Alexander Abusch gibt dazu zu bedenken, dass eine Interpretation im Sinne
Nietzsches verkenne, dass fiur Goethe Faust die geistige Figur ist, die das
birgerlich-revolutionare Streben zur Erkenntnis und Verdnderung der Welt

reprasentiert. Faust war, ist, bleibt eine Figur, die universelle Lebensfragen berihrt.

Wie in den meisten Marchen lassen sich auch in diesen Faust-Darlegungen
zahlreiche Parallelen zu anderen Stellen dieser Arbeit finden, da wéren: Hauffs
Marchen vom Kalten Herz; Leverkuhn: du darfst nicht lieben; Peter Munk bekommt
ein Herz aus Stein. Bei Goethe ist es die Liebe, die Faust rettet, E. T. A. Hoffmann
lasst Anselm, beseelt durch die Liebe zu dem grinen Schlanglein, umnachtet in

einem Phatasia-Land enden.

Zum Abschluss dieses Kapitels zur Aufheiterung ein Stiickchen Text aus Lukian von
samosatas Totengesprachen Uber Helenas vergangliche Schonheit. Totengesprach
zwischen Menippos und Hermes:
Menippos: Und wo sind denn die schénen Méanner und die schénen Frauen, o Hermes?
Bitte spiel doch ein bisschen den Fremdenfiihrer fir mich — ich bin ja ein Neuankémmling!

Hermes: Leider hab ich keine Zeit dazu, Menippos, aber schau nur dorthin [...] dort sind [...]
all die Schénheiten des Altertums auf einem Haufen beisammen. Menippos: Ich sehe nichts

285 Mann, Thomas: Dr. Faustus. Frankfurt am Main: Fischer Verlag, %82012. S. 672.
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als Knochen [...]. Hermes: und doch ist es tatsdchlich genau das, was alle Dichter so
bewundern. [...] Menippos: Zeige mir wenigstens nur die Helena [...] Hermes: Dieser
Schéadel da, das ist die Helena. [...] Menippos: Was mich wundert, Hermes, ist nur, wie die
Griechen nicht merkten, dass sie sich um eines verganglichen und bald verblihenden
Dinges willen so unendlich abquélten!?8®

Und die Moral von der Geschicht’ ..., vergil® niemals das Beten nicht. (llustrtion Lothar
Reichardt)

Wer betet und Gott dankt, dem kann nichts passieren. So Uberlebt In der Sage ,vom

Steinernen Haus’ das Ehepaar den Zorn des Teufels.

5.9 Ernst Theodor Amadeus Hofmann, ,Der goldene Topf — Marchen im

Naturgefiihl und der Philosophie der Romantik

Diese stillen Leute sitzen unbewusst auf dem Pegasus, ich will sagen, sie leben in einer
inneren Poesie, die ihnen im Traume mehr von dem gibt, was ihre leiblichen Augen nie
sehen werden, als wir anderen Ubersattigten Menschen mit unseren Hénden davon
ergreifen konnen. 287

286 | ukian: Totengesprache. In: Scherer, Ludger und Burkhard (Hg): Mythos Helena. Texte
von Homer bis Luciano De Crescenzo. Stuttgart: Reclam Verlag, 2008. S. 62-63.

287 Droste-Hulshoff, Annette von: Bei uns auf dem Lande. zitiert nach Hartz, Cornelius:
Gotter, Monster und Heroen. Beriihmte Stimmen zu den bedeutendsten mythologischen
Gestalten der Antike. Mainz: Nunnerich-Asmus Verlag, 2013. S. 4.
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E. T. A. Hoffmann (1776-1822) ist ein phantasievoller, sprachgewandter Romantiker,
Jurist,  Dichter  (Serapions-Bruder), Romancier (Elixiere des Teufels,
Lebensansichten des Kater Murr), Marchenerzahler und Komponist. Hoffmann legt
mit seinem Hang zum Unheimlich-DUsteren eine Phantasiewelt, in der Marchen und
Philosophie die Hauptrolle spielen, dar. Um 1814 durchdringen sich burgerlicher
Alltag und marchenhafte Sphére.

Hoffmanns Gestalten verbinden das Feenhafte und Wunderbare mit dem
gewdhnlichen alltdglichen Leben. So entsteht eine Duplizitit des Seins auf
dichterische Weise. Er bezeichnet das Marchen als eine Flucht aus dem Alltag in die
Welt der Phantasie, eine Verbindung zwischen Realitat, Traum und Mythos. Neben
der Alltaglichkeit gibt es eine tiefere Wirklichkeit’, eine nicht ergriindbare ,Uberwelt’,
die zwischen den Polaritaten des guten und bosen Prinzips, zweier gegensatzlichen
Magieformen, schwankt. Das Gute lebt im Einklang mit der Natur, in das der Mensch
einbezogen werden soll, wahrend das Bose danach trachtet ihn daraus zu entfernen.
In der Geisteswelt des Archivarius auf der einen Seite und der Apfelfrau auf der
anderen stehen sich diese beiden Pole gegentiber.

Mit seinen Darstellungen méchte er sich abgrenzen gegen die Art und Weise der zur
gleichen Zeit von den Gebruder Grimm und Philipp Otto Runge gesammelten
Volksmarchen.

Hoffmann will eine andere Art von Marchen schaffen, ein Méarchen in dem die
Phantasie eine eigene Welt’ erdffnet, aber gleichzeitig in Verbindung mit Bildern der
Realitat des Alltags seiner Zeit steht, im Gegensatz zu den Kunstmarchen seiner Zeit
von Novalis, Goethe, Brentano, Tieck u. a., die ihre eigenen Gesetze haben,
Gesetze, die eher denen des Traumes als der Wirklichkeit entsprechen. Hoffmanns
,Uberwelt’ |4sst die abseitigen und hintergriindigen Machte durchscheinen, die das
All durchweben, eine magische Wunderwelt, die in den Rahmen des Alltagslebens
eingebunden ist. So wie Hoffmanns ganzes gegenséatzliches Wesen sind seine
Marchen aufgebaut. Seine Erzahlung Der Goldene Topf stellt der haltlosen
Phantastik der contes de fée ein Gestaltungsprinzip entgegen, das seine Marchen
von den parodistischen Feen-Marchen und den alogisch gereihten traumhaften
Bildfolgen, in die Goethe und Novalis die gegenstandliche Welt auflésen, entgegen.
Er tduscht mit bekannten Orten, wie Dresden und Dingen aus dem Alltag
(Tabakpfeife), eine Wirklichkeit vor. In einem Traumgebilde, das sich eine eigene
Welt schafft, erdffnen sich Rickzugsmoglichkeiten, Alltag und Unwirkliches
verknUpfen sich. Hierin verdeutlichen sich die Welt- und Lebensanschauung der

ausgehenden Romantik.
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Wahrend der Mythos versucht die reale Welt zu bearbeiten und dem Erstaunen tber
das ,Nicht-erklaren-Kénnen’ Ausdruck verleiht, steigert sich die Romantisierung der
Dichtung ins Marchenhaft-Philosophische; im Endlichen sich befinden, im
Unendlichen sich finden, durch erhéhte Tatigkeit der Einbildungskratft.
In der Welt des Marchens, der Poesie, offenbart sich im Einklang aller Wesen, das
tiefere Leben, das Geheimnis der Natur, in welches sich der Dichter aus dem
unvollkommenen Dasein geflichtet hat, immer weiter, in eine ertraumte
Phantasiewelt.
In diesem Reiche, das uns der Geist so oft, wenigstens im Traume, aufschlie3t, versuche
es, geneigter Leser, die bekannten Gestalten, wie sie taglich, wie man zu sagen pflegt im

gemeinen Leben, um dich herwandeln, wieder zu erkennen. Du wirst dann glauben, dass
dir jenes herrliche Reich viel naher liege, als du sonst wohl meinest.?%

Durch die symbolische Darstellung und Gestaltung des Marchens kann Wirklichkeit
transparenter werden. In der Dichtung wird der Zusammenklang aller Wesen, auch
der Unsichtbaren, als tiefstes Geheimnis der Natur erdffnet. Hoffmann bezeichnet
den menschlichen Geist als das allerwunderbarste Marchen.

[...] [ulnd doch sind es lediglich die Trdume, in denen uns recht die Schmetterlingsfliigel

wachsen, so daf} wir, dem engsten festesten Kerker zu entfliehen, uns bunt und glanzend in
die hohen, in die hdchsten Lifte zu erheben vermogen.2°

Im Traum kann die Grenze der wachen, engen Vernunfterkenntnis Uberwunden
werden. Das Schaffen des Weltgeists formt, wenn er aus der Knechtschaft des
Korpers entlassen. Der Traum verwirklicht eine Sehnsucht nach einem im Menschen
vorhandenen Ideal.

Durch die zergliedernde wissenschaftliche Erforschung der Natur, geht das Ahnen
um ihr innerstes Wesen, die Andacht und Bewunderung verloren. Fir Hoffmann ist
die Bedingung der wesenhaften Naturerkenntnis, die Liebe, die sich allen ihren
Erscheinungen hingibt, wie sie sich von sich aus darbieten; frevelhaft aber ist das
Unternehmen, das hinter die sich darbietenden Erscheinungen dringt, um die

Bedingnisse jener Wunder erforschen zu wollen. Auf diese Art wird die Ehrfurcht

288 Bollnow, Otto Friedrich: DER ,GOLDENE TOPF“ UND DIE NATURPHILOSOPHIE DER
ROMANTIK. Bemerkungen zum Weltbild E. T. A. Hoffmanns. In: Ders.: Unruhe und
Geborgenheit im Weltbild neuerer Dichter. Acht Essais von Otto Friedrich Bollnow. Stuttgart:
Kohlhammer, 21958. S. 217.

289 Hoffmann, Ernst Theodor Amadeus: Lebensansichten des Katers Murr. Berlin: De
Gruyter, 2019. S. 151f.

Anmerkung: Reprint 2018.
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zerstort. Anselmus zu Serpentina: ,Der Glaube an dich, die Liebe hat mir das
Innerste der Natur erschlossen!2%

Hoffmanns Erzahlung ,Der Goldene Topf, ist voll der Symbole. In 12 Vigilien stellt
sie im Wechselspiel von Bericht und traumerischen Ausschweifungen ein
Meisterwerk romantischer Naturphilosophie dar. Das Marchen beginnt in Dresden
am Himmelsfahrtag um 15 Uhr. Ein Apfelweib und ein Student geraden aneinander.
Im Gegensatz zu dem ublichen ,Es war einmal’ und einer Ort und Zeitlosigkeit,
schafft Hoffmann im Wechselspiel von realer und phantastischer Welt etwas Neues
in der Marchenliteratur. Aus einem namenlosem Ort wird Dresden, aus ,Es war
einmal’ der Himmelfahrtstag mit genauer Zeitangabe 15 Uhr. ,Ja, renne — renne nur
zu, Satanskind — ins Kristall bald dein Fall — ins Kristall."2%*

In vielen Erzahlungen bilden Spiegel, Diamanten, Flaschen einen Wendepunkt von
einer Daseinsform in eine andere, die Uberschreibung der Seele — in Hoffmanns
Erzahlungen, mittels eines Diamanten an den Herrn der Unterwelt. Goethe l&asst
seinen Faust in einem Spiegel (Kristall) Helena erblicken, im Goldenen Topf soll
Anselmus in eine Flasche verbannt werden, da Veronika ihn haben moéchte und der
Archivarius lasst Anselmus Serpentina in einem Smaragd als Spiegel sehen.
Der Student und die Apfelfrau sind die feindlichen Pole von Innen und AufRen, von
hohen Geistestraumen und niedrigem, widrigem Alltag. In seinem Marchen
verbinden sich beide Seiten durch die mythische Herkunft des Archivarius, der
eigentlich ein Salamander ist, dem Studenten Anselmus, der ein Schlanglein
(Tochter des Archivarius) liebt und dem Apfelweib, das aus der Verbindung einer
Runkelribe mit der Feder eines Drachens stammt. In der Dritten Vigilie stellt
Hoffmann die Geschichte des Archivarius vor. Dieser ist der Sohn des Jinglings
Phosphorus und der Feuerlilie, der Urmutter Sonne und dem géttlichen Vater- und
Schopfergeist, der Leben und Bewegung aus dem toten Chaos schafft und der
Magna Mater, der Sonne, die aus 6dem Sande tausende Keime schief3en lasst.
Dieses wiederholt sich bei den Geschépfen der mythischen Urwelt (vgl. erstes
Kapitel der Genesis). Marchenwirklichkeit, romantische Naturphilosophie und
Symbolik treten hier zu tage, damit ist Hoffmanns Marchen eine Vermischung von
romantischer Natur- und Geistsymbolik, von biblischen und magisch-heidnischen
Elementen, eine bewusste Bildersprache der Romantik. Der goldene Topf, den es zu
erringen gilt, ist fur ihn das symbolische Gefal3 der mystischen Einigung von Sinnen

und Geist. Aus ihm bliht aufs neue die schone Lilie empor, und das alte

290 Bollnow 1958, S. 222.
291 Epd., S. 207.
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paradiesische Wunderland Atlantis wird wieder Wirklichkeit. Der Student Anselmus
schwankt zwischen zwei Welten, dem Alltag und der Geisterwelt, zwischen der Liebe
zu Veronika und zu Serpentina, dem gold-griinen Schlanglein, Real- und Traumwelt
stehen im Widerstreit, hohe Geistestrdume und niedriger, widriger Alltag

verwirklichen sich als Folge eines Wesenszwiespaltes.

In dieser Erzahlung vereinen sich drei Ebenen zu einer Geschichte.

1. Die reale Welt mit konkreten Angaben von Ort, Zeit, Personen, Dresden mit
Schwarzem Tor und Linkischem Bad zur Zeit des Dichters, Himmelfahrtstag, 15 Uhr,
der Student Anselmus, der einem alten Weib einen Apfelkorb umwirft, fihren in die
augenblickliche Wirklichkeit und die phantastische Geschichte des Archivarius.

In der romantischen Literatur, wenn es sich nicht um ,schwarzen Humor’ handelt,
wird das Marchen zum ,Kanon der Poesie’. Fur Novalis, d e m Romantiker, ist es die
,Objektivierung des reinen Geflhls’: ,Alles Poetische muss marchenhaft sein. [...] Im
Marchen glaube ich am besten meine Gemiutsstimmung ausdriicken zu konnen.

Alles ist ein Marchen. 292

Er wird bei seinen Schwarmereien wohl kaum den ,schwarzen Humor’
miteinbezogen haben.

2. Der Mythos, hier eine fast marchenhafte Vorgeschichte, von der schdnen
Feuerlilie Lilie, entsprossen der Urkraft der Erde stellt sie die Erkenntnis des heiligen
Einklangs aller Wesen dar. Diese Lilie erbliht in dem Moment, in dem das ,reine
Gemdt von Liebe erfullt ist zu dem Jungling Phosphorus.

3. Das Marchen, ein Traumgebilde, das sich eine eigene Welt schafft mit Anselmus,
dem Studenten, der zwischen Wirklichkeit und Wunderbarem lebt. Phantasie und
Traum erdffnen so Rickzugsmaoglichkeiten. In der Welt des Marchens, der Poesie,
als Vermittler zwischen Realitdt und Phantasie, offenbart sich das tiefere Leben mit
dem Geheimnis der Natur, in das sich der Mensch flichteten kann, immer weiter, in
eine ertraumte Phantasiewelt; deren wahrer Wert in der Einbildungskraft des
Schonen liegt. Durch die symbolische Darstellung und Gestaltung des Marchens

kann Wirklichkeit transparenter werden. Durch die Poesie eroffnet sich ,der heilige

292 Novalis: Novalis Schriften. Bd. 3. Hrsg. von Jacob Minor. Jena: Diederichs Verlag, 1923.
S. 4.
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Einklang aller Wesen als tiefstes Geheimnis der Natur‘?®3, Hoffmann bezeichnet den

menschlichen Geist als das allerwunderbarste Marchen.

Beeinflusst ist Hoffmanns Goldener Topf von dem fast zeitgleichen Gotthilf Heinrich
Schubert (1780-1860), ebenfalls Vertreter romantisch-spekulativer Naturphilosophie
(Ansichten von der Nachtseite der Naturwissenschaft) und durch Schellings

,Spekulationen tber die Spaltung der Welt in Natur und Geist’.

Fur das philosophische Verstandnis hilfreich sind Ridiger Safranski, Leben eines
skeptischen Phantasten?®* und Ferdinand Fellmann: Lebensphilosophie, Elemente
einer Theorie der Selbsterfahrung?®®. Um den philosophischen Rang des Goldenen
Topfes zu ermessen ziehen wir Bollnows Bemerkungen zum Welthild E. T. A.
Hoffmanns heran. Bedeutsam als Schlussel zum Marchen ist das Marchen im
Marchen, die 2. und 8. Vigilie mit Phosphorus und der Feuerlilie. Bolinow setzt ein
mit dem Satz: ,Der Geist schaute auf das Wasser, da bewegte es sich und brauste in
schdumenden Wogen und stirzte sich donnernd in die Abgrinde, die ihren

schwarzen Rachen aufsperrten, es gierig zu verschlingen. 2%

Er erlautert weiter:

Dieser Anfang ist wohl als bewuf3ter Anklang an den biblischen Schépfungsmythos zu
verstehen, wo in ahnlicher Weise der Geist Gottes Uiber den Wassern schwebte, und macht
schon dadurch den mythischen Anspruch des so beginnenden Méarchens deutlich. So ist
das Verhdltnis von Geist und Wasser die Polaritdt von Geist und zuné&chst flussig
vorgestellter Materie. [...] Dem oberen geistigen steht ein unteres damonisches Prinzip
gegenuber, so dalR Welt in die Auseinandersetzung der beiden einander feindlichen
Prinzipien hineingestellt ist. Dieser Ansatz wird dann im ganzen weiteren Fortgang wirksam.
Die Annahme eines eigenen widergeistigen Prinzips macht das Besondere aus, durch das
sich E. T. A. Hoffmanns Welt als duster und bedrohlich: von der heiteren Marchenwelt bei
Novalis unterscheidet.?®”

293 Hoffmann 1954, S. 102.

Anmerkung: 12. Vigilie.

294 yvgl. Safranski, Rudiger: Leben eines skeptischen Phantasten, Die Imagination und die
Suche nach Leben. Miinchen: Hanser Verlag, 1984. S. 408-424.

2% vgl. Fellmann, Ferdinand: Lebensphilosophie, Elemente einer Theorie der
Selbsterfahrung. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Verlag, 1993. 5. Teil, S. 217 ff.

2% Bollnow, Otto Friedrich: FRIEDRICH GEORG JUNGER—WERNER BERGENGRUEN.
Zwei Dichter der neuen Geborgenheit. In: Ders.: Unruhe und Geborgenheit im Weltbild
neuerer Dichter. Acht Essais von Otto Friedrich Bollnow. Stuttgart: Kohlhammer, 21958. S.
110.

297 y/gl. Bollnow, Otto Friedrich: DER ,,GOLDENE TOPF“ UND DIE NATURPHILOSOPHIE
DER ROMANTIK. Bemerkungen zum Weltbild E. T. A. Hoffmanns. In: Ders.: Unruhe und
Geborgenheit im Weltbild neuerer Dichter. Acht Essais von Otto Friedrich Bollnow. Stuttgart:
Kohlhammer, 21958. S. 211.
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Mit dieser Drei-Prinzipien-Lehre tragt Hoffmann zu einer dramatischen Wende der

romantischen Philosophie bei.

Eine zweite Erzahlung Hoffmanns ist Nussknacker und Mausekénig. Diese soll nur
angefugt werden, da mit ihr eine Kontroverse zwischen einzelnen Dichtern zum
Ausdruck kommt. In seiner Histoire d’un casse-noisette, erschienen 1816
(Geschichte eines Nussknackers, in deutscher Sprache 1978 in Ffm. verlegt), meint
Alexandre Dumas Pére (1802-1870):
Die groteske Sprunghaftigkeit des E.T.A. Hoffmannschen Mé&rchens ,Nussknacker und
Mausekonig’ ist einer vergniglichen Folgerichtigkeit gewichen, die durch Ironie gelockert
ist. Diese Ironie ist zeitbezogen, wirkt aber immer noch aktuell. Gibt das Méarchen doch
Anmerkungen zur birgerlichen Kindererziehung, zum Geschenkfetischismus, zur
Demokratie und zum Feudalismus. Die Marchensituation wird raffiniert zur Schau gestellt,

etwa durch den parodistischen Moment bei der romantischen Erlésung des Nussknackers
durch Madchenliebe.?%

Bei Dumas Pére, handelt es sich um eine fast wortgetreue Ubersetzung ins
Franzdsische (Originalausgabe 1845) von Hoffmanns Erzéhlung Nul3knacker und
Mausekonig, zuerst erschienen im ersten Band der Kinder-Marchen von Carl W.
Contessa und 1819 im ersten Band der Serapions-Brider von E.T.A. Hoffmann.

Dumas gab es als sein eigenes Werk heraus.

Eine dritte erwahnenswerte Erzéahlung, die in vielen Bauelementen und Requisiten
auf den goldenen Topf zurtickweist, ist Klein Zaches, genannt Zinober. In diesem
Méarchen versucht sich Hoffmann durch einzelne miteinander verflochtene
Handlungsstrange der Liebesgeschichte und des travestierten Bildungsromans in
einem Netz von satirischen Charakterskitzen, aktuellen Anspielungen, Anekdoten. Er
verhohnt die Phantasiefeindlichkeit der Aufklarung sowie das Klischee der Romantik,
macht sich Uber den unreflektierten Philisterhass der Studenten lustig, kritisiert das
Privilegienwesen des Adels, die platte ,Stoffhuberei’ der zeitgendssischen
Naturwissenschaften und die Sackgasse der neueren, spekulativen Medizin.
Hoffmann versucht so in seinem Werk das Spannungsfeld von Phantasie und
Realitat, zwischen geschichtlicher und poetischer Wirklichkeit zu I6sen. Die
satirische Entlarvung (Zinobers), die inhumane Realitat und die Ironie des Erzéahlers

im Umgang mit dem Marchenhaften und Wunderbaren, sollen deutlich machen, dass

2% Dumas, Alexandre: Geschichte eines NuRRknackers. Frankfurt am Main: Insel Verlag,
1978. S. 2.
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die humoristischen Losungen Kunstvorgange sind, utopische Setzungen, denen die
vorgegebene Wirklichkeit nicht entspricht.

6 Vierter Tell

6.1 Betrachtung zur Philosophie des Marchens — Versuch zum ldeal

einer Anthropologie hdherer asthischer Freiheit

Will der Mensch sein Leben nicht vermiesen, muss er die Schonheit voll geniel3en; -
Alles Schlechte ist nur da, um rauszustellen wie schoén es ist und war. — Allein

Kontrast kann uns beweisen, was wir sodann das Schone heilRen.

Der Zugang zu einer Philosophie des Marchens als eine Anthropologie hdherer
asthetischer Freiheit wird, aul3er in klassischen Quellen, unter Hinzuziehung von: H.
G. Gadamer Die Aktualitdt des Schonen, O. F. Bollnow, A. Gehlen und L. Knoch
vollzogen.

Die Verbreitung des Méarchens als Bild(er)-Erzéhlung ist ein Meilenstein auf dem
Weg des Erfolgs. Sie gehort in der Wirkungsgeschichte zu dem klassischen Bild der

inmitten einer gespannt lauschenden Kinderschar erzahlenden Gro3mutter.
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Marchen erzahlende GroRmutter. (Aquarell Klaus Henker)

Mochte man die vielfaltige Schonheit eines Méarchens ganz in sich aufnehmen so
sollte der Leser es sich bedachtig auf der ,Zunge zergehen lassen’. Sein Anspruch
ist bei ihm zu verweilen, um das Zusammenbringen von historischem Schein und
progressivem Nichts, Gleichzeitigkeit von Vergangenem und Gegenwartigen, den
besonderen Reiz, den strahlende Blick der Muse des Behaltens und Festhaltens
(Mnemosyne) erleben zu kdnnen.

Leider kann in einzelnen Epochen das Marchen zu einem ,Nichts’ werden. Sein
Wert, seine Schonheit, seine Aussagekraft zerfallt in eine Leere, jegliches Interesse
an ihm geht verloren. Wenn aus ihm profitbringende Massenware wird (auf T-Shirts,
in Animationen, Trickfilmen usw.) verliert es seine Bestimmung und seine
Dienlichkeit, es sei denn ein aufgedrucktes .T-Shirt-Bild’ diene als Erinnerung an das
gelesene Marchen, ohne diesen Hintergrund ist es nur noch ein Bild. Es ruht nur so
lange in sich selbst, als ein lebendiger Geist in ihm waltet und man das ihm
Innewohnende, seine Schonheit und seine Aussagekraft erkennt und nicht dem
bloRen Kommerz uberlasst. Literatur, hier ein Marchen, sollte nie zu einembelieb
i g e n ,Schriftstick’ oder ,Objekt’ entarten, zu einer Transfiguration in die Realitat

werden, da durch seine Anwesenheit eine Welt erdffnet wird, zu der es ein freies
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Feld bendtigt, um seine Mannigfaltigkeit zu prasentieren. Der Reiz dessen, was
gesagt werden will, soll mit offenen Sinnen aufgenommen werden. Erst Form und
Stoff zusammen machen die Schdnheit des Méarchens aus. Seine Charakteristik ist,
die ganze Bandbreite des menschlichen Lebens mit seinen inneren Werten und
Eigenschaften aufzuzeigen. Durch die ihm innewohnende Symbolik ruht es nicht nur
Jin-sich-selbst’, seiner eigenen Welt, sondern es spiegelt die Welt als Ganzes wider.
im Gegensatz zum Marchen selbst, in dem der Zeitbegriff keine Rolle spielt. ,Unser
tagliches Leben ist ein bestandiges Schreiten durch die Gleichzeitigkeit von

Vergangenheit und Zukunft.“2%°

Inzwischen wird mit einer Selbstverstandlichkeit eine Aufhebung der Schonheit der
Darstellung, des Bildes und Textes vorgenommen und damit die innewohnende
Romantik zerstort. Was gestern wichtig und schén und wissenswert war, ist heute
veraltet und uninteressant geworden, so auch in der Marchenwelt. Geschmack und
Ansicht, ,groRe Kunst' der Vergangenheit und Tradition vermischt sich mit
zeitgendssischer durch Aufhebung des Gegenstandbezugs, einer Abstraktion.
Dadurch kommt es zu einem Zwiespalt zwischen Kunst der Rede, der Dichtung
(Poetik) und der Kunst als Provokation. Die ,Geschichtskunde’ bezieht sich rein auf
die Vergangenheit, wahrend die Poetik keinen speziellen Hausherren hat; sie
erzahlt, wie immer es sein kann im menschlichen Tun. Hinter den Schépfungen der
Einbildungskraft entstehen vielféltig variable, nie endende gedankliche Produkte, die
unnennbar Vieles hinzuzudenken gestatten. ,Der Begriff der Schdnheit begegnet uns
auch heute noch in mannigfaltigen Verwendungen, in denen etwas von dem alten

und letzten Endes griechischen Sinn weiterlebt.“300

Aristoteles macht einen Unterschied zwischen Poetik und Historie, er halt die Poesie
fur philosophischer als die Geschichtskunde, die nur einen bestimmten Zeitabschnitt
bertcksichtigt; die Philosophie, hier die philosophische Poetik, verliert bei allen
Veranderungen nicht ihre Gultigkeit.

Fur die Griechen war der Kosmos mit seiner Himmelsordnung, dem regelméaRigen
Ablauf von Jahr, Monat, Tag und Nacht Ausdruck des Schoénen, eine zuverlassige

Konstante im Gegensatz zu menschlicher Zweideutigkeit und Wechselhaftigkeit.

299 Gadamer, Hans Georg: Die Aktualitat des Schonen. Stuttgart: Reclam Verlag, 2012. S.
16.
300 Epd., S. 22.
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Plato nennt das Schéne im Mythos seines Dialoges Phaidros, Der Seelenwagen,
das am meisten ,Hervorscheinende’ und ,Anziehende’, sozusagen die Sichtbarkeit
des Idealen. Fur die Seele des in seiner Triebhaftigkeit erdegebundenen Menschen
besteht durch die Liebe zum Schdnen die Méglichkeit einer Erhebung mit Blick auf
die ,wahre Welt'. Schonheit ist:
wie eine Bilrgschaft, dass in aller Unordnung des Wirklichen, in all ihren
Unvollkommenheiten,  Bosheiten,  Schiefheiten,  Einseitigkeiten,  verhangnisvollen
Verwirrungen dennoch das Wahre nicht unerreichbar in der Ferne liegt, sondern uns

begegnet. Es ist die ontologische Funktion des Schdnen, den Abgrund zwischen dem
Idealen und dem Wirklichen zu schlieRen.3

Aristoteles bezeichnet etwas als schén, wenn ,man nichts wegnehmen oder
hinzufigen kann“3%2, Gadamer versteht es ,cum grano salis’. Er mdchte sogar diese
Definition umkehren indem er sagt:
Daran gerade erweist sich die Spannungsdichte dessen, was wir schon nennen, dass es
einen Variabilitatsbereich mdglicher Verédnderungen, Ersetzungen, Hinzufligungen,

Hinweglassungen zulasst, aber von einer Kernstruktur aus, die nicht angetastet werden
darf, wenn das Gebilde seine lebendige Einheit nicht verlieren soll.3%3

Was Gadamer fur das Kunstwerk gilt, ist auch zutreffend im Bereich der Marchen-
Erzahlungen. Die einfachen meist mundlich tberlieferten Volkserzahlungen wurden
und werden heute noch abgewandelt aber ohne ihre innere Struktur und Aussage zu
verandern, diese muss erhalten bleiben. Durch seine Variabilitat gewinnt es an

Lebendigkeit, es ist ein Spiel mit der Kernaussage.

In seinen Aufsdtzen des Salon von 1846 lasst sich Baudelaire noch bei seiner Suche
nach einer Definition des Schonen von dessen zeitgendssisch-romantischer

Ausdrucksform leiten:

Wer Romantik sagt, sagt >moderne Kunst< — das heif3t Intimitat, Geistigkeit, Farbe, Streben
nach dem Unendlichen, ausgedriickt durch alle Mittel, die die Kinste enthalten [...]. Die
asthetische Schopfung ist auf das >>idéal<< gerichtet, das jeglichem Zugriff entzogen, nie
ganz erreicht wird. Jedes Individuum hat zudem sein eigenes >>idéal<<, das in ihm die
Sehnsucht wachhalt, mit Hilfe der Imagination das Schéne aufzuspuren.3%

301 Gadamer 2012, S. 25.

302 Aristoteles: Nikomachische Ethik. Ubers. u. hrsg. von Gernot Kapinger. Stuttgart: Reclam,
2017. S. 44.

Anmerkung: Kap. 1, Buch 5, 1106b.

803 Gadamer 2012, S. 70.

304 Redaktion Kindlers Literatur Lexikon: Charles Baudelaire. CURIOSITES ESTHETIQUES.
In: Walter Jens (Hg.): Kindlers neues Literaturlexikon. Bd. 2. Miinchen: Kindler, 1998. S.
307.

Anmerkung: Baudelaire, der von der Spannung zwischen Ideal, geistiger Wiirde, Schdnheit,
Kreaturlichkeit, Verdammnis und Melancholie lebt, befal3t sich mit dem Problem der
Beziehung zwischen absoluter und relativer, zeitbedingter Schonheit. In seinem
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Fur Baudelaire beruht das kinstlerische Schaffen auf einem naturgegebenen
Bedurfnis des Menschen nach Schonheit, das demjenigen der Vernunft nach

Wabhrheit oder des moralischen Willens nach Giite entspricht.

Die Suche nach dem Marchenhaft-Schonen, oder sollte es besser heil3en nach der
Schonheit des- oder im Marchen, geht leider nicht ohne die Erwdhnung des
Schocks, den Marchen auslésen kdnnen, indem sie auf Hassliches, ja Bosartig-
Grausames stol3en. Aber was ist schon schon, was hasslich? Sind es kontréare,
kontraproduktive Eigenschaften? Kann das oder der Hassliche in seiner Hasslichkeit
auch schon sein? Betrachtet man einen hasslichen Menschen, warum ist er
hasslich? Hat er ein unansehnliches AufReres, ist aber in seinen Handlungen edel
oder ist sein Charakter und Gehabe héasslich, sein Aussehen schdon? Die bis zum
AuRersten gehende Polaritat von Schoén und Hasslich lasst sich am Beispiel von
Platos Dialog Gorgias im Gesprach des Sokrates mit Polos aufzeigen. Sokrates stellt
Polos die Frage: ,Kannst du nun wohl sagen, dass nicht alles Gerechte auch schon
ist, sofern es gerecht ist? [...] Wenn aber Schénes, dann auch Gutes?“3% Schlielich
stellt er fest: ,Also der Gestrafte, dem Recht widerfahrt, leidet Gerechtes. [...] [So]

[wird] er namlich der Seele nach besser [...].“3%

Wie steht es mit hasslicher Grausamkeit im Marchen z. B. in der Erzéahlung Vom
Machandelboom von Runge, die die Brider Grimm von Brentano tUbernommen
haben, aber spater als zu grausam fallen lie3en? Ist es gerecht und schon, dass ein
Stiefkind getdtet und vom Vater in Unwissenheit gegessen wird? Auch hier ist
Ungerechtigkeit, Hasslichkeit, Grausamkeit. Wird der Bose hingerichtet, sind die
Leser oder Horer gliicklich, empfinden es als schon und gerecht. Begehen wir dabei
durch unsere Freude ein Unrecht, sind wir unsererseits die Bdsen? Sokrates

verneint dieses. Er legt es folgendermaRen aus: ,Wohin [sollen] aber die Ubeltater

dualistischen Welthild von Geist-Kérper, Himmel-Holle, Gott-Teufel und einer asthetisch-
philosophischen Literaturbetrachtung, geriihmt wegen ihres logischen Denkvermdgens und
ihrer Urteilskraft, versteht sich kiinstlerisches Schaffen aus dem natirlichen Sinn fir
Schoénheit, einem Bediirfnis, nach Wahrheit und dem Willen, nach dem Guten. Fir ihn wird
‘Das Schone’ erst verstandlich wenn Stil und Geschmack einer Zeit anschaulich werden.
305 platon: Gorgias. Zitiert nach: Schafer, Christian (Hg): Was ist das Bése? Philosophische
Texte von der Antike bis zur Gegenwart. Stuttgart: Reclam Verlag, 2014. S. 32ff.

306 Epd., S.34.

157



und Zuchtlosen [gefuhrt werden]? Polos. Zu den Richtern, meinst du. [...] Sokrates.
Die aber auf rechte Art strafen, strafen sie nicht irgendwie aus Gerechtigkeit“?3°7
Mittels gerechter Strafe soll nach Sokrates die Seele gelautert werden und zur
Schonheit emporsteigen. Im Fall des Marchens fuhrt die gerechte Strafe zu einem
guten, zufriedenstellenden Ende. Bei Sokrates, sowie im Marchen ist der Gerecht-
Strafende der Gute und Beschitzer, bei Sokrates ist es der Staat als hochstes nie
fehlhandelndes Organ, im Méarchen der Held, der ihm eine ,edle Schonheit’ verleiht.
Zuruck zu Sokrates: ,Die Ungerechtigkeit also und Zuchtlosigkeit, und was sonst
noch zur Schlechtigkeit der Seele gehort, ist das groRte Ubel der Welt.“3%8 [..]
Strafe macht ja besonnener und gerechter, und das Recht ist eine Heilkunst fur die
Schlechtigkeit.” 30°

Betrachten wir als Beispiel die Schonheit eines Gemaldes, so darf man nicht von den
dahinterstehenden Gesetzmaligkeiten ausgehen, Art des Untergrundes, Wahl der
Farben, Zusammenstellung der Details; Gleiches gilt bei der Asthetik des Marchens,
seine Wirkung tritt erst als Ganzes hervor. Die individuell sinnlich erscheinenden
Erfahrungen auf das Allgemeine bezogen, erlauben ein Urteil. Bei der Frage, ist ein
Marchen schon, muss der Gesamtaspekt in Form von Teilaspekten betrachtet
werden. Viele Details darin sind schon, andere unschon, werden aber als Kontrast
bendétigt. Pauschal gesehen wirde eine Verallgemeinerung bedeuten: Marchen sind
schon, alles im Marchen ist schon, individuell erscheint ein besonderes Teilstlick
gerade dem einzelnen Betrachter schén, ein anderes unschon.

Kant vertrat die Selbststandigkeit des Asthetischen nur als Freude am Schoénen, da
es unabhangig vom praktischen Zweck, als ,interesseloses Wohlgefallen’ diene.
Interesselos bedeutet bei ihm ein asthetisches Verhalten ohne ,Wozu’, nur ein Spiel
von Formen, Farben, Worten, eine begriffsfreie und bedeutungsfreie Schonheit, die
,Freie Schonheit“3!°. Er suchte herauszufinden, was in der Erfahrung des Schonen
nicht nur subjektives Geschmacksempfinden ist. Dem rein Subjektiven fehlt eine
allgemeine Verbindlichkeit. Finde ich eine Passage oder ein ganzes Marchen schon,
so ist das meine subjektive Empfindung, finden es viele schén, kann es unter
,Schone Marchen’ eingestuft werden. Um das zu erreichen, muss jeder in der Lage
sein Schones von Unschonem zu trennen, dazu gehort Erfahrung mit dem Schonen

selbst und die Kunst schon zu denken.

307 Epd., S. 36f.

308 Schifer 2014, S. 36.

309 Epd., S. 38.

810 vgl. Gadamer 2012, S. 32f.
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Zur  zweckmaRig-harmonischen Hervorbringung des Schénen und dem
beschaulichen Umgang damit wird die kunstfertigende Handlung bendtigt. Marchen
werden durch Ausweitung der Phantasie schoner. Rhetorik und Poetik arbeiten in
eins. Etwas problematisch ist, wenn man den Zweck heraushalten mdchte, dass
dann das angefiuihrte Nutzliche, was ja auch einem Zweck dient, nicht mit dem
Schonen in Verbindung gebracht werden durfte, aber auch ein Zweck ist schon,
vielleicht nicht von der &sthetischen Seite aus betrachtet.

Fur Baudelaire gibt es keine prinzipiellen asthetischen Unterschiede zwischen den
einzelnen Kunstarten. Seine Gedankengange sind abstrakt-theoretisch. In der Kunst
befasst er sich mit der Moderne und dem Problem der Beziehung zwischen
absoluter und relativer zeitbedingter Schonheit. Erst in der Synthese mit dem Stil
einer Zeit, mit Geschmack und Mode gewinnt die zeitlose tUberpersonliche Idee des
Schonen Anschaulichkeit und kann, von dem in der Zeit lebenden Menschen,
verstanden werden. ,Wenn die Industrie in die Kunst eindringt, wird sie deren

todlichste Feindin.“311

Kann man heute das Schéne in Marchen und Darstellung noch finden? André
Malraux (1901-1976) nennt die Gleichzeitigkeit aller Epochen in unserem
Bewusstsein das ,imagindre Museum’. Der Mensch ist in der Lage mittels seiner
Imagination diese Sammlung zusammenzubringen. Traditionen Uben eine Kraft auf
uns aus, die wir nicht ablegen kénnen. Trotz allem kénnen und dirfen wir nicht strikt
daran festhalten, wir mussen uns damit abfinden, dass nichts konserviert und
unverandert erhalten werden kann, sondern neu interpretiert und erfasst werden
muss. Neues bekommt seine ,eigene Sprache’. So stehen wir standig unter dem

Druck zwischen gestern und heute.

6.2 Das ,Schonere Bewusstsein’ — Drang zum Wohlgefélligeren — Objektivierung

des reinen Gefuhls

Um die Frage nach dem Schénen allgemein und insbesondere im Marchen l6sen zu
konnen, bedarf es verschiedener Ansatze. Ein Weg die Bedeutsamkeit des Schoénen

im Marchen zu finden, verweist auf das nicht offen Sichtbare und Verstandliche, eine

311 Redaktion Kindlers Literatur Lexikon: Charles Baudelaire. CURIOSITES ESTHETIQUES.
In: Walter Jens (Hg.): Kindlers neues Literaturlexikon. Bd. 2. Minchen: Kindler, 1998. S.
308.
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in ihm verborgene Botschaft, die samtliche ,Lebensfragmente’ zu einem Ganzen
vereint und Hoffnung induziert, somit ware das Schone ,die Beschworung einer
moglichen heilen Ordnung, wo immer es sei.“**? Die in Ganze erfahrbare Welt und
die ,Seinsstellung’ des Einzelnen darin, mit ,Endlichkeit und Transzendenz’ kann im
Marchen erfahren werden. Es eroffnet eine Welt, man muss ihm nur ein freies Feld
geben seine Mannigfaltigkeit zu prasentieren, den Reiz der Dinge mit offenen Sinnen
aufnehmen, es mit Bedacht lesen. Erst Form der Darstellung und Stoff zusammen
machen die Schonheit des Marchens aus. Seine Charakteristik ist, die ganze
Bandbreite des menschlichen Lebens mit ihren inneren Werten und Eigenschaften
aufzuzeigen. Durch die Symbolik ruht es nicht nur ,in-sich-selbst’, seiner eigenen
Welt, sondern es spiegelt die Welt als Ganzes wider.

Symbolische Darstellungen und Gestaltungen ermdglichen es die Wirklichkeit
transparenter werden zu lassen. In der Poesie, deren eigentliches Element die
schone Phantasie ist, findet sich notwendigerweise die Idee der Schoénheit. In ihr
eroffnet sich ,der heilige Einklang aller Wesen als tiefstes Geheimnis der Natur*3!3,
Hoffmann bezeichnet damit die Tatigkeit des menschlichen Geistes als das
allerwunderbarste Marchen. Phantasie erméglicht es, Grenzen der wachen, engen
Vernunfterkenntnis zu tUberwinden und die Sehnsucht des Menschen nach seinem
verloren gegangenen Paradies zu erfilllen. Durch Ubertretung eines Verbotes
(vergleichbar mit Marchenereignissen), zum verlassen gezwungen, muss dieser im
,grolien Welttheater’ mit allen auftretenden Formen von Méglichkeiten fertig werden,
dabei beherrschen ihn gute und schlechte Méachte. So gibt auch das von seinen
Schopfern gesteuerte Marchen beide Seiten des Lebens wieder und beeinflusst

seinerseits den Leser.

Wie ware es aber mit dem ,schdoneren Bewusstsein’ bestellt, wenn es nur gute und
schone, Dinge gabe, wirde man dann die wahre Schonheit noch erkennen und
achten? Oder wirde sie fad und langweilig werden? Konnte der ,Drang zum
Wohlgefalligen’, der Wunsch nach Ruhe und Frieden Uberhaupt entstehen, ware da
nicht auch das Absurde, Schlechte, Hassliche und Bdse? Nur durch diese
Gegentberstellungen kann das Schone richtig seine Wirkung entfalten und auf sich

aufmerksam machen. In seiner Vorlesung Uber Asthetik beschaftigt sich Hegel mit

312 Gadamer 2012, S. 53.

313 Bollnow, Otto Friedrich: DER ,GOLDENE TOPF“ UND DIE NATURPHILOSOPHIE DER
ROMANTIK. Bemerkungen zum Weltbild E. T. A. Hoffmanns. In: Ders.: Unruhe und
Geborgenheit im Weltbild neuerer Dichter. Acht Essais von Otto Friedrich Bollnow. Stuttgart:
Kohlhammer, 21958. S. 217.
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dem weiten ,Reich des Kunst-Schénen’, der Philosophie der schonen Kunst, zu
welcher auch die Literatur zahlt. Er unterscheidet zwischen dem Naturschénen und
dem Kunstschonen, letzteres ist fur ihn eine aus dem Geist kommende Schénheit
darstellt. Diese muss, seiner Meinung nach, héher eingeschatzt werden, da in der
,Schongeistigen Wissenschaft’ Produkte des Geistes einen hdheren Rang
einnehmen als die der Natur.

Der Geist erst ist das Wabhrhaftige, alles in sich Befassende, so dass alles Schéne nur

wahrhaft schon ist als dieses Hoheren teilhaftig und durch dasselbe erzeugt. In diesem

Sinne erscheint das Naturschone nur als ein Reflex des dem Geiste angehorigen
Schonen. 34

Wie ein freundlicher Genius’ begleitet es das Leben, indem der Ernst der
Verhéaltnisse gemildert wird, vergolden sich Umgebung und innere Wirklichkeit,
Boses, Unschones wird abgeschwécht.

Versuchen wir eine Betrachtung Uber das Schone zu erstellen, ist das, wie bereits
erwahnt, aullerst schwierig, da die Vorstellungen vom ,Schénen’ zu vielfaltig sind,
um einem Gesetz zu unterliegen. Wie bei einem Kunstwerk féallt auch bei einem Text
als erstes der Inhalt, an zweiter Stelle der innere Wert auf. Jedes geschriebene Wort
entspringt einer Idee, die auf eine Bedeutung hinweist. Ein Ergebnis kann nur bei

Beachtung mannigfaltiger Perspektiven gefunden werden.

1. Jeder Einzelne ist seiner eigenen Denkweise verpflichtet, sei es auf dem Gebiet
von Skulpturen, Bauwerken, Malerei oder der Schriftstellerei in jeglicher Form. Aloys
Hirt sieht es so: ,Das Schone also ist, hach meinem Begriff das Vollkommene,
welches ein Gegenstand des Auges, des Ohres, oder der Einbildungskraft ist, oder

werden kann.“315

2. muss die Charakteristik beachtet werden, in unserem Falle, die einer Erzahlung.
Wichtig ist die Art ihres Aufbaus mit Inhalt, Situation, Begebenheit und Handlung des

Individuums selbst.

3. Art und Weise der Darstellung des Inhaltes. Entscheidend dafir ist, dass dieser

sich wirklich hervorhebt. Alle Nebensachlichkeiten sollen vermieden werden, wie

314 Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: Vorlesung tiber Asthetik I. Frankfurt am Main: Suhrkamp
Verlag, 1970. S. 15.

315 Onlinequelle: https://www.friedrich-schiller-archiv.de/die-horen/die-horen-1797-stueck-7/i-
versuch-ueber-kunstschoene/ (Friedrich Schiller Archiv: Hirt, Aloys: Versuch tber das
Kunstschone. In: Schiller, Friedrich (Hg): Die Horen, Ausgaben 1797, 7. Kapitel: Allgemeine
Erklarung des Schonen.).
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schon Lessing in seinen Fabeln fordert. Um ein Schdnheitsurteil zu bilden, muss das
Augenmerk moglichst auf individuelle Merkmale, welche ein Wesen konstituieren,
gerichtet werden. Diese unterliegen aber immer einer Variabilitat. Zu dem Markanten
darf nur das zum Ausdruck kommen, was unmittelbar zur Unterstreichung dient. Ein
Uberfluss an Informationen lasst den Kern einer Geschichte, das Charakteristische,

untergehen.

,Der hochste Grundsatz des ,Alten’ war das Bedeutende, das hochste Resultat aber

einer gliicklichen Behandlung das Schone.“316

4. MUssen die verschiedenen Darbietungsformen erwdhnt werden, a) die erzahlte, b)
die geschriebene c) die bildliche.

Das erzéahlte, wie auch das vorgelesene geschriebene Marchen, lasst in unserer
Vorstellungswelt Bilder entstehen, deren reinste Form die Ebene des gesprochenen
Wortes ist. In der Variations- und Modellierfahigkeit der Sprache erfahrt die
Erzéhlung bereits unendlich grol3e Unterschiede.

Durch den ,Klang’ entsteht eine vielfaltige, lebendige Welt in unserem Inneren.
Hassliches und Bodses konnen ein anderes Gesicht bekommen, von ihrem
Schrecken verlieren aber auch hervorgehoben werden, Schones wird noch schoner.
Das ist der Zauber des erzdhlten Marchens. Wie geheimnisvoll, manchmal sogar
schaurig, konnte da eine Geschichte werden, wenn einst in der Spinnstube erzéahlt
wurde, zu denken ware an den Fliegenden Hollander. War es da nicht
vorprogrammiert, dass Senta ihren Verehrer abweist und vom Erscheinen des
,Fliegenden Hollanders’ traumt? Der Klang der Sprache verwandelt Unsichtbares in
Bilder und lasst eine Welt entstehen, Wie am Anfang dieser Arbeit erwahnt gibt es
Kulturen, in denen die Schopfung der Welt durch Klang erfolgt sein soll. Selbst in der
christlichen Religion findet man in der Bibel, dass am Anfang das Wort stand. Allein
der Klang der Worte und Tone ist in der Lage uns in andere Gefuhlswelten zu

versetzen.

Der Romantiker Wilhelm Heinrich Wackenroder hat ein paar sehr einfihlsame
Zeilen, bezogen auf Musik zu diesem Thema verfasst. Was er schreibt entspricht

genau den Geflhlen, die auch durch Marchen ausgelost werden kdnnen, wenn man

316 Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: Grundziige seiner Asthetik. Frankfurt am Main:
Suhrkamp Verlag, 1970. S. 36.
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sich auf sie einlasst. Wackenroder bezieht selbst am Ende die schone Poesie, das

Marchen mit ein:

Wenn ich es so recht innig geniel3e, wie der leeren Stille sich auf einmal, aus freyer
Willkuhr, ein schdner Zug von Tonen entwindet, und als ein Opferrauch emporsteigt, sich in
Laften wiegt, und wieder still zur Erde herabsinkt; — da entsprieBen und dréngen sich so
viele neue schoéne Bilder in meinem Herzen, daf3 ich vor Wonne mich nicht zu lassen weif3.
—Bald kommt Musik mir vor, wie ein Vogel Phonix, der sich leicht und kihn zu eigener
Freude erhebt, zu eignem Behagen stolzierend hinaufschwebt, und Goétter und Menschen
durch seinen Fligelschwung erfreut. — Bald dunkt es mich, Musik sey wie ein Kind, das tot
im Grabe lag, — e i n rétlicher Sonnenstrahl vom Himmel entnimmt ihm die Seele sanft, und
es genieldt, in himmlischen Aether versetzt, goldne Tropfen der Ewigkeit, und umarmt die
Urbilder der allerschénsten menschlichen Trdume. — Und bald, — welche herrliche Fiille der
Bilder! — bald ist die Tonkunst mir ganz ein Bild unsers Lebens: — eine ruhrend-kurze
Freude, die aus dem Nichts entsteht und ins Nichts vergeht, — die anhebt und versinkt, man
weil3 nicht warum: — eine kleine fréhliche griine Insel, mit Sonnenschein, mit Sang und
Klang, — die auf dem dunkeln, unergriindlichen Ocean schwimmt. — Fragt den Tonmeister,
warum er so herzlich fréhlich sey auf seinem Saitenspiel. ,Ist nicht," wird er antworten, ,das
ganze Leben ein schoner Traum? eine liebliche Seifenblase? Mein Tonstlick desgleichen.—
Wahrlich, es ist ein unschuldiges, rihrendes Vergniigen, an Ténen, an reinen Ténen sich
zu freuen! Eine kindliche Freude! — Wenn andre sich mit unruhiger Geschéftigkeit betauben,
und von verwirrten Gedanken, wie von einem Heer fremder Nachtvdgel und bdser Insekten,
umschwirrt, endlich ohnméchtig zu Boden fallen; — o, so tauch' ich mein Haupt in dem
heiligen, kilhlenden Quell der Téne unter, und die heilende Gattin fl63t mir die Unschuld der
Kindheit wieder ein, dafl3 ich die Welt mit frischen Augen erblicke, und in allgemeine,
freudige Verséhnung zerflieBe. — Wenn andre Uber selbsterfundene Grillen zanken, oder
ein verzweiflungsvolles Spiel des Witzes spielen, oder in der Einsamkeit mif3gestaltete
Ideen briten, die, wie die geharnischten Manner der Fabel, verzweiflungsvoll sich selber
verzehren; — oh, so schlie3' ich mein Auge zu vor all dem Kriege der Welt, — und ziehe mich
still in das Land der Musik, alsindasLand des Glaub ens, zuriick, wo alle unsre
Zweifel und unsre Leiden sich in ein tdnendes Meer verlieren, — wo wir alles Gekrachze der
Menschen vergessen, wo kein Wort- und Sprachengeschnatter, kein Gewirr von
Buchstaben und monstréser Hieroglyphenschrift uns schwindlig macht, sondern alle Angst
unsers Herzens durch leise Berthrung auf einmal geheilt wird. — Und wie? Werden hier
Fragen uns beantwortet? Werden Geheimnisse uns offenbart? — Ach nein! Aber statt aller
Antwort und Offenbarung werden uns luftige, schéne Wolkengestalten gezeigt, deren
Anblick uns beruhigt, wir wissen nicht wie; — mit kiihner Sicherheit wandeln wir durch das
unbekannte Land hindurch, — wir begriRen und umarmen fremde Geisterwesen, die wir
nicht kennen, als Freunde, und alle die Unbegreiflichkeiten, die unser Gemiit bestirmen,
und die die Krankheit des Menschengeschlechtes sind, verschwinden vor unsern Sinnen,
und unser Geist wird gesund durch das Anschaun von Wundern, die nochweit unbegr
eiflicherund erhabener sind. Dann ist dem Menschen, als mdcht' er sagen: ,Das ist's,
was ich meine! Nun hab' ich’s gefunden! Nun bin ich heiter und froh!* — LaR3 sie spotten und
héhnen, die andern, die wie auf rasselnden Wagen durch‘s Leben dahinfahren, und in der
Seele des Menschen das Land der heiligen Ruhe nicht kennen. Lal3 sie sich riihmen ihres
Schwindels, und trotzen, als ob sie die Welt mit ihren Zugeln lenkten. Es kommen Zeiten,
da sie darben werden. Wohl dem, der, wann der irdische Boden untreu unter seinen Fif3en
wankt, mit heitern Sinnen auf luftige Tone sich retten kann, und nachgebend, mit ihnen bald
sanft sich wiegt, bald mutig dahertanzt, und mit solchem lieblichen Spiele seine Leiden
vergi3t! Wohl dem, der, (mide des Gewerbes, Gedanken feiner und feiner zu spalten,
welches die Seele verkleinert,) sich den sanften und méachtigen Ziigen der Sehnsucht
ergibt, welche den Geist ausdehnen und zu einemschoénen Glaubenerheben. Nur
ein solcher ist der Weg zur allgemeinen, umfassenden Liebe, und nur durch solche Liebe
gelangen wir in die N&he der schdonen Poesie, dem Marchens. Lasst man sich in dieses
,wunderbare Land’ der Phantasie entfiihren géttlicher Seligkeit.3”

Auch das Marchen besitzt die Macht alle Sorgen des Alltags schwinden zu lassen.

317 Wackenroder, Wilhelm Heinrich: Samtliche Werke und Briefe. Historisch-kritische
Ausgabe. Bd. 1: Werke. Herausgegeben von Silvio Vietta und Richard Littlejohns.
Heidelberg: Carl Winter Universitatsverlag GmbH, 1991. S, 205f.
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Die schriftliche Version ist der Weg zu einer nachsten Ebene, der visuellen.
Jegliches sich dem Zauber einer Stimme Uberlassen entfallt. Wird ein Marchen dazu
noch illustriert, konkurrieren zwei Symbolformen miteinander. Heben sie sich
gegeneinander auf oder erganzen sie sich?

Schon die Bruder Grimm schienen sich diese Frage gestellt zu haben. lhre
Ausgaben von 1812 und 1815 waren unbebildert. Erst angeregt durch Achim von
Arnim 1819, wurden die ersten Kupferstiche integriert und damit eine

Auflagensteigerung erzielt.

Durch Bilder kann einerseits eine Ablenkung entstehen, sie kdnnen aber auch, in
Form eines Zusammenspiels, zu reicheren Phantasiegebilden werden, besonders flr
Kinder im nichtlesefahigen Alter. Zeichnungen stellen eine wertvolle Erganzung dar,
um zur Formulierung einer eigenen Geschichte anzuregen. Dazu kommt, dass Bilder
relevante Informationen schneller als Texte Ubermitteln. Ins Auge springen hierbei
als erstes die Teile, die erwartet werden oder am markantesten sind. Von hier aus
wird die Peripherie erschlossen. So kann ein Bild eine ganze Geschichte umfassen,
wobei Detail an Detail gefugt wird, um ein Ganzes entstehen zu lassen. Das Erklaren
durch Bilder und Symbole ist der Aufklarungs- und Begriffssprache Uberlegen, weil
es jeden Menschen da anspricht und erreicht, wo er in seiner Entwicklung
geradesteht. Logische Erklarungendénnen nur vom Intellekt verstanden werden. Der
Naturwissenschaftler Albert Einstein behauptet, im Traum, also im Unbewussten,
das sich in Bildern ausspricht, entscheidende Entdeckungen gemacht zu haben. Er
halt die schopferische Phantasie fir das Wichtigste, was der Mensch besitze.3'8 Der
Kulturkritiker Neill Postman drickt es so aus: ,Der Mensch braucht Erzahlungen, die
die Vergangenheit erklaren, der Gegenwart ihre Bedeutung geben und fir die

Zukunft Orientierung liefert."31°

Bereits vor einer Bebilderung des Marchens, entstand die erste Bibelillustration die
biblica pauperum, ein verbreitetes biblisches Bilderbuch, das in Form von einzelnen
Blattern, die 1462-63 von Albrecht Pfister gedruckt wurden, als Ersatz fur die teure
Bibelhandschrift, um dem armen, teils auch unwissenden Volk, das weder des
Lesens noch der lateinischen Sprache kundig war, sowie minderbemittelter
Geistlichkeit, eine Moglichkeit zu geben die Verkindigung mit vollem Verstandnis

erleben zu konnen.

318 vgl. Knoch 2012, S. 125.
319 \/gl. Ebd.
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Damalige Uberlegungen der Bebilderung erwiesen sich auch fiir Marchenbiicher als
sehr sinnvoll. Das Kind im Vorschulalter ist hiermit in der Lage anhand von Bildern,
einer anderen Art von ,Zeichenschrift’, sein ,eigenes Marchen’ zu erleben oder ein
bereits Vorgelesenes besser zu verstehen. Die Geschichte wird lebendiger. Alles auf
akustischem und visuellem Gebiet Dargebotene findet im Gehirn eine doppelte
Speicherung, da zwei verschiedene Areale angesprochen werden und folglich sofort
mit den Worten dazugehorige Bilder erscheinen oder mit Bildern Texte. Die
Uberlegung, ob eine Bebilderung ablenkt, muss daher mit nein beantwortet werden.
Eine zusatzliche Bebilderung ergibt das Zusammenspiel Wort-Bild; es entsteht ein
reicheres Phantasiegebilde. Fur das Kleinkind bedeutet es einen erleichterten
Zugang zu seiner noch unbekannten Umwelt.
Sind keine Bilder vorhanden, missen durch Wortstellungen Kontraste gesetzt
werden, um eine Fokussierung zu erreichen mit dem Blick auf das Wichtiges.
Einzelne bedeutende Worte missen hervorgehoben werden. Zu der Eroberung einer
Erzahlung, ja des ganzen Lebensumfeldes, ein Zitat aus Gehlens Schrift Der
Mensch:

Der Mensch [...] muss seine Erfahrungen selbst vollziehen, um sie verfiigbar zu haben. [...]

So bauen sich Symbolfelder des Sehens, Sprechens, Vorstellens auf, [...] das ermdglicht

seine Lebenschancen [sich] eigentatig zu verschaffen, [...] bis umsichtige
Handlungsfiihrung méglich ist.32°

Da das Kind bei der Geburt eine ,unfertige Plastizitat’ des Gehirns besitzt, die erst

ausgebildet werden muss, sind Marchen als Vergleichsobjekte hilfreich. Sie helfen

die auf das Kleinkind einstirzende Reizlberflutung zu ordnen. Noch einmal Gehlen:
Die Sehwelt des kleinen Kindes ist nicht lange ,chaotisch’ sondern muss bald
Gliederungszentren aufweisen. [...]. Jede Betrachtung der eigentiimlich menschlichen
Sachverhalte in der Wahrnehmung hat von den besonderen Bedingungen und Aufgaben
auszugehen, unter denen die erste Lebenszeit des Menschen steht. [...] Die
morphologische Primitivitat des Menschen ist [...] mit der [...] mangelnden Angepasstheit

an eine spezifische, naturliche Umwelt her zu sehen, [...] das enthélt die Notwendigkeit
einer tatigen, geplanten Umarbeitung der Realitat ins Lebensdienliche.3?!

Schon Platon hat an philosophische Betrachtungen die Forderung gestellt, dass die
Gegenstande nicht in ihrer Besonderheit, sondern in ihrer Allgemeinheit, in ihrer
Gattung, ihrem ,An-flr-sich-Sein’, erkannt werden sollen. Er fihrt aus, das Wahre
seien nicht die einzelnen guten Handlungen, wahren Meinungen, schénen

Menschen oder Kunstwerke, sondern das Gute, das Schone, das Wahre selbst.

320 Gehlen 1978, S. 8.
Anmerkung: Einleitung.
321 Gehlen 1978, S. 63.
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Wenn nun in der Tat das Schone seinem Wesen und Begriff nach erkannt werden
soll, so kann dies nur durch den denkenden Begriff geschehen, durch welchen die
logisch-metaphysische Natur der Idee Uberhaupt, sowie der besonderen ldee des
Schonen, ins denkende Bewusstsein tritt.322
Auch Hegels Philosophie der Asthetik birgt die Idee des Schonen in sich, wobei das
sinnliche Erscheinen der Idee entspringt. In seinem 3. Kapitel unter der Uberschrift
Die schdne Individualitat heil3t es:
In dem Auge konzentriert sich die Seele und sieht nicht nur durch dasselbe, sondern wird
auch darin gesehen. [...] In demselben Sinne ist von der Kunst zu behaupten, dass sie jede

Gestalt an allen Punkten der sichtbaren Oberflache zum Auge verwandle, welches der Sitz
der Seele ist und den Geist zur Erscheinung bringt.3?3

Hegel sowie Gadamer gehodren zu den Vertretern, die das Schone aus der Kunst
heraus betrachten. Nach Hegel bildet sich in dem abstrakten Raum von Farbe, Ton
und Wort die vielfaltige Subjektivitat zur freien Geistigkeit aus, Poesie wird zu Prosa,
zum Gedanken, mit der Asthetik des Schénen in der Kunst als hochstem Stellenwert.
Bei einer philosophischen Betrachtung liegt zwar eine Entfremdung des Begriffs zum
Sinnlichen vor, aber der Geist ist in der Lage das Entfremdete in Gedanken zu
verwandeln und so ,zu sich zurtckzufuhren’. Gadamer spricht von ,[d]em sinnlichen
Scheinen der Idee als der Definition des Kunstschonen, [...] demzufolge in der
sinnlichen Erscheinung des Schoénen in Wahrheit die Idee, zu der man nur

hinausblicken kann, gegenwartig wird.“3?*

Der wahre Wert aber liegt in der Einbildungskraft und dem Wunsch nach einem
schoneren Bewusstsein. Dazu stellt der ,Deutsche Idealismus’ einen Vergleich
zwischen der ,schénen Sittlichkeit’ der Staaten- und Sittenwelt der griechischen
Antike und dem ,seelenlosen Mechanismus’ der Moderne an. Aus der Antike lebt
noch der Begriff der ,schonen Sittlichkeit’ in allen Formen der Gemeinschaft fort.
Ohne zu erwartenden Nutzen und Zweck erflllt sich das Schone, begegnet sich der
Mensch in seiner eigenen Welt. Das Schone erfiullt sich in einer Art von
Selbstbestimmung, ein geheimnisumwittertes Verlangen danach fasziniert ihn.

,0hne jede Zweckbeziehung, ohne jeden zu erwartenden Nutzen erfullt sich das

322 \gl. Hegel 1970, S. 39.
323 Epd.
324 Gadamer 2012, S. 53-54.
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Schone in einer Art von Selbstbestimmung und atmet die Freude an der

Selbstdarstellung.“32°

6.3 Macht des Negativen, Asthetik des Hésslichen und Bdsen — Uberwindung

des Widerlichen

Man muss nicht den Teufel bemihen, um das Bose zu verstehen. Das Bdse gehdrt zum
Drama der menschlichen Freiheit. Es ist der Preis der Freiheit. [...] Das Bewusstsein lasst
den Menschen in die Zeit stirzen, in eine Vergangenheit, die ihn bedrangt; in eine
Gegenwart, die sich entzieht; in eine Zukunft, die zur Drohkulisse werden kann und die
Sorge wachruft. Es ware alles einfacher, wenn das Bewusstsein nur bewusstes Sein ware.
Aber es reil3t sich los, wird frei fir einen Horizont von Mdéglichkeiten. Das Bewusstsein kann
die gegebene Wirklichkeit transzendieren. [...] Ein Wesen, das ,nein’ sagt und die Erfahrung
des Nichts kennt, (kann) auch die Vernichtung wahlen. Die philosophische Tradition spricht
[...] von einem ,Mangel an Sein’ (13). [...] Das Bdose ist kein Begriff, sondern ein Name fur
das Bedrohliche, das dem freien Bewusstsein begegnen und von ihm getan werden kann.
[...] Das Bewusstsein kann die Grausamkeit, die Zerstérung wahlen um ihrer selbst willen.
Die Griinde dafiir sind der Abgrund, der sich im Menschen auftut.3?

Safranzki unterscheidet in seiner Arbeit Bewusstsein und bewusstes Sein. Er stellt
einer mitgegebenen Eigenschaft, die das breite Spektrum aller Moglichkeiten vor
Augen hat, einen gezielten Willenszustand gegenuber.

Die Bearbeitung des Bdsen erscheint als tiefster Gegensatz zum Guten, der des
Hasslichen als abgrindiges Walten zum Schonen. Allgemein ist die Macht des
Negativen anwesend. Gemessen am Positiven, ist sie sehr variantenreich und kann
aus den verschiedensten Perspektiven betrachtet werden. Fabeln psychologisieren
und individualisieren das Bose nicht. Sie setzen es als archetypisches Faktum der
menschlichen Natur voraus, variieren im kulturellen Kontext die Gewichtung und
Aufklarung zwecks zureichender Uberwindung.

Die philosophische Bearbeitung vollzieht sich nach Hinweisen auf 1. sprachlich-
begrifflichen, 2. geschichtlichen Hintergrund, 3. in einer Auseinandersetzung mit G.
W. F. Hegel und J. K, F. Rosenkranz (1805-1879), sowie 4. in einigen Exkursen auf

moderne Irritationen.

1. Im Sprachgebrauch gehort der Ausdruck ,bos’, das ,Bose’, die Begriffspaare ,Gut-
Bos’, ,schon-hasslich’ zu dem gelaufigen Wortschatz. Seit den Zeiten der Urgriinde
des Mythos, von der Antike bis hin zur Gegenwart mit Sokratikern, Sophisten, Plato,

Dionysius Pseudo-Areopagita, Augustinus, Leibniz, Ricoeur, um nur einige zu

325 Gadamer 2012, S. 22-23.
826 Safranski, Ridiger: Das Bose oder das Drama der Freiheit. Miinchen: Carl Hanser
Verlag, 1997. S. 13-14.
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nennen, wandelte sich Bedeutung und Ausweitung des Begriffes enorm. Was im 20.
Jh. an Differenzierungen und Auslegungen vorherrschte, wurde in der Antike, mit
dem alles umfassenden griechisch Begriff ,kakon’, lateinisch ,malum’ bezeichnet. Im
Laufe der sich wandelnden Epochen definierte man das ,malum’ verallgemeinernd
als eine allumfassende Theorie der Grundstruktur alles Schlechten, Ublen,
Schlimmen, Defizitarem, Negativen. So bilden ,Gut und Bose’ das Begriffspaar jeder
moralisch-ethischen Bewertung von Absichten, Handlungen oder Personen. Was wir
als gut oder bdse bezeichnen, kann immer auch als Ausdruck unserer personlichen
Wertschatzung unserer kulturellen Vorurteile, sowie als Ergebnis evolutionarer
Anpassung gedeutet werden. Ahnliches gilt fir das &sthetisch-kiinstlerische
Wortpaar ,schon-hasslich’.

Das begriffsgeschichtlich gewachsene Verstandnis deutet auf eine komplizierte
Entwicklung hin. Der Ausgangspunkt bei der Frage nach dem Bdsen ist fast immer
der Mensch selbst. Liegt dabei ein Unglicksfall vor, verursacht durch eine Stérung
der Physis oder Psyche? Was ist der Grund fir falsches Handeln? Aus historischer
Sicht betrachtet sind im Abendland Grundpositionen des Bosen gering, regen aber in
zunehmender Zahl und Variation das philosophische Denken an. Anders in der
Ontologie der altparsischen Religion in ihrer Annahme von Ahura Mazda und
Ahriman, einem dualistischen gleichmachtigem Urprinzip von ,Gut und Bos'.

Selbst das schone Kunstwerk verschliel3t sich nicht dem Negativen. Im Gegenteil!
die Nahe des Marchens zur Realitat, mit ihrem untriglichen Sinn fur das, was im
Leben hasslich, bose, widerlich ist, schafft eine Asthetik des héasslichen
Bewusstseins, mit reicher Literatur. Im Marchen ist dem Unschodnen, Bésen,

Schrecklichen eine bestimmte Stelle zugewiesen, so hat alles seine Ordnung.

Das Marchen entspringt nicht dem Wunsche, sich die Welt zu verschénern, zu erklaren,
sondern die Welt verklart sich ihm von selber. [...] Es stellt uns eine Welt dar, die in
Ordnung ist, und befriedigt damit den letzten und ewigen Wunsch des Menschen, [...] es
sieht die Wirklichkeit durchsichtig und klar werden. Es gaukelt uns nicht eine schone Welt
vor.3%’

Aus der Sicht der Marchen sind Polaritaten, gerecht — ungerecht, gut — bose, schén
— hasslich im Menschen verankert, mit denen er lebenslang zu kdmpfen hat, die ihm
aber auch die Mdglichkeit eines charakterlichen Wachstums bieten. Er besitzt die
Freiheit zu agieren. Im Gegensatz zum Kind kann der Erwachsene mit dem ,Ublen’,
sei es Leid oder Schmerz, durch den bewussten Gebrauch seines Verstandes

besser umgehen, da er in der Lage ist Ursachen und Grinde zu erkennen. Im

327 |_ithi 2005, S. 82.
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Marchen wird das geistig noch nicht voll entwickelte Kind damit konfrontiert. Der
Held oder die Heldin kann das Bose und Hassliche, sei dieses in Form von bdsen
Machten, Zauberern, Unholden, Hexen, schlimme Feen Uberwinden und bekampfen,
den Widersacher besiegen. Werden Verbote Uberschritten, Tabus gebrochen, so
bedeutet es Ubel oder Unrecht, das bestraft wird. Moralisten und Astheten sehen

darin lehrreiche Beispiele, eine Lebenshilfe fur Kinder.
2. Die ungemein reiche Geschichte der Vorstellungen vom Bésen erlaubt nur einige

Andeutungen. Schon alte Zeiten kennen Berichte von einer ,Fresserin’ des

Totenreiches, welche die Seele samt Korper ob ihrer bdsen Werke vernichtet:

169



Der Garten der Liste die Holle - ,Fresserin des Totenreiches’. (Gemalde von Hieronimus

Bosch, auch unter dem Titel das tausendjahrige Reich bekannt)

Wenn bei einem die bésen Taten zahlreicher befunden werden als seine guten, so wird er
der ,Fresserin’ des Herrn des Totenreiches Uberantwortet. Seine Seele wird samt seinem
Korper vernichtet, und er darf niemals wieder atmen. Wenn bei einem die guten Taten
zahlreicher befunden werden als seine bosen, so wird er unter die Richterg6tter des Herrn
des Totenreiches versetzt, und seine Seele geht zusammen mit den erhabenen Verklarten
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zum Himmel. Wenn bei einem die guten Taten den bdsen das Gleichgewicht halten, so wird
er unter die seligen Geister versetzt, die dem Gotte Sokaris-Osiris dienen.3%®

In der Antike stellt sich Platon in den Dialogen die Frage, ob man nicht zwei
widerstrebende Weltprinzipien annehmen misse, um Gut und Bose zu erklaren. Fur
ihn sind die Ideen als ,Urbilder’ der sinnlich erfahrbaren Welt durchweg als positiv
gekennzeichnet. Negative Ideen bestreitet er (Parmenides, 130 b-d); selbst die
Sinnendinge, die als Abbilder von den Urbildern abweichen sind nicht schlecht, tbel,
bose. Boses ist Mangel an Gutem. Die Seele ist der Sitz des Guten und in
Ermangelung dessen auch des BoOsen, sowie aller anderen bestehenden

Gegensatze.3?9

.[...] [D]ie Seele [ist] die Ursache des Guten, Schlechten, Schonen, Hasslichen,

Gerechten und Ungerechten [...].“3%0

Daher missen mindestens zwei Seelen vorhanden sein, die eine als Ursache des
Guten, Schonen, Gerechten, die zweite flr das Schlechte, Hassliche, Ungerechte,
auch den Himmel durchwaltet eine wohltatige Seele und ihr Gegenteil. Verbindet die
Seele sich mit der Vernunft, lenkt sie alles zum Guten, Rechten, Glucklichen; mit der
Unvernunft verbunden entsteht das Umgekehrte. Bei Gorgias (476a — 479d) im
Gesprach zwischen Sokrates und Polos Uber die Gerechtigkeit, kommt Platon zu der
Frage, ist Gerechtigkeit schon oder nicht; ist sie schoén, dann ist sie auch gut. Das
vom Urguten und Urschénen ausgehende Sein ist seiner transzendentalen
Bestimmung nach und in allen Wesensmerkmalen der Kategorien nur ein gutes und

schones Seiendes.

Im 20. Jh. macht man sich, wie bei Plato, ebenso Gedanken um ,gut — schén —
bdse’, nur im vorliegenden Falle, auf das Gebiet der Marchen bezogen. Hier geht es
um die Beurteilung, sind Marchen fur Kinder zu grausam, sind sie Ursache fur die

zunehmende Brutalitét unseres Alltags? Schaden sie Kindern? Otto Gmelin erteilt in

328 Brunner-Traut 1998, S. 246.

329 yvgl. Dalferth, Ingolf U.: Das Bose. Essay Uber die kulturelle Denkform des
Unbegreiflichen. Tubingen: Mohr Siebeck, 2006. S. 29-30.

330 platon: Nomoi (Gesetze).Zitiert nach: Schafer, Christian (Hg): Was ist das Bose -
philosophische Texte von der Antike bis zur Gegenwart Stuttgart: Reclam Verlag, 2014. S.
41.
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seinem Aufsatz: Boses kommt aus dem Méarchen, den Grimmschen Marchen wegen
zu viel Grausamkeit eine radikale Absage33'. Dagegen
[betont] [...] Wardetzky (1992) [...], dass Marchen keine Aggressionen nahren. [...] [Sie] [...]
weist nachdriicklich auf den resultierenden Widerspruch zur Annahme Bettelheims hin,

dass die Gegenspieler des Helden keine Zielscheibe rachslchtiger, gewalttatiger,
zerstorerische Wiinsche der Kinder sind.3%?

Bettelheim geht es um wichtige grundlegende Fragen der Existenz.3*® Lutz Rohrich
sieht in der Bestrafung oder Totung des Bdsen im Marchen eine

Selbstverstandlichkeit fur Kinder. Sie nehmen sie nicht als grausam wabhr.

Nach Dionysius Areopagita stammt das Bose nicht aus Gott. Augustinus (354-430),
Anselm von Canterbury (1033-1109) und Leibniz (1646-1716) sehen, mit einzelnen
Abweichungen, in dem Bosen nur ein sekundares, uneigenstandiges Element der
Verneinung oder Verminderung des primaren und selbstandigen Guten; Kant (1724-
1804) und Schelling (1775-1854) beziehen die Gegenposition, dass das Bose ein
eigenes Prinzip sei, das einem Prinzip des Guten gleichurspringlich und unabhéngig
gegenuberstehe. Leibniz, fur den das ,Ubel der Welt’ nur dazu da ist, dass das Gute
entstehen kann und die Welt dadurch besser wird, unterscheidet drei Arten von Ubel
1. moralisches — das Bdse als Schuld, 2. physisches - gleichzusetzen mit Schmerz
und Leid, 3. metaphysisches — jede Art von Unvollkommenheit in Differenz zu Gott,
der nur gut ist. Ist aber etwas von Gott Geschaffenes ins Sein getreten, ist eo ipso
das ,malum metaphysicum’ mit da. Paul Ricoeur (1913-2005) geht von der Ebene
des Mythos aus und betrachtet das ,Problem des Bdsen’ nicht nur spekulativ,
sondern sieht eine Ubereinstimmung zwischen Denken sowie Handeln aus dem
politischen und moralischen Gesichtspunkt und einer spirituellen Veranderung der
Gefuhle.

Der Mythos ist der erste entscheidende Ansatzpunkt. In ihm treten bereits eine helle
und eine dunkle Seite des Menschen hervor, Rudolf Otto nennt es das tremendum
fascinosum. Bereits in den Urmythen Uber die Entstehung des Menschen, als ein
Teil der Entstehung des Kosmos (siehe auch Mircea Eliade), flieRen Erfahrungen mit

dem Bdsen ein. Der Mythos der Weltentstehung integriert gleichzeitig die Erzeugung

331 vgl. Gmelin, Otto F.: Béses kommt aus Kinderbuichern: die verpassten Moglichkeiten
kindlicher Bewusstseinsbildung. Miinchen: Kindler Paperback, 1972.

332 Moraitis, Anastasia u. a.: Sprachférderung durch kulturelles und asthetisches Lernen.
Sprachbildende Konzepte fiir die Lehrerausbildung. Muster / New York: Waxmann, 2018. S.
256.

333 vgl. Bettelheim 2001.
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des Menschengeschlechtes. W. F. G. H. Otto zeigt in seiner Arbeit Uber die Goétter
Griechenlands das Bild des Gattlichen im Spiegel des griechischen Geistes, wie sich
die Griechen bereits vor Homer von dem Magischen, Titanenhaften, Grausamen,
Erdhaft-Dunklem ihrer mythischen Vorzeit gelést haben und in das ,Lichtreich des
Zeus’ mit Unsterblichkeit, Kraft, Schonheit, Klarheit eingetreten sind.

Nach Cifford Geertz haben die grol3en Weltreligionen die Leistung des Mythos,
Ethos und Kosmos zu verbinden, aufbewahrt; daraus folgt im Laufe der Zeit die
grol3e Krise fur die Religion (die biblische Erzéhlung vom Sindenfall). Der Gnosis,
deren Denken sich Augustinus stellt, verdankt die westliche Philosophie einen tiefen
Einblick in das Problem des Bosen. Augustinus’ Einwande grinden im
Neuplatonismus. Er zieht in seiner Schrift Contra Fortunatum den Schluss, dass

alles Bose entweder Sitinde oder Strafe sei. 334

3. Die Hegelschen Schulen weisen unter der Reihe ihrer bedeutsamen, kritischen
Weiterbearbeitungen zwei Autoren auf: Fr. Th. Vischers ,Asthetik’ in drei Teilen
(1846-1857) distanziert sich als Werk der hegelschen Linken von den theistisch
anmutenden Vorstellungen Hegels, hielt aber an dessen These vom Schoénen als
sinnliche Erscheinung des Absoluten fest.

Er bezieht, sich auf alle Bereiche der Realitdt: Natur, menschliches Leben und
Kunst. In dem der Idee des Schonen gewidmeten Teil geht es um die
Gestaltlosigkeit der Asymmetrie und der Disharmonie. Gemal3 der Schonheit soll
eine Harmonie von Form und Inhalt herrschen. Im letzten Teil der Arbeit werden das
Gemeine Antithese der Erhabenheit, das Widrige Antithese des Gefélligen und die

Karikatur als Antithese des Absolutschonen behandelt.

Fur unsere Betrachtung ziehen wir noch J. K. F. Rosenkranz heran. In seiner
philosophischen Abhandlung Asthetik des Hasslichen, Kénigsberg 1853, teilt er die
Asthetik in drei Teile, in die ,Idee des Schénen’, ,den Begriff der Kunst’ und das
,System der Kinste’'. Die Metaphysik des Schoénen gliederte er wiederum in drei
Teile: in das ,an sich oder einfach Schéne’, ,das Negativ-Schdne oder Hassliche’ und
,das Komische’ als Versohnung des Hasslichen mit dem Schénen. Der mittlere Teil
der Metaphysik des Schonen beinhaltet den Begriff der Schonheit, der Entfaltung

des ,Schonen an sich’ vom ,Erhabenen’ Gber das ,Gefallige’ zum ,Absolutschénen’.

334 vgl. Schafer 2014, S. 8 ff.
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Dem entspricht die Entfaltung des H&asslichen vom Gemeinen tber das Widrige zur
Karikatur.

4. Stellt man sich die Frage, sollte man Folgendes zu dem Punkt Negativ oder
Widerlich zahlen, oder ist es nur die Folge einer neuen Epoche, ausgeldst durch eine
andere Generation und Computeranimationen? Erfahren die schénen, alten Méarchen
in Literatur und Film fragwiirdige Uberarbeitungen?

Den Film betreffend mag Der Polarexpress als Beispiel dienen. Bei diesem
Animationsfilm kommt eine neue Technik zum Einsatz, bei der echte Schauspieler
,eingescannt’ werden, das sogenannte ,Motion Capture’. Mit dieser Version kann ein
Schauspieler funf Figuren Gestik und Mimik leihen. Der Film wurde 2004 in den USA
gedreht. Es handelt sich um einen alten Grundgedanken, der immer wieder
auftaucht. Ein Kind winscht sich etwas von ganzem Herzen und erlebt die Erfullung
im Traum; siehe auch Der kleine Hawelmann, Hoffmanns Erzahlung vom
Nussknacker, Endes Unendliche Geschichte. Welches der angeflhrten Méarchen
verdient wohl die Auszeichnung ,Schon’? Wie fallt diese Beurteilung im 21.Jh. aus,
wie in den Jahrhunderten vor oder nach unserer Zeit? Gibt es dann Uberhaupt noch
das ,gute, alte Marchen’ oder nur noch ,Zukunftsphantastereien’? Wie wird die ,gute,
alte Schonheit’ dann aussehen, kann man im nachsten Jahrtausend Uberhaupt noch
von Schonheit sprechen oder ist der Begriff zu einem Fossil geworden? Jeder
Epochenwandel bringt bekanntlich Verdnderungen und neue subjektive
Anschauungen. Liegt Graf v. Platen richtig, wenn er sagt, dass alles Schone, was
der Welt gehort, sich selbst zerstort und keine rohe Menschenhand ertragt? Er
fordert gegentber romantischer Formauflosung noch einmal die makellose

Vollkommenheit von Form und Gestalt.
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Oder lieber Schillers trostliche Worte:

~Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht sah’'n,
Es ist dennoch, das Schone, das Wabhre!

Es ist nicht drauf3en, da sucht es der Tor,

Es ist in dir, du bringst es ewig hervor.“335

(F. v. Schiller).

Ein Kuriosum ist eine kurze Zeitungsnotiz zu einer Tagung der Donaldisten in Koln.
dass 200 ,Forscher’ mit Fachgebiet Donald Duck sich am Samstag in KoIn auf dem
39. Kongress der D.O.N.AL.D. (,Deutsche Organisation nichtkommerzieller
Anhanger des lauteren Donaldismus’) trafen. Diskutiert wurde etwa, wie viele

Flughafen Entenhausen hat und ob die Einwohner Gberhaupt sterben knnen.

335 Schiller, Friedrich: Samtliche Werke. Bd. 1. Gedichte und Dramen 1. Hrsg. von Albert
Meier. Miinchen: Carl Hanser Verlag, %2011. S. 216.
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Es ist zu befurchten, dass das Wort ,Schonheit’ eines Tages durch den Begriff
Action’ ersetzt wird, durch Computeranimationen im Sinne von immer mehr und
starkeren Reizen, die dem jetzt schon Uberstrapazierte Wesen Mensch noch mehr
Impulse geben. Die einzige Hoffnung fur uns ist, dass, wie in bisherigen Epochen
immer, eine Ruckbesinnung kommt, Ruhe und Beschaulichkeit wieder Einzug halten.
In der Einfuhrung zu seinen Marchen schreibt Hauff, dass die Konigin Phantasie
ihrer Tochter, dem Marchen, ein neures Kleid gibt, damit die Wachter am Tor es
nicht mehr erkennen und wieder einlassen, um die Kinder zu erfreuen.3*® Es bleibt
zu hoffen, dass dieses neue Gewand nicht zu grell und schrill ausfallt. Wird man
eines Tages mit Shakespeare sagen, ,ein Konigreich fur ein Pferd’, im Falle dieser

Arbeit ein Konigreich fur ein Marchen?

Was das Boése betriff, so liegt der Ausgangspunkt in fast allen Fallen im
menschlichen Verfigungsbereich, d. h. im moralischen Handeln. Kurt Bayertz stellt
sich in seinem Buch: Warum Uberhaupt moralisch sein®3¥’, die Frage, warum soll ich
das, wenn ich nichts davon habe. Viele unmoralische Handlungen in unserem Alltag
geschehen aus Gedankenlosigkeit, Unbeherrschtheit oder Willensschwéache. Der
Betreffende ist trotz Einsicht und erkennen seiner Amoralitat nicht in der Lage eine
Handlungsweise zu andern. Entweder ist er dazu zu labil oder zu uneinsichtig. Sind
diese Menschen deshalb unmoralisch, bdse oder Verbrecher, Fanatiker, die sich zu
allem berechtigt glauben? Leider kann dieses so weit gehen, dass es zur
,Motivationsquelle’ schlimmster Verbrechen wird - welchen Grund sollte auch ein
Starker haben gerecht gegeniiber Schwacheren zu sein? (siehe im Marchen die
Einstellung alteren Geschwister gegen den Jungsten, den ,Dummling’)

6.4 Real— Ideell-Schdnes, Ontologie, Phanomenologie, Hermeneutik des

gefuhlsmaRig Wohl-Seienden

Was sind Méarchen fur eine Art von Seiendem? Es féllt schwer sie einzuordnen in die
Welt realer Dinge. Sind sie zu verstehen etwa wie Realitdten von Art der Steine,
Mineralien, Pflanzen, Tiere, Menschen? Dafir liegen greifbare Begriffssysteme vor
z.B. die Schulphilosophie von ihrer aristotelisch-scholastischen Ontologie bis zur

Leibniz-Wolfschen  Aufklarungsphilosophie mit den zehn Kategorien, den

336 vgl. Hauff, Wilhelm: Hauffs Marchen. Berlin: Th. Knauer Nachf. Verlag, 1939.
337 vgl. Bayertz, Kurt: Warum tberhaupt moralisch sein. Minchen: C. H. Beck Verlag, 2004.
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transzendentalen Seinsbestimmungen, den Kategorien mit Substanz und
akzidentellen Seinsmerkmalen. In aristotelischer Denkweise gehdren Méarchen als
Erzahlungen zu Auswichsen menschlicher Phantasie. Sie sind einzuordnen in die
Welt der Gedankendinge. FUr nur gedachte, nicht real seiende Dinge gelten
transzendentale/kategoreale Bestimmungen im eingeschrankten Sinne (in sensu
entis rationis). Das heil3t aber nicht, dass Marchen nicht voll im Leben stehen. Sie
haben darin eine fundamentale Stellung und Funktion. Leib, Seele, Geist sind
Momente menschlicher Wesenskonstitution. Die Intelligenz mit Verstand, Wille,
Gefluhl bezeugt in ihrer Anlage, dass Marchen leben. Max Luthis Das europaische
Volksméarchen (2005) gibt in seiner 11. Aufl. zahlreiche Auflistungen von
Wesensmerkmalen der Figuren (S. 25 ff), ihrer Allverbundenheit (S. 37 ff) in der

universalen Reprasentation ihres Weltgehaltes.

Als ,Kunstwerke’ des ,Schoneren Bewusstseins’, entsprungen dem Schaffensdrang
zur wohlgefalligen Objektivierung reiner Gefluhle, zahlen Méarchen zu Vorgangen
geistiger Regsamkeit. Es sind Erdichtungen, Erzeugnisse des Menschen, der sich in
seinem Wesen versteht als einer, der sich in unterhaltsamen Geschichten verstrickt.
Marchen erscheinen so als ,Gedankendinge’, eine Art ,ens rationis’. War dieses als
Gebilde von Gnaden des Denkens da, so ist das nur die halbe Wahrheit. Ihre
kategoriale Prdgung kommt daher. Die volle Wahrheit kommt in den Blick mit
Ausrichtung auf ihren phanomenologischen und hermeneutischen Charakter.

Sie sind kunstfertige Erzeugnisse des ,schoneren und freieren Bewusstseins’
offenbaren sich als edelste Vorgénge des geistigen Lebens im Freiheitskampf der
Seele. Diese ist in steter Sorge um Vorstellungen tber ein bestmdgliches Leben. Im
Marchen verschafft sich die Urteilskraft einen Spielraum freierer, erfinderischer
Einbildungen. Freiere Regungen deuten sich an im marchenhaften Gebaren. Im
Gegensatz dazu ist das tagliche Leben voller Sorge. ,Das Tagewerk ist gepragt vom
Grundexistential der Sorge’ (Heidegger, Sein und Zeit). Im Leben steckt ein
Schwung (elan vital) zu einem Entwurf nach dem Bestmdglichen. Die Urteilskraft
(Kant) hat die Kraft Zugang zu einem Reich freier Zwecke in Eintracht des
Geschaffenen zu erwirken. Erfinderisch gestaltete Einbildungen der Phantasie
suchen im Unendlichen ihre Gestalt zu finden.

Die Phé&nomenologie dieser Bewusstseinslage hat seit E. Husserl eine reiche
historisch-systematische Literatur hervorgebracht, der hier nur ein Hinweis gewidmet
ist. Die Beitrdge zur Lebensphilosophie in ihrer breiten Facherung von Bergson,

Blondel, in ihrer geisteswissenschaftlichen Zentrierung als verstehende
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Geistesgeschichte bei Dilthey, die Phdnomenologie als Philosophie des Wesens bei
Husserl und Scheler, die ,Neue Ontologie’, ,Kritischer Realismus’ und ,Metaphysik’
bei N. Hartmann, Existentialontologie, Existenzphilosophie, Existenzialismus
(Heidegger, Jaspers, Satre) sprechen in ihrer verstehenden Entwicklungsgeschichte
des Geistes das Verstandnis geistigen Lebens an. Schleiermacher, Dilthey,
Heidegger entwickeln klassische, neuzeitliche Positionen. Boeck unterscheidet vier
Arten der Auslegung: Die grammatische Interpretation, die historische Interpretation,

die individuelle Interpretation und die genetische Interpretation.338

Schleiermacher differenziert Hermeneutik in geschichtliches und divinatorisches
objektives und subjektives Nachkonstruieren gegebener Rede. 1. ,Objektiv
geschichtlich’ heil3t einsehen wie sich die Rede in der Gesamtheit der Sprache und
das in ihr eingeschlossene Wissen als ein Erzeugnis der Sprache verhalt. —
,O[bjectiv] prophetisch’ heifl3t ahnden wie die Rede selbst ein Entwicklungspunkt flr
die Sprache wird. Ohne beides ist qualitat[iver] und quantit[ativer] Missstand nicht zu
vermeiden. 2. ,Subjektiv geschichtlich’ heil3t wissen wie die Rede als Thatsache im
Gemiuth geworden ist, ,s[ubjectiv] proph[etisch]’ heil3t ahnden, wie die darin
enthaltenen Gedanken noch weiter fortwirken werden. 3. Die Aufgabe ist auch so
auszudriicken, die Rede zuerst eben so gut und dann besser zu verstehen als ihr
Urheber. Weil wir keine unmittelbare Kenntnis dessen haben, was in ihm ist, so
missen wir vieles zum Bewusstsein zu bringen suchen was unbewusst bleiben
kann. 4. Die Aufgabe ist so gestellt eine unendliche, weil es ein Unendliches der
Vergangenheit und der Zukunft ist, was wir in dem Moment der Rede sehen wollen.
Wie weit man aber und auf welche Seite man mit der Anndherung gehen will, das
muss jedes Mal praktisch entschieden werden, und gehoért hoéchstens in eine

Spezialhermeneutik, nicht in eine allgemeine.339

6.5 Faszinosum, Tremendum, Numinosum - Zauberkréafte im Marchen

Mit Marchen hat es seine eigene Bewandtnis; sie faszinieren, lassen schaurig-schon

erschaudern, versetzen in geheimnisvoll-anrihrendes Numinosum. Die Faszination,

338 vgl. Ineichen, Hans: Philosophische Hermeneutik. Frankfurt: Herder Verlag, 1971, S. 130
f.

339 vgl. Birus, Hendrik: Hermeneutische Positionen. Schleiermacher — Dilthey — Heidegger —
Gadamer. Hrsg. und eingl. von Hendrik Birus. Gottingen: Vandenhoeck und Ruprecht
Verlag, 1982. S. 37.
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das Schaudern, die Nahe zum Numinosen ist von eigentimlicher Art. Ein Uber das
Normale hinausgehender Gemditswandel nimmt fesselnde Vorstellungen und
magnetisierend auftretende Erfahrungen zum Anlass, um grundlegende Anderungen
der Lebenseinstellung zu bewirken. ,Nur wer strebend sich bemiht, den kénnen wir
erlésen.“3 Durch dieses unablassige ,Streben’, im standigen Wechsel von
Begeisterung, Verzickung, Entrickung ins HoOchstmogliche des Allgemein-
Menschlichen mit seinen bahnbrechenden Neuerungen in Kindheit, Jugend, Reife,
Alter sowie in dramatischen Einbrichen in den Epochen der Geschichte (Visionen,
Askesen, Bekehrungen unter anderem auf dem religiosen Sektor) ,Es wechselt
Paradieseshelle mit tiefer, schauervoller Nacht; [...] und Fels und Meer wird
fortgerissen in ewig schnellem Spharenlauf.“3* Wissenschaft und Technik stoRen an
aulRerste Grenzen menschlicher Leistungsfahigkeit. So reichen Faszinosum,
Tremendum, Numinosum an das, was das berihmte Wort ,jenseits von Wesen und
Wissen’ - bei Plato die Idee des Guten, bei Plotin die des Schonen - in der Dynamik
von Emanation - Remanation und urbildhaft ideell-geistiger und abbildhafter real-
sinnlicher Welt bedeutet. Plato fihrt anndherungsweise aus, dass das Absolute (auto
to agahton) nur Uber dessen Auswirkungen auf Sein und Wesen der Dinge
anzurthren sei. In der Politeia (505 c ff) steht der Vergleich der Idee des Guten mit
der Sonne. Wie die Sonne den sichtbaren Dingen Leben, Wachstum, Gestalt
verleiht, so ist die Idee des Guten im ,Unsichtbaren’ Grund dafur, dass alles in Sein
und Wesen ist. Sie selbst aber steht jenseits des Seins und jedweden Begriffs
(epekeina tes ousias kai epistemes). Plotin spricht Gber das Eine, aus dem alles

flie3t und sich wieder zuriickbeweqgt.

Es handelt sich dabei nicht um eine Anderswelt (otherworld) von Feen und Elfen.
Dennoch ist das zauberhafte Geheimnis ein Element der Magie, das bei Faust oder
in dem sehr frihen Zwei Bridermarchen deutlich wird.

Die grol3e Frage, die sich in Bezug darauf vielen immer wieder stellt ist, kann ich mit
den Sinnen nicht Erkennbares wahrnehmen, wenn es mir gelingen wirde samtliche
sinnliche Eindricke zu eliminieren, alles durch unsere Sinnesorgane Erfahrbare
auszuschalten? Dieses kdme dann einer Befreiung der menschlichen Seele von den

Vorstellungen der sinnlichen Wahrnehmung gleich, um eine ubersinnliche Welt

340 Goethe 2001, S. 214.
Anmerkung: 5. Akt.

341 Goethe 1986, S.9.
Anmerkung: Prolog im Himmel.
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erfahren zu koénnen. Ist es moglich, dass im menschlichen Wesen eine Anlage
vorhanden ist, die nur durch unser gelebtes, angepasstes Leben Uberdeckt ist?

Auch Goethe fragt sich, gibt es fur die Menschenseele nicht eine Mdglichkeit sich
von den Vorstellungen, die nur aus der sinnlichen Darstellung kommen, zu befreien
und in einem rein geistigen Anschauen eine Ubersinnliche Welt zu ergreifen? In
seiner TragOdie Faust wird der Wunsch hinter die nicht wahrnehmbaren
Geheimnisse zu kommen, immer wieder deutlich. Faust denkt in seinem
Studierzimmer Uber sein Leben nach. Er hat alles Mogliche studiert, ist aber nicht
zufrieden: ,Es mochte kein Hund so langer Leben! Drum hab ich mich der Magie
ergeben, ob mir durch Geistes Kraft und Mund nicht manch Geheimnis wirde kund;
[...] dass ich erkenne was die Welt im Innersten zusammenhalt.“34> Sein Famulus
Wagner drickt es folgendermal3en aus: ,Zwar weild ich viel, doch mdcht ich alles

wissen.“343

In seinem Drang dem Leben einen neuen Reiz zu geben, versucht sich Faust der

Magie zu bemé&chtigen, tUbersinnliche Krafte dienstbar zu machen.

Kommen wir zu der Frage was ist Magie, ist es eine Kunst- oder Denkform, die in der
Praxis als Mittel zum Zweck eingesetzt wird, um Macht auszuliben? Bereits in der
Antike war die von der archaischen Anschauung gepragte Lehre von der ,Sympathie
des Alls’ bekannt, Mensch und Natur sind im Wesensgrund identisch, in der Natur ist
alles mit allem verwandt. In dem Marchen von den Goldkindern (KHM 85) sind es
zwei Lilien und zwei Bruder, die in die Welt gehen. Die Lilien sind das Zeichen ihres
Wohlergehens, stirbt einer, stirbt seine Lilie. Ahnliches ist auch in anderen Méarchen
zu finden. Die Metaphysik dieser Zusammenhange beruht auf dem Gedanken einer
Umweltbeseelung, die auch bei Kindern bis zu einem gewissen Alter anzutreffen ist.
Es herrscht das Prinzip der Analogien, ,similia similibus“ und ,contraria contrariis®,
AuRerliches wird mit Innerlichem in Beziehung gebracht. Frilher dachte man
Krankheiten verschwanden mit abnehmendem Mond und Warzen mussten bei
Volimond besprochen werden. Eine andere Art ist der ,BerUhrungszauber
(kontagiése Magie), bei dem Berlhrung zu einer inneren Beziehung fuhren soll. So
behielten im Volksglauben ,Dinge’, die einmal zusammen gehorten ihre Kraft selbst

nach einer Trennung — zu denken ware dabei an das Marchen Die Gansemagd. Hier

342 Goethe 1986, S. 13.
343 Epd., S. 19.
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steckt die Kraft und Macht in einem Tuch der Konigin, das sie ihrer Tochter als
Schutz bei der Trennung mitgegeben hat.
Erlebte und ausgelibte Magie bedarf einer bestimmten geistigen Verfassung sich
dem ,Numen’ zu nahern. Es handelt sich dabei um einen esoterischen Vorgang, bei
dem der Akteur mit seinem Kontrahenten (bereinstimmen muss. Dabei ist der
Glaube an die Ubernaturliche Wirksamkeit der Magie entscheidend. Was im Leben
alter und heutiger, nicht der Zivilisation anheimgefallener Vélker, in Form von Riten
praktiziert wird, tritt im Marchen nur in sublimierter, Uberdeckter Weise auf. Lithi
vertritt die Ansicht, dass ,magische Rituale und zauberische Handlungen’ im
Marchen verblasst seien.
Das Wunder ist die Mitte der Legende (terminus miraculum) nicht des Marchens. Im
Marchen geschehen auch ,seltsame Dinge’, aber sie werden nicht so stark hervorgehoben.
In der Sage geht es um ,das ganz Andere’. In ihr weist das Verhaltnis vom Menschen zum
Ubernatirlichen auf den damonischen Untergrund des Lebens. Das Geheimnis des

Menschen ruht in der Art wie es Motive verwendet, nicht im Motiv selbst. Sagen und
Legenden sind Berichte.3*

Durch die zergliedernde wissenschaftliche Erforschung der Natur, geht das Ahnen
um ihr innerstes Wesen, die Andacht und Bewunderung verloren. Mittels des
Mikroskops kénnen zwar Details der Natur entdeckt, aber hinter ihre Geheimnisse
kann nie gelangt werden. Die eigentliche Natur geht dabei verloren.

Fur E.T.A. Hoffmann ist die Liebe der einzige Weg aller Erkenntnis:

Bedingung der wesenhaften Naturerkenntnis ist die Liebe, die sich allen ihren
Erscheinungen hingibt, wie sie sich von sich aus darbieten. Frevelhaft aber ist das
Unternehmen, hinter die sich darbietenden Erscheinungen dringen und die ,Bedingnisse
jener Wunder“ erforschen zu wollen.34

Auf diese Weise wird die Ehrfurcht zerstért. In Hoffmanns Erzahlung Der goldene
Topf, sagt der Student Anselmus zu Serpentina, dem grinen Schlanglein: ,Der
Glaube an dich, die Liebe hat mir das Innerste der Natur erschlossen. 346

Es besteht ein Zwiespalt im Geflhlsleben, der zutiefst abschreckt und anzieht.

Lange schon sind in der altparsischer Religion ,Ahuramazda und Ariman Machte des
Urguten-Urbdsen mit je eigenen Welten, Himmel-Hoélle, Sein und Nichts bekannt. Im

Platonismus steht der Weisheitsuchende betroffen und unfassbar vor dem, was

344 |_ithi 2005, S. 6.

345 Bollnow, Otto Friedrich: DER ,GOLDENE TOPF“ UND DIE NATURPHILOSOPHIE DER
ROMANTIK. Bemerkungen zum Weltbild E. T. A. Hoffmanns. In: Ders.: Unruhe und
Geborgenheit im Weltbild neuerer Dichter. Acht Essais von Otto Friedrich Bollnow. Stuttgart:
Kohlhammer, 21958. S. 222.

346 Hoffmann 1954, S. 101.
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jenseits des Wesens der Dinge und allen Wissens als Weltgrund und -Ziel liegt. Mit
Blick auf Kant ist aufgeklarter Umgang mit ,Religion innerhalb der Grenzen der
praktischen Vernunft’ mit ihren Postulaten Gott, Freiheit, Unsterblichkeit geboten. In
Friess Uberlegungen (ber die Ahnung der Religion, in Schleiermachers
Ausfiihrungen tber das Gefuhl fur das Unendliche, in Schellings Romantisierung von
Natur und Geist werden diese Gedankengénge weiter bedacht. Rudolf Otto legt in
seiner Religionsphilosophie mit dem Buch Das Heilige - Uber das Irrationale in der
Idee des Goattlichen und seinem Verhaltnis zum Rationalen (Breslau 1917), Minchen
(1932, 1987), ein Werk mit grol3er Resonanz vor.

Die Bezeichnung ,Das Numinose’ soll den Kern der Phanomene ansprechen;
Heiliges verstanden als apriorische Kategorie ist selbst undefinierbar, kann aber
erortert werden. Es wird als das ,Ganz Andere’ erlebt, erfahren als Geflhl fir
Gottliches. Heiliges zieht an und schreckt ab. Es ist der Seele vertraut, weil mit ihr
verwandt, es ist ihr unheimlich weil sie Uber alles erhaben, Ubermachtig, jedes
menschliche Mal3 sprengend ist. Das Tremendum im Kreaturgefuihl ereignet sich im
Mysterium des Wunderbaren, das der Erkenntnis entzogen ist. In dieser Welt des
Rational-Irrationalen ist die Substanz des Phanomens das Numinose, fur Otto die
subjektive Begegnung mit einem objektiv Seienden. In ihm begegnet die Erhabenheit
menschlicher Nichtigkeit, der Erkenntnis entzogen, dem eigenen Wesen
inkommensurabel. Den Menschen Uberkommt das Gefuhl eines schauervollen
Geheimnisses, Mysterium tremendum, wie etwa in der Bibel Hiob oder Moses vor
Gott. Das Spannungsgeladene, Packende, Faszinierende an dem Vorgang ist, dass
es Ahnungen, Gefiuhle [autert und in den Erkenntnisgrund leitet. Heiliges verheil3t so
von sinnlich gegebenen Reizen ausgehend einen Horizont von Glick, Hoffnung,
Liebe.

Das vielfaltige Interesse und die breite Anerkennung weltweit haben gute Grunde fir
sprachwissenschaftlich, philosophisch, religios ausgerichtete Kreise. Schon bald
folgt ein Reigen bedeutender Publikationen. Frih, bereits 1922, befasst sich J.
Geyser in Intellekt oder Gemut, mit einer philosophischen Studie tber Ottos Buch
,Das Heilige’, das im Geist der Neucholastik verfasst wurde. Es handelt sich um
kritisch wiurdigende Studien aus den Konfessionen und der zeitgendssischen
Philosophie. (dazu: Wertethik von Max Scheler und Lebensphilosophie von

Bergson).
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4.6 Asthetische Freiheit — Anthropologie héchstfreien Kunstschaffens

Bei Erzahlungen liegen Urspringe der Mythen und Marchen lange zurick und
scheinen bis heute unauffindbar zu sein. Jedes Wiedererzahlen, jede neue Epoche
verdndern das ,Angesicht’. Viele kurze Stucke fugen sich zusammen, werden zu
einer grolBeren Einheit, immer mit neuen Ausschmickungen, neuen
Zusammensetzungen, Veranderungen, die inzwischen bei Robotern, ,science fiktion’
in Fernsehfilmen angekommen sind. Rushdie vermischt sprechende Maschinen, die
nur so lange funktionsfahig sind, wie sie ihre ,Programmierung’ besitzen, mit
Phantasiewesen und Menschen. Auf diese Weise werden Geschichten nicht zerstort,
nur in die jetzige Zeit und Zukunft versetzt. Durch zwei Gegensétze, eine helle,
warme und eine dunkle, kalte Seite kommt eine Spannung zustande. In Rushdies
Erzahlung Harun und das Meer der Geschichten versucht die dunkle Seite den
Strom der Geschichten abzuschalten und das Meer zu verschmutzen, der Welt
Warme, Sonne, Freude zu nehmen. Um das zu verhindern, kommt es zu einem
Gefecht zwischen beiden Seiten. S. Rushdies Marchen, M. Endes Momo oder die
Unendliche Geschichte weisen auf die Veranderungen unserer Zeit hin. Sie spiegeln
Zeitepochen wieder, in denen eine Unterdrickung der ,schénen Kinderliteratur’
erfolgt, zugunsten von Computerspielen und allgemeinem Alltagsstress, verursacht
durch Eltern sowie einem immensen Unterhaltungsangebot. Droht der heilen

Marchenwelt Vernachlassigung oder ein Untergang?

Geburt der Venus. (Gemaélde Werner Schlafke)
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Geburt der Venus das Original ist von Botticelli. In dem Gemalde von W. Schlafke
treffen zwei Welten aufeinander, der Mythos und die Zeit des technischen Zeitalters.
Venus begegnet Barbie, der laue Zephir wird durch einen Hubschrauber ersetzt, der

Spiegel des Bdsen durch eine Laterne.

6.6 Der freiere Lebenswille - Sehnsucht nach der Besten moglicher Welten als

Wille und Vorstellung

Aus Krsna, Die Quellen aller Freude:

Krsna ist die Hochste Personlichkeit Gottes, der ,Hochste Herrscher'. Er hat einen ewigen,
gliickseligen, spirituellen Korper. Er ist der Ursprung aller Dinge. Er hat keinen anderen
Ursprung, denn Er ist die ,Urerste Ursache’ aller Ursachen (Brahma-Sambhita 5.1).54" Da
Gott unbegrenzt ist, hat Er viele Namen — Allah — Buddha — Jehova — Rama. Alle sind
KRSNA, alle sind ein und derselbe Gott Ist nichts Abstraktes, sondern in Seinem
endgultigen Aspekt eine Person — die Hochste Person, in der sowohl der persdnliche als
auch der unpersonliche Aspekt mit eingeschlossen ist -, und Er ist ewig, voller
Gliickseligkeit und voller Wissen. Wie ein Tropfen Wasser die gleichen Eigenschaften wie
der Ozean besitzt, so hat unser Bewusstsein die gleichen Eigenschaften wie das
Bewusstsein Gottes. Weil wir uns jedoch mit der materiellen Energie (mit dem physischen
Korper, den Sinnenfreuden, mit materiellem Besitz, falschem Ego usw.) identifizieren und
an sie angehaftet sind, ist unser wahres ,Transzendentale Bewusstsein’ verunreinigt

worden und kann daher, gleich einem staubigen Spiegel, kein klares Bild mehr reflektieren.
348

Wenn Lithi in seiner Abhandlung tber das européische Volksmarchen schreibt: ,Der
abstrakt-isolierende Stil des Marchens ergreift alle Motive und verwandelt sie, Dinge
wie Personen verlieren ihre individuelle Wesensart und werden zu schwerelosen,

transparenten Figuren.“349

Als kurzes Beispiel soll aus L. Tolstoi’'s Volker-Erzahlungen die Geschichte von den
beiden Alten erwahnt werden. Zwei alte Freunde, Jefim Tarassytsch Scheljow und
Jelissei Bodrow, vollig gegensatzliche Typen, wollen eine Pilgerreise nach
Jerusalem unternehmen, um ,auf der Suche nach der besten aller moglichen Welten’
in Einklang mit Gott zu gelangen, wie sie es sich vorstellen und dort an den heiligen
Statten zu Gott dem Herrn beten. Jefim, war reich, Jelissei nannte nur geringen
Besitz sein Eigen (es folgt eine langere Beschreibung der Lebensansichten der

Beiden). Schlie3lich brechen sie auf:

347 Bhaktivedanta Swami, A., C.: Krsna Die Quelle aller Freude, Bd.1. The
BHAKTIVEDANTA BOOK TRUST Verlag, 1987. Brahma-Samhita 5.1 Akz. m a, S. V.
348 Bhaktivedanta Swami, ebd.: S. IX.

349 Lithi 2005, S. 63.
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,2Als die Beiden an die siebenundsiebzig Werst gegangen waren, kamen sie in eine
Gegend, die von Missernten heimgesucht war.“3° Jelissei ging, [da er Durst hatte],
auf die erstbeste Hutte zu.“®! Er fand nur Menschen, die mit dem Tod durch
Verhungern kdmpften. Jelissei blieb bei ihnen, half, gab sein letztes Geld bis es der
Familie wieder gut ging, wahrend Jefim weiter zog, in der Hoffnung, dass sein
Freund bald nachkdme, der aber, da viel Zeit vergangen war und er sein Reisegeld
fur andere ausgegeben hatte, zurtick nach Hause ging. Jefim kommt in Jerusalem
an, steht mit der Menschenmenge vor dem Allerheiligsten, allerdings weit hinten, und
sieht den heimgekehrten Freund in erster Reihe am Heiligtum stehen. So geht es
drei Tage.3?

Auch am dritten Tag steht Jefim wieder am Grabe Christi, und wieder sieht er an der

allerheiligsten Stétte den Jelissei, allen sichtbar steht er mit ausgebreiteten Armen da und

blickt nach oben, als ob es dort etwas zu sehen gébe. Und wieder leuchtet seine Glatze
Uiber sein ganzes Haupt.3%3

Auf seinem Heimweg erfahrt Jefim die Geschichte von Jelissei. ,Also hier ist er mir
zuvorgekommen, denkt er. Ob mein Opfer dem Herrn genehm war, das weil3 ich

nicht, das seine aber hat der Herr angenommen.“3>*

Zu Hause besucht Jefim Jenissei und sieht ihn bei seinen Bienen stehen, genau so
umleuchtet wie an der Heiligen Stéatte und er begreift, dass auch die Liebe zu seinem
Nachsten und das Gute tun ein Gelliibde erfiillen kann. Jefim hat nicht Jelissei am
Grab stehen sehen, er sieht vor seinen Augen eine Transfiguration des ersehnten
Freundes, die ihm zeigt, dass nicht die eigene Realitat mit ihren Sorgen zum Ziel
fuhrt, sondern Hilfsbereitschaft und Nachstenliebe die starkste Gewichtigkeit haben.

Die Geschichte von den beiden Alten ist kein Marchen im eigentlichen Sinne, eher
eine Legende, zeigt sie doch wie hoch der Wert der Liebe, N&chstenliebe,
anzusetzen ist, die auch im Marchen den Helden beflligelt. Nicht Jefim ist der Held,
er wird lediglich als hervorhebende Nebenfigur benétigt, um auf den eigentlichen
Punkt, die Hilfe fur in Not befindliche Menschen oder, wie Luthi sich ausdrickt,
Figuren, zu kommen, ein rein christlicher Gedanke, der auch vielfach das Méarchen

beherrscht.

350 Tolstoi, Leo: Volkserzahlungen. Stuttgart/Ditzingen: Reclam Verlag, 2010. S. 86.
351 Epd., S. 88.

352 vgl. Ebd., S.88-108.

353 Epd., S. 108.

354 Ebd., S. 111.
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In Tolstois Erzéhlung realisiert sich die ethische Komponente des Schonen, Wahren
und Guten. Nicht die eigenen Winsche gewinnen Oberhand, sondern die Liebe zu
seinem Nachsten, sei es Mensch, sei es Tier. Im Falle Jesseis bewahrt er eine
Familie vor dem Tod, auf das Tier bezogen, liebt und pflegt er seine Bienen, gibt
ihnen ein neues Zuhause. Die Tiere merken es, umschwéarmen im Kreis seinen Kopf,
im Einklang mit dem von oben kommenden Licht, macht es den Eindruck eines
Heiligenscheins, ein Bild wie Jefim es in Jerusalem wahrgenommen hatte. Diese
Geschichte erweckt einen Vergleich mit Albert Schweizers Ethik, der Kranken und

Armen hilft, Tiere schitzt.

Auf unsere Marchen-Helden bezogen gilt der gleiche Grundsatz. Sie denken nicht an
sich, wollen Bedrangten helfen, ob Mensch oder Tier und tragen damit zum Glick
aller Beteiligten bei. Im 0Obertragenen Sinne, Uneigennuitzigkeit fiuhrt zu

Ungebundenheit, zu Freiheit.

Ubertragen auf Liithis Aussage, muss erwahnt werden, dass Tolstois Personen nicht
ihre individuelle Wesensart’ verloren haben, sondern eine, fir diese Geschichte
wichtige Eigenschaft, wurde isolierend abstrahiert. Auch in diesem Falle werden alle
Motive ergriffen, um anschlieBend filtriert’ zu werden. Selbst wenn man neben den
profanen Geschehnissen die Numinosen sucht, kann Tolstoi damit dienen, z. B. die
,Erscheinung’ des nicht anwesenden Jelissei in Jerusalem. Der Gedanke dieser
Erzahlung aus dem Leben, bietet Stoff fir manches Marchen. Gemeinschaftsmotive,

ursprungliche einfache Formen gehen Marchen, Mythen, Sagen voran.

Im freieren Lebenswillen zeigt sich die tiefe Sehnsucht nach der besten aller
maoglichen Lebenswelten in Wille und Vorstellung. In Leibniz aufgeklartem Ideal von
der besten Welt, mit ihrem moglichst geringen Anteil an physischen, moralischen
und metaphysischen Ubeln, ergibt sich die optimistische Schau. Schopenhauer
entwirft ein Gegenbild. Er gibt sich nicht zufrieden mit der logischen Identitét als Kern
der Subjektivitat. Fur ihn waltet im Grunde des Erlebens eine ganz andere Natur: der
Wille als ,wahrer, letzter Einheitspunkt des Bewusstseins’, eine von der Intelligenz
nicht durchdringbare Kraft — dréangend, quélend, unstillbar. So ringen im 19. Jh. in
der deutschen Philosophie zwei Kraftstrome, von Kant bis Hegel und von
Schopenhauer bis Nietzsche, um ein optimistisch-pessimistisches Bild vom geistigen

Leben.
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Wenden wir uns den Grimmschen Méarchen in der handschriftlichen Urfassung von
1810 zu. Darin sind bis zu Aschenputtel 50 Méarchen verzeichnet (plus 51/51a, S. 13-
97, Anm. 100-140). Einige der 50 damals bereits eingefiigten Erzahlungen werden
herausgegriffen: Nr. 13 ,Dimmling’ S. 32; ,Drei Konigsohne’, S. 32; 18 ,Dummling’,
S. 33-35; 14 Dornrdschen, S. 35 f; 25 ,Froschkonig’, S. 45 f (spater Nr. 1).

Im Dornroschen wird die menschliche Kimmernis eines Ehepaares, das sich
sehnsuchtig ein Kind wiinscht, zwar geheilt, aber in dramatischen Entwicklungen erst
nach 100 Jahren zu einem gliicklichen Ende gefiihrt. Dieses Marchen konnte ein
Beispiel sein, dass im Menschen die Sehnsucht nach einem besseren Ende steckt,
das sich erst nach langen Wegen erflillt. Das Marchen Nr. 13 (S. 28), Diummling
erzahlt von Hans, der so unerhdrt dumm war, dass sein Vater nicht anders konnte,
als ihn in die weite Welt zu jagen. Er rennt weg bis er nicht mehr weiter kommt, am
Meeresufer sitzt und hungert. Das Glick kommt in Gestalt einer hasslichen Krote auf
ihn zu, die quackt: ,umschling mich und versenk dich*3®°. Er weigert sich lange, bis
er mit ihr in ein schones Schloss unter dem Meer kommt, ihr dient und endlich
gescheit wird. Die hassliche Kréte verwandelt sich in ein schénes Méadchen. An all
diesen Beispielen wird in spannender Abfolge gezeigt wie sich diese eher
,unterentwickelten Gestalten’ durch zauberhafte Glicksumstande, aber auch durch

eigene erfinderisch gesteigerte Tatkraft zum eigenen Besten durchfinden.

3% Rolleke 2013, S. 28.
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6.7 Traum und Wirklichkeit - Erfinderisch gesteigerte Tatkraft des Marchens als

zauberhaftes Potential sich im Unendlichen zu suchen und zu finden

——

i il

,Blauer Reiter’. (Aquarell von Werner Schlafke)

Im Traum wird es dem Menschen mdglich in eine, ihm sonst verschlossene Welt,

einzutreten.

Die antike Philosophie bietet den Hintergrund, um Sein und Werden des Menschen
im Zuge seiner Handlungen zu verstehen. Platos Eros zeugt von dem Aufstieg aus
der sinnlichen Welt der Abbilder zu den Urbildern der Ideen und dariber hinaus zu
der Idee des Einen. Im Platonismus herrscht die kraftvolle Vorstellung, dass vom
Urprinzip Uber die verschiedenen Stufen der Wirklichkeit Vorgdnge der Emanation -
Remanation walten. Bei Plato ist das, was jenseits der Wesenheiten und der
wissenschaftlichen Fassbarkeit liegt das ,Eine’, bei Plotin das ,Schoéne’, bei
Aristoteles ist es hilfreich seinen Blick auf die Akt-Potenzlehre zu lenken. Die
Dynamis-Energeia—Lehre weist die Stoff-Formstruktur der Seienden als Grund und
inneres Kraftzentrum fir Sein, Wesen und Werden der Dinge aus. Wenn Stoa und
Epikureismus ein Hauptaugenmerk auf die Ethik richten, so ist daraus zu
entnehmen, welch kraftvoll zielstrebige Prozesse ihre Aufmerksamkeit finden. Fir
die einen gilt, naturgemald leben, fir die anderen, sich den Scheinproblemen zu

stellen, sie zu beseitigen und den eigentlichen Sinn des Lebens hervorzuheben, die
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Hedonie (sinnliche Lebensfreude). Epikur stellt sich drei Hauptproblemen: der Angst
vor den Goéttern, der Furcht vor dem Tod und dem Leid. Er I0st diese Aufgabe damit,
dass die Angst unbegriindet sei, weil die Gotter sich nicht um die Menschen
kimmern und in ihrer eigenen Seligkeit leben. Die Furcht vor dem Tod ist
gegenstandslos, weil (auf der Grundlage von Demokrits Atomismus) mit dem Tod
alles beendet ist. Die Angst vor dem Leid gehoért zum Leben, ist aber ertraglich,
entweder kurz oder milde.
Diese Grunduberlegungen deuten an, welches teleologische Potenzial in den
erfinderisch gesteigerten zauberhaften Handlungen mérchenhafter Phantasien
steckt.
Hegels Vorlesung zur Asthetik greift das weite Reich der Schonheit auf. Das
Kunstschone nimmt bei ihm einen héheren Rang ein als die Natur,
[d]ie Kunstschénheit ist die aus dem Geiste geborene und wiedergeborene Schénheit. Um
soviel der Geist und seine Produktion hoher steht als die Natur und ihre Erscheinungen, um
soviel ist auch das Kunstschdéne hdher als die Schdnheit der Natur. [...] Im Einfalle ist
immer die Geistigkeit und Freiheit prasent, [...] [da] der Geist erst das Wahrhaftige, alles in
sich Befassende, [ist], so dass alles Schéne nur wahrhaft schon ist als dieses Hoheren
teilhaftig und durch dasselbe erzeugt [...]. Die Schénheit schmiickt heiter alle auf3eren und

inneren Umgebungen, indem sie den Ernst der Verhdltnisse, die Verwicklungen der
Wirklichkeit mildert.>%¢

In dem Marchen, Zwolf Briuder und das Schwesterchen (handschriftliche Urfassung
v. 1810, KHM Nr. 9), Kommentare dazu in Walter Scherf, Das Marchenlexikon3%7,
wird erzahlt, dass ein Konigspaar zwolf Sohne hatte. Als das dreizehnte Kind
unterwegs war, beschloss der Konig, sollte es ein Madchen werden, seine Séhne zu
toten. Die Konigin schickte daraufhin ihre S6hne in den Wald damit sie dem Vater
entgingen. Sie gebar eine Tochter. Als das Ma&adchen alter war ging es aus
Langeweile eines Tages in den Wald und kam zu der Behausung der Konigssthne,
die geschworen hatten, jedes Madchen zu téten. Es kam aber nicht dazu, da die
Schwester angeboten hatte den Haushalt zu flhren. Einmal, als sie im Wald
spazieren ging, sah sie an einem Platz 12 weil3e Lilien, die ihr so gut gefielen, dass
sie sie pfligte. Kaum war das geschehen: kam eine alte Frau und sprach:

[...] ach mein Tdéchterchen warum hast du die zwélf studentenblumen nicht stehen

gelassen, das sind deine zwdlf Brider und die mif3en nun alle in zwdlf Raben verwandelt
werden [...], es gibt nur ein Mittel sie zu erlésen, du muf3t zwolf ganze Jahre stumm seyn

356 Hegel 2017, S. 203.

Anmerkung: 2. Kap.

357 vgl. Lexikonartikel: Die Zwolf Bruder. In: Scherf, Walter: Das Méarchenlexikon. Bd. 2 (L-
M). Minchen: Beck Verlag, 1995. S. 1465-1470.
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und kein einziges Wort reden und wenn nur noch eine Stunde an den zwdlf Jahren fehlte,
[...] so ist alles verdorben und deine Bruder werden nimmermehr erlost.®%8

In den zwdlf Jahren heiratete die Konigstochter einen Prinzen, der eine neidische,
bdse Mutter hatte, die solange die junge Frau verleumdete bis sie es durchgesetzt
hatte, dass diese auf dem Scheiterhaufen verbrand werden sollte. Aber, wie das in
Marchen so ist, waren gerade zu diesem Zeitpunkt, als das Madchen auf dem
Scheiterhaufen stand, die zwdlf Jahre um. Die Raben kamen geflogen, erhielten ihre
menschliche Gestalt und banden das Schwesterchen los. ,Die bdse
Schwiegermutter wurde in ein FaR siedenden Ols gethan, worin giftige Schlangen

waren.“3%9

Dieses Marchen zeigt eine Fulle von Missgeschicken und Verhangnissen, deren
bedrohliches Ausmal? nicht nur durch erfinderisch gesteigerte Tatkraft Gber lange
Zeit durchgehalten, sondern letztendlich durch das marchenhafte Schweigen uber
zwolf Jahre lang zielstrebig zum Guten gewendet wird. So wird das zauberhafte

Potential, das in marchenhaften Handlungen steckt offenbar.

6.8 Marchen als Realisationsform in Natur und Kultur. Sorge als Grundexistential

méarchenhafter Handlungen - Wagnis von Glaube, Hoffen, Lieben - Erniichterung in

der Beflirchtung zu scheitern

Die Stellung menschlicher Handlungen im Geistesleben beschreibt Gehlen.

Der Mensch wird durch sein Gegenilber in seinen Handlungs-, Denkweisen und
Mitteilungen unterstiitzt, sei es auch sprachsymbolisch. Er muss seine Erfahrungen selbst
vollziehen, um sie verfigbar zu haben, auch schon auf bloRe Andeutungen hin. So bauen
sich Symbolfelder des Sehens, Sprechens, Vorstellens auf. [...] das ermdglicht seine
Lebenschancen eigentétig zu verschaffen, [...] bis umsichtige Handlungsfiihrung mdglich
ist. Jeder ist zu dem Versuch einer unmittelbaren Nachkonstruktion der Aufbauordnung
menschlichen Verhaltens genétigt.36°

Bei der Geburt besitzt das Kind, wie bereits erwéahnt, eine angeborene Unfertigkeit
des Gehirns, die erst ausgebildet werden muss. Um die auf das Kleinkind
einstirzende Reizlberflutung zu ordnen, sind Marchen als Vergleichsobjekte

hilfreich. Dazu Gehlen:

Die Sehwelt des kleinen Kindes ist nicht lange ,chaotisch’ sondern muss bald
Gliederungszentren aufweisen. [...] Jede Betrachtung der eigentimlich menschlichen

358 Rolleke 2007, S. 23.
359 Rolleke 2013, S. 24.
360 Gehlen 1978, S. 8.
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Sachverhalte in der Wahrnehmung hat von den besonderen Bedingungen und Aufgaben

auszugehen, unter denen die erste Lebenszeit des Menschen steht. [...] Die
morphologische Primitivitdt des Menschen ist [...] mit der [...] mangelnden Angepasstheit
an eine spezifische, naturliche Umwelt her zu sehen, [...] das enthélt die Notwendigkeit

einer tatigen, geplanten Umarbeitung der Realitat ins Lebensdienliche. 361

Aus dargebotener Mannigfaltigkeit von Bildern entstehen Geschichten,
Sinneswahrnehmungen werden in Sprache umgesetzt, die Phantasie geschult, um
die Kreativitat zu entfalten. Lebens- und Existenzphilosophie zeigen Umrisse von der
Sorge als Grundexistential menschlichen Lebens. Karl Jaspers spricht von
Weltorientierung, Existenzerhellung, Transzendenz, Martin Heidegger sieht in der
Sorge das Grundexistential des Daseins. Diese Gedanken, gerichtet auf das
Phanomen marchenhafter Vorstellungen in der Tiefe unserer Phantasie, lenken
unsere Aufmerksamkeit auf Begeisterung und Ernichterung angesichts

edelmutigster Stimmungen.

In der Literaturwissenschaft, konkret dem Realismus und Naturalismus des 19. Jh.,
diene Gerhart Hauptmanns Stiick Die Weber als Beispiel. Dieser Zugriff soll ein
Muster bieten, um aus den auf3erordentlich schlechten Lebensbedingungen sozial
Schwacher ein realistisch unverfalschtes Lebensbild von Menschen zu erstellen. Der
Schriftsteller gibt in naturalistischer Uberzeugung ein Bild der damaligen Zeit. Was
immer auch existiert, ist auf natirliche Elemente dieser Erde zuriickbezogen.

Die historischen Vorgange spielten sich im Juni 1844 in Schlesien, in den Orten
Kaschbach, Langenbilau, Peterswaldau ab. Es kam zu einem spontanen Aufstand
ausgebeuteter Weber gegen ihre Arbeitgeber. Mit militarischer Gewalt wurde die
Revolte niedergeschlagen. Nachrichten tber friihere ahnliche Versuche die Lage zu
verbessern, waren in Hauptmanns Familie Uberliefert. Nach genauen Studien
erfolgten im Fruhjahr 1891 zwei Informationsreisen in das Webergebiet, in dem
Hauptmann das Elend in seiner klassischen Form kennenlernte. Er nahm weitere
Analysen zur Kenntnis, so die von A. Zimmermann ,Blite und Zerfall des
Leinengewerbes in Schlesien’ (1885) und von W. Wolff ,Das Elend und der Aufruhr
in Schlesien’ (1845). Die Auswirkungen des Elends werden am Beispiel betroffener
Familien treffend geschildert. Der revolutionare Elan in der Grundtendenz wird zwar
abgemildert, es bleibt aber der Ruf der ,Weber als Kampfstiick, das eines der
ungelésten Probleme der Grinderjahre mit Namen nennt. Die erste offentliche

Auffihrung erfolgte 25.9.1895 im Deutschen Theater Berlin. Die Kulturpolitik der

31 Epd., S. 63.
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Wilhelminischen Zensurbehdrden suchte die Auffihrung zu verhindern. Das
PreufBische Oberverwaltungsgericht hob das Verbot auf. Der Unterschied zu der
Bismarckschen Ara der Griinderzeit und der Freiheitskriege zeigt sich an der Haltung
Wilhelms Il, der die ,demoralisierende Tendenz’ monierte und die kaiserliche Loge im
deutschen Theater kiindigte. Der Naturalist ist in Sorge um die Lebensverhaltnisse
und schaut genau hin; der Kaiser hat ein gespaltenes Verhéltnis zu seinem
Schutzbefohlenen und schaut weg.

Das Grundexistenzial ,Sorge’ ist so offensichtlich in Weltorientierung,
Existenzerhellung, Transzendenz nicht nur im Modus der Alltaglichkeit prasent.
Sorge ums Dasein begleitet die Dreidimensionalitat menschlicher Existenz. Immer
sind wir in Sorge, ob wir Vergangenes wiederauffrischen, ob wir Gegenwartiges
innehaben, ob wir Kinftiges entwerfen im Sinne von ,Existieren’, (,Sich—vorweg—
sein—als-Sein-bei’). Tag fur Tag, was immer wir tun oder lassen, mag es noch so
belanglos sein oder ganz wichtig, es ist im Sinne von P. Wust in Ungewissheit und
Wagnis. Wenn Heideggers Formel ,Grundexistential’ ernst genommen wird, dann
besagt diese Grundverfassung, dass sie ohne Alternative, ohne einen Ausweg

letztendlich auch bei allen positiven Konstitutiven wie Glaube, Hoffnung, Liebe ist.

Ubertragen auf marchenhafte Handlungen lassen sich Analysen ohne Zahl anstellen.
Gleichwohl welche Marchen vorgenommen werden, sie offenbaren eine geballte
Fulle von Besorgnissen um einen guten Grundton und ein gliickliches Ende, so ist es
nicht Ubertrieben zu sagen: nur das Marchen - mit den Mitteln seiner zauberhaften
Phantasie - schafft es, eingebettet in ein Leben voller Sorge eine zauberhafte Welt
glucklicher Zufriedenheit vorzugeben.

Dabei ware hier ein Ort, um Uber einen anderen Zug der marchenhaften Phantasie
zu forschen: den Realitatssinn, die Wirklichkeitsndhe, wie auch phantastische
Ubertreibungen. Marchen enthalten einen Ausbund von bosen und schlechten
Vorkommnissen und Befindlichkeiten. Fast alles spricht gegen eine Wende, die zu

geben nur das Marchen in der Lage ist.

6.9 Starke und Ohnmacht des Schénsinnigen — Begeisterung und Erniichterung

Mit dem Mikroskop konnen zwar Details der Natur entdeckt, aber hinter die
Geheimnisse der Natur kann nie gelangt werden, die ,eigentliche Natur’ geht

verloren; je weiter die Forschungen sich ausweiten, desto schwerer hat es das
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Geheimnisvolle, desto nuchterner wird unser Weltbild und unser Leben. Bei der
Erforschung der Natur geht das Ahnen um ihr innerstes Wesen, die Andacht und
Bewunderung verloren, die Ehrfurcht wird zerstort.

Um es an dieser Stelle noch einmal zu erwahnen, Hoffmann lasst den Studenten
Anselmus in der Erzahlung Der goldene Topf zu Serpentina, dem grinen
Schlanglein sagen: ,Serpentina, der Glaube an dich, die Liebe hat mir das Innerste
der Natur erschlossen.“3%? Die schone Lilie, entsprossen der Urkraft der Erde,

vergleicht der Dichter mit der Erkenntnis des heiligen Einklangs aller Wesen.

Die Schonheit des Méarchens mag zwar edelsinnigste Stimmungen auslésen und in
eine Welle der Begeisterung versetzen aber wo Begeisterung erhabene Laune
auslost, ist Erntchterung nicht fern. Starke und Ohnmacht des Schonen gehoren
zusammen. Uber den ,Starkmut’, der das Leben in seine erhabensten Stunden
versetzt, war in vielen Kapiteln die Rede. Hier soll wenigstens in Andeutung die
Sprache auf eine weitere Eigenschaft der Phantasie gebracht werden, den Mut und
ihre Kraft zur Bescheidenheit. Diese tritt auf in all den Handlungen, in denen sie auf

die Winke zur Ernlichterung achtet.

Wie steht es im Zeitalter der Digitalisierung und der unsaglichen Datenflut des
Internets mit den Marchen? Sie haben aus urzeitlichen Formen kommend bis heute
in stdandigem Wandel Gberlebt. Werden sie weiter Uberleben, oder driften sie wirklich
zu reinem Kommerz ab? Was ist mit postmodernen Marchenverarbeitungen? Zu
denken wéare etwa an: die Folgen des Animationsfiims ,Shrek’ oder dem
Animationsabenteuer ,Die Huter des Lichts’ aus dem Hause ,Dream-Works’, aus
dem auch ,Shrek® entsprungen ist, basierend auf William Joyces Kinderbuchreihe
,The Guardians of Childhood’, der tber 100 Millionen U-S Dollar an den Kinokassen
einspielte.
Hatte Hemmerling doch Recht, wenn er sagte die Brider Grimm hatten M&rchen
billig eingekauft und teuer verkauft?

Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren

Sind Schlissel aller Kreaturen,

Wenn die, so singen oder kiissen

Mehr als die Tiefgelehrten wissen

Wenn sich die Welt ins freye Leben,

Und in die <freie> Welt wird zurtickbegeben,

Wenn dann sich wieder Licht und Schatten
Zu echter Klarheit werden gatten

362 Hoffmann 1954, S. 101.
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Und man in M&rchen und Gedichten

Erkennt die <alten> wahren Weltgeschichten,
Dann fliegt vor Einem geheimen Wort

Das ganze verkehrte Wesen fort.363

6.10 Marchen — Schdnes als Kunstwerk

Zwerg. (lllustration von Hermann Haindl)

363 Novalis: Schriften: die Werke Friedrichs von Hardenbergs. Bd. 1. Das dichterische Werk.
Hrsg. von R. H. Samuel und Gerhard Schulz. Stuttgart u. a.: Kohlhammer Verlag, 21960. S.
344f,
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War der Mensch des Mittelalters in seiner Ideenwelt noch ganz dem
Jenseitsgedanken verhaftet, so suchte der Kiunstler der Gotik im Leben selbst nach
Inspiration und findet eine neue Wabhrheit. Die Entdeckung einer neuen sinnlichen
Welt fuhrte auch zu einer freudigeren und gefuhlsbetonteren Auffassung der Realitat.
Die Entwicklung der héfischen Standesgesellschaft mit Feenméarchen der madame d’
Anoyl, in hofischem Stil geschrieben, und das Aufkommen stadtburgerlicher
Kulturen, fordern das Aufblihen der Gotik und fihren zu einer Verfeinerung und
neuartigen Eleganz der Kunst. Liebevolle Detailschilderungen, bewegte
Linienfuhrung, leuchtende Farbgebung und eine raffinierte Technik sind typisch fir
den neuen Stil, der rasch ganz Europa eroberte. Hohepunkte der Epoche sind die
Wand- und Tafelgemalde von Giotto und den Bruder Lorenzetti, die Schule
Michelangelos, in Frankreich und den Niederlanden die Brider Limburg und andere
Buchmaler, Tafelmalerei aus Bo6hmen, im Norden Deutschlands Lochner
(1475/1564). Der Italiener Vasari (1511-74), genannt ,Vater der Kunstgeschichte’, gilt
als Bahnbrecher der Kunstgeschichtsschreibung. Er strebte eine Wiedererlangung
der vollkommenen Beherrschung der kinstlerischen Mittel und der
Naturnachahmung an. Bereits im 14./15 Jh. widmete man sich dem Studium der
Natur, dem Aufbau und der Bewegung des menschlichen. Korpers, Darstellungen
von Landschaft und Raum,. Von antiken Gemalden hatte man nur Kenntnis durch
antike Schriftsteller. Man kannte aus antiker Zeit Gemmen, Muinzen, Statuen,
Sarkophagreliefs, Reste antiker Architektur.

In Frankreich verband sich das Studium der antiken Philosophie, erstmals auch des
Aristoteles, mit einer neuen Rationalitit des Denkens und Nuchternheit der
Beobachtung. Im 13. Jh. stand die Buchmalerei und das Stundenbuch an vorderer
Stelle auf. Bucher fur den koniglichen franzésischen Hof waren weniger aktuell. Um
1430 ist die Malerei die fihrende Gattung in Europa. Eine Besonderheit waren
einzelnen Bildseiten, die man auf Geschlossenheit der zyklischen Gesamtwirkung
angelegte. Eine fast serielle Produktion fand statt. In den Stundenbichern bekamen
Einzelelemente reiche Bilddarstellungen, die es erlaubten, in den Bildern zu lesen,
dazu musste auf asthetische Ausgestaltung und Unterhaltung geachtet werden. Es
durften nicht nur Drolerien sein; Bucher wurden zu kostbaren und dekorativen
Gebilden.

Das Interesse an Marchen flachte vom 12.-17.Jh. ab, es entstand ein ,schwarzes

Loch’. Roman und Malerei gewannen dagegen an Bedeutung. Den reinsten Sinn fur
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das Schone und Erhabene leistete die Antike. Im MA kommt es zu einem
Niedergang; in der Renaissance zu einer Ruckbesinnung.

Ende des 18. Anfang des 19. Jh. erreichte die Literaturform des Kunstmarchens
einen Hohepunkt. Diese weist ein breites Spektrum auf, von der schlichten
Erzahlung, die noch ganz in der Volksmarchentradition steht, von der mythischen
Sage und der religiosen Legende uber Fabel, Parabel und Novelle bis zu
literarischen Kunstwerken, die das Ubernatirlich-Wunderbare als Metapher fur
philosophisch-existentielle Aussagen verwenden oder das Marchenhafte selbst zum
Thema des Erzahlens machen.®%4Wer in der deutschen Romantik Rang und Namen
hatte, versuchte sich an Marchen. Das gute alte Volksmarchen bekam Konkurrenz.
Es herrschte keine strenge literarische Schule vor, kein einheitlicher Stil, es war
individuell und unterschiedlich wie seine Dichter. Marchen von Novalis,
Wackenroder, Ludwig Grimm (nicht verwandt mit den Briuder Grimm) sind
vorwiegend allegorisch und philosophisch; bei Tieck und Motte-Fouque spielt Natur
eine Rolle, Eichendorf, Hoffmann, Achim v. Arnim, Chamisso, Kerner sind wieder
anderer Art. Dem Volksmarchen sehr &hnlich sind: Brentano, Hauff und Mdrike. Das
,Schone Marchen’ wurde zum Kunstwerk. Die Kunstler der Romantik fuhlten sich von
diesen Stoffen her auch zu einer Bereicherung durch lllustrationen hingezogen.
Asthetik und Moral wurzelten damals wie heute in dem Geflhl fur Schonheit und
Erhabenheit, wobei die Moral auf dem Gefihl von der Schonheit und Wirde der
menschlichen Natur grindet. Doch wie sieht das in der Literatur aus, in unserem
Falle im Marchen? Im 18. Jh. wurde es in Frankreich Mode, Feenmarchen als
Gewand fur feingeistige und satirische Geschichten zu wéhlen. In Deutschland sucht
Goethe in seinem Méarchen (1795) den Typus herauszuarbeiten. In der Romantik war
das Kunstmarchen gemanR der Forderung nach Poetisierung der Welt sehr verbreitet;
wies allerdings unterschiedliche Ziige auf: satirisch philosophische oder ddmonische.
Aus Briefen zwischen Achim v. Arnim und Wilhelm Grimm (1812-13) geht hervor,
dass bereits damals tber die Frage, was kann man einem Kind zumuten, diskutiert
wurde.

Im 19. Jh. verbreitete sich die Ansicht, dass Marchen den Kindern zu viel Phantasie
einfloBen wirden. Das 20. Jh. verurteilte aus soziologischer Sicht veraltete und
klischeehafte Rollenbilder. Die Meinung war, frihere Marchen mit negativem

Ausgang sollten Kindern nicht in die Hand gegeben, héchstens von Erwachsenen

364 Simm, Hans-Joachim (Hg): Zauberreich der Phantasie - Die Méarchen der Dichter.
Frankfurt am Mainz / Leipzig: Insel Verlag, 2003. S. 12.
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vorgelesen werden mit anschlieBender gemeinsamer Diskussion Uber die Frage,
was wuirdest du machen, lass uns ein gemeinsames Ende finden. Lasst man
kommentarlos nacherzéahlen, wird man Uber das Ergebnis erstaunt sein, da ein Kind,
je nach Alter, das Gehdorte anders verarbeitet als ein Erwachsener. Seine Welt ist
noch eine heile Welt ohne negative Erfahrungen, ,Béses ist eben bds’. Es wird
hingenommen, ein Bezug zu seiner Umwelt muss erst aufgebaut werden, dieses zu
leisten ist, gesteuert durch einfihlsame Unterweisung, eine der Aufgaben des
Marchens. Hinzu kommt, dass Kinder ein besonderes Rechtsempfinden haben, mit
dem sie erstaunlich konsequent und brutal sein kénnen. Da Grausames nie alleine
auftritt, sondern immer mit dem Wunderbaren gepaart ist, verliert alles seine Harte.
Die Bruder Grimm, die ihrer Meinung nach in einigen hergebrachten Erzahlweisen
Passagen fanden, die fur Kinderohren und -Augen nicht geeignet schienen und sie
ein Buch fir junge Leser schreiben wollten, strichen bei der Benennung ihrer
Méarchensammlung in Kinder und Hausmérchen einiges heraus z.B. den
Machandelboom. Ein weiterer Schritt war, dass der Schluss als Ausgleich ein
positiver, zufrieden stellender sein sollte.
Betrachtet man dagegen das heute Ubliche Angebote an ,schrecklichen Horror- und
Animationsfilmen’ sowie ,moderner Marchen’, stellt sich die Frage, ist das, was
ausreicht, um Kinder abzustumpfen oder zu Gewalt zu erziehen, noch schon? Oder
muss man Schonheit inzwischen anders definieren? Wie sinnvoll und erheiternd war
da doch Platons Mythe vom Kugelmensch. Diese ,Goéttererfindung’ wurde seinen
Schopfern zu Ubermutig und gefahrlich daher machten sie aus eins zwei, sehr zu
ihrem Nachteil. Seit dieser Trennung sucht jede Halfte ihre Zweite. Das bedeutet,
dass jeder Mensch seine zweite Halfte sucht und das ist die Liebe.

Dieses tiefsinnige Gleichnis fur Seelenfindung und Wahlverwandtschaft lasst sich auf die

Erfahrung des Schénen im Sinne der Kunst umdenken. [...] Es ist offenkundig auch hier so,

dass die Bedeutsamkeit, die dem Schonen der Kunst, dem Kunstwerk anhaftet, auf etwas

verweist, was nicht unmittelbar in dem sichtbaren und verstandlichen Anblick als solchem
liegt.3®>

Zusammenfassend mdchte ich mit Goethe sagen: ,Das Schwierige indessen war,
sich bei so grof3er Fille maRig zu halten und alle solche Figuren abzulehnen, die

nicht durchaus zu meiner Intension paRten.“366

365 Gadamer 2012, S. 52.

366 Goethe, Johann Wolfgang von: zitiert nach: Hartz, Cornelius: Goétter, Monster und
Heroen. Berihmte Stimmen zu den bedeutendsten mythologischen Gestalten der Antike.
Mainz: Nunnerich-Asmus Verlag, 2013. S. 8.

Anmerkung: Goethe im Gesprach mit Eckermann.
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Hat sich nun in dieser Arbeit die lange Reise von unseren Vorfahren bis heute
gelohnt, um die erwlinschte These Die Schdnheit des Marchens herauszustellen,
erfillt? Ich denke ja. Allein die strahlenden Augen der Kinder aller Zeiten und
Erdteile zu sehen, ist Beweis genug. Aus Gesprachen mit alteren Menschen konnte
ich entnehmen, dass auch diese sich gerne an die ,schone Marchenzeit’ in ihrer
Kindheit erinnern und heute noch begeistert Marchen lesen und nostalgische
Marchenfilme sehen. Fragt man sie nach den heutigen, ,modernen Versionen’,
kommt viel Ablehnung. Aber wie sieht es bei den Kindern aus? Sie wachsen in
einem anderen Umfeld auf, und dennoch zaubern Marchenerzdhler, wie das
Schweizer Modell gezeigt hat, ein Strahlen in ihre Augen.

In der Hoffnung, dass die in der Arbeit angefiihrte Uberlegungen als Beweis dienen,
schliel3e ich meine Arbeit mit dem Ergebnis: nicht nur Die Schonheit des Marchens

ist bewiesen, sondern auch seine Nitzlichkeit.

7 Als Anhanqg Beispiele aus der Marchenforschung

Nach Vermutungen von Experten gab es frihe Vorlaufer dieses von den Bridern
Grimm aufgezeichneten Marchens. Es wird angenommen, dass das Thema des
schonen, ungeliebten, fleiRigen Madchens bereits vor tiber 2500 Jahre in Agypten
existierte. Von Strabon (um 63 v. — 23 n. Chr.), einem altgriechischen Erzahler,
stammt die alteste schriftliche Aufzeichnung. Er nannte Aschenputtel Rhodopis (von
rosigem Aussehen). Die Brider Grimm berufen sich allerdings auf mundliche
Uberlieferungen aus Frankreich ,Cendrillon ou la petite pantoufle de verre’, 1697 von
Ch. Perrault veréffentlicht. Dieser wiederum bezog sich vermutlich auf eine
Erzahlung von Giambattista Basil (1575-1632), der als erster grol3er
Marchenerzahler Europas gilt. Heute schatzt der Literaturwissenschaftler Ulf
Diederichs, dass es mehr als 400 Varianten dieses Themas gibt. Auf der Fassung
von ,Cendrillon’ (Perrault), die einige Unterschiede zu Grimms Version aufweist,
beruht auch der Zeichentrickfilm ,Cinderella’ von Walt Disney (1901-1966).
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Das tapfere Schneiderlein

In diesem Marchen bewahrheitet es sich, dass auch Schwache etwas scheinbar
Unmadogliches erreichen kénnen, wenn sie ihre Krafte mit List geschickt einsetzen.
Von diesem Marchen existieren zwei Versionen, eine gekirzte und die traditionelle
der Bruder Grimm. In der ersten muss er nur gegen zwei Riesen kampfen, in der

zweiten soll dazu ein Einhorn gejagt und ein Wildschwein gefangen werden.

Der Froschkdnig oder der eiserne Heinrich

In der ursprunglichen Fassung von 1812 verspricht die Kdnigstochter ihre Kleider,
Edelsteine und Perlen dem Frosch. Von diesem Marchen sind rund 40
verschiedenen Varianten dokumentiert. Die meisten Versionen stammen aus
Deutschland sowie Nord- und Osteuropa. Neben abweichenden Handlungen
unterscheiden sie sich oftmals in der Charakterdarstellung. Der Prinz erscheint z.B.

anstelle des Frosches auch als Schlange

Der Wolf und die sieben Geildlein:

Literaturwissenschaftler leiten die Herkunft des Marchens aus der griechischen
Mythologie her. Der Weltenherrscher und Anfuhrer der Titanen Kronos verschlang
alle seine Kinder. Einzig sein jungster Sohn Zeus wurde versteckt, da seine Frau
Rhea Kronos einen in eine Windel gewickelten Stein Uberreichte. Spater gelang es
Zeus, seinen Vater zu Uberlisten, worauf Kronos erst den Stein, dann seine

verschlungenen Kinder ausspuckte. (siehe auch Rotkappchen)

Frau Holle:

Diese Figur beruht zum Teil auf den Sagen der germanischen Goéttin Holla. Sie galt
als gutiger Naturgeist, Quellg6ttin, damonische Verfuhrerin, Goéttin der Fruchtbarkeit,
des Frihlings, des Glicks und der Liebe sowie als Lehrerin des Zaubers. Neben
Holla werden ihr die Namen Holda, Hulda, Perchta, Freya und Frigga zugeordnet.
Die geographischen Wurzeln liegen in Mitteldeutschland. Zu den bekanntesten
Heimatorten zahlt das Bergmassiv ,Hoher Meil3ner in Nordhessen. Hier am Grunde
des ,Frau-Holle-Teichs’ (friher Hollenteich) soll sich der Sage nach der Eingang zu

ihrem unterirdischen Reich befinden.

Jorinde und Joringel

Die Vorlage des Marchens stammt aus der 1777 veroffentlichten Biografie des

deutschen Autors, Wissenschaftlers und Augenarztes Johann Heinrich Jung-Stilling
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(1740-1817). Es befindet sich darin alles Schauder Erregendes: einsames Schloss
im Wald, Zauberin, die sich in Tiere verwandeln konnte und damonische
Ausstrahlungskraft auf alle keuchen Jungfrauen hatte, magische Blumen usw. Sein
Studienfreund J. W. Goethe kirzte die Aufzeichnungen und publizierte das Buch
unter dem Titel Heinrich Stilings Jugend. Das Marchen von dem getrennten
Liebespaar wird darin von Tante Mariechen erzahlt. Es ist nicht klar, ob es Stillings

Idee oder ein altes Volksmarchen war.

Rotkédppchen gehort zu den é&ltesten und bekanntesten Volksméarchen Europas,
erstmals 1697 von Charles Perraults Sohn Pierre Perrault Darmancour veroffentlicht
unter dem Titel: Le petit chaperon rouge. Bei ihm muss sich Rotkdppchen ausziehen
und neben den Wolf, der bereits die Gro3mutter gefressen hat, ins Bett legen, den
Kuchen und den Topf Butter auf den Kasten stellen. Das kleine Rotkappchen zog
seine Kleider aus und legte sich in Grofmutters Bett. Aber dann war es doch
erstaunt zu sehen, wie die GroBmutter ohne Kleider aussah. Die Geschichte endet
mit den Worten: ,[...] da stirzte sich der elende Wolf auf das kleine Rotkappchen
und fral es, ohne noch langer Umstande zu machen, auf der Stelle einfach auf.“®¢’
Perrault figte eine Moral hinzu, dass Kinder und junge Damen keinem Fremden
trauen sollten. In einer deutschen Neubearbeitung liegt eine Form vor, die ein
Mittelweg zwischen Perraults Originaltreue und Eignung als Kinderliteratur ist. Um
die Geschichte nicht ganz so traurig enden zu lassen und Gerechtigkeit walten zu
lassen, heil3t es nun Wolfe dirfen nicht kleine Madchen ungestraft fressen. Ein Jager
kommt, schneidet dem Wolf den Bauch auf, Rotkappchen und Gro3mutter kommen
heraus und der Jager schiel3t den Wolf tot. ,Das Bdse muss am Ende bestraft
werden’, sagt der Jager. In einer der bekannten Grimmschen Versionen fillen sie
den Bauch des Wolfes mit Steinen, in einer zweiten, in der der Wolf nicht
Rotkappchen und Grol3mutter verschlingt, fallt der Wolf vom Dach in einen Bottich
mit Wurstbriihe und ertrinkt darin.

Dieses Marchen fallt in die Rubrik der ,Warn- und Schreckmarchen’. Perrault hangte

dafur eine Moral an:

Hier sieht man, dal} ein jedes Kind

Und daR die kleinen M&dchen (die schon gar, so hiibsch und fein, so wunderbar!)
Sehr Ubel tun, wenn sie vertrauensselig sind,

Und daR es nicht erstaunlich ist,

Wenn dann ein Wolf so viele frif3t.

Ich sag: ein Wolf, denn alle Wélfe haben

367 Uther, Hans-Jorg (Hg): Méarchen vor Grimm. Miinchen: Bechtermiinz Verlag, 1998. S. 69.
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Beileibe nicht die gleiche Art:

Da gibt es welche, die ganz zart,

Ganz freundlich leise, ohne Boses je zu sagen,

Gefallig, mild, mit artigem Betragen

Die jungen Damen scharf ins Auge fassen

Und ihnen folgen in die Hauser, durch die Gassen.

Doch ach, ein jeder weil3, gerade sie, die zartlich werben,
gerade diese Wolfe locken ins Verderben.368

Zusammenfassung der Variationen: Rotkdppchen

1. Grimm 1. Version: Rotkdppchen kennt den Wolf, wird von ihm auf Blumen
aufmerksam gemacht, Wolf muss am Haus der GroRmutter auf Turklinke dricken,
verschlingt Groldmutter und Rotkappchen, beide werden gerettet.

2. Grimm 2.Version: Das Madchen kommt zu der Grol3mutter, erzahlt, dass es den
Wolf gesehen hat, sie verschlie3en die Tur, Wolf steigt aufs Dach, Grol3mutter hatte
Wurst gekocht, Rotkédppchen muss Brihe in Brunnen tragen, Wolf riecht es, rutsch
vom Dach, ertrinkt darin.

3. Bechstein: Rotkdppchen kennt keinen Wolf, dieser weist auf Blumen und auf
Heilkrauter hin, die der kranken Grofdmutter helfen. Am Haus der GroRmutter muss
der Wolf unter die Tur greifen, um Schlissel zu holen.

4. Perrault: einzige Version, in der das Bose siegt. Altere Herkunftsnachweise

ist innerhalb der Arbeit angefuhrt.

Rumpelstilzchen

Diese Geschichte beruht auf einem alten, bekannten Volksméarchen. In ihren
Aufzeichnungen notierten die Brider Grimm Uber ihre Quelle, dass das Marchen aus
vier sich ergdnzenden Erzéhlungen aus Hessen sei. In einer alternativen, alteren
Version der Grimms beobachtet eine Magd den Kobold. Das Mannchen reitet hier
auf einem Kochl6ffel um das Feuer wahrend es seinen Spruch singt. Als die Konigin
spater seinen Namen errat, fliegt Rumpelstilzchen einfach zum Fenster hinaus.

Versionen 2 von 1812 und 1819: Ein Jager des Hofes belauscht Rumpelstilzchen.
Als die Konigin ihm seinen richtigen Namen sagte, stiel3 es mit dem rechten Ful3 vor
Zorn so tief in die Erde, dass es bis an den Leib hineinfuhr, dann packte es in seiner

Wut den linken FulR mit beiden Handen und riRR sich selber entzwei.

368 Ebd.
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Schneewittchen

Im Laufe der Jahre veranderten die Brider Grimm Details. In der 1. Fassung von
1812 beauftragte die leibliche Mutter den Tod ihrer Tochter. Aul3erdem erwachte das
vergiftete Madchen durch einen Schlag in den Ricken. 2. Fassung: Ein Diener des
Prinzen &argerte sich daruber, dass er den schweren Glassarg tragen musste. Ohne
zu Uberlegen, hob er die Bewusstlose auf und warf sie sich tber die Schulter. Dabei

|6ste sich die verschluckte Apfelspalte und Schneewittchen erwachte.

Momo:

Auf der Suche nach der verlorenen Zeit. Momo kampft gegen Zeitdiebe, grauen
Manner, Machte des Bosen, die den Menschen Lebenszeit rauben, sie in Hektik,
Hetze, Stress, Gier versetzen. Es sind keine menschlichen Wesen, nur Gewalten,
von denen Menschen sich beherrschen lassen. Momo erfahrt, dass in den Herzen
eines Jeden Stundenblumen wachsen, die fur die Lebenszeit stehen. Von diesen
ernahren sich die ,Grauen Manner’. Kinder werden unter deren Herrschaft in Depots
verwahrt, wo sie Nutzliches lernen sollen. Momo rettet mit Hilfe der ,Anderswelt’ ihre
Mitmenschen, Kindern bekommen wieder Zeit ihre Kindheit mit phantasievollen
Spielen auszufiillen. Das Buch wurde mit dem Jugendpreis ausgezeichnet. Es stellt
eine Krittk an der modernen Zivilisation dar, in der Fantasie und

Zwischenmenschlichenbeziehungen verloren gehen.

,Das einzige, worauf es im Leben ankommt, ist, dass man es zu etwas bringt, dass
man etwas wird, dass man etwas hat [...]**®°, lasst Ende einen der grauen Herren
sagen.

Diese Geschichte ist ein Spiegel dessen, in welche Richtung sich die Zeit des
Wirtschaftswunders’ bewegt. Muse zur Besinnung, ,Marchenstunden’ alles
schwindet immer mehr, es unterliegt einem 6den Zeitdruck, einem ,Immer- mehr-
wollen’. Wie kann unter diesen Voraussetzungen noch eine ,Schonheit des

Marchens’ entdeckt werden?

Denkmodelle als Problemlosung fuhren zu veranderten Sichtweisen, erweitern den
Blickwinkel. ,Geschichten mit ihrem spielerischen Charakter, ihrer Nahe zur

Phantasie, Intuition, Irrationalitat stehen in offenkundigem Gegensatz zu den

369 Ende, Michael: Momo. oder Die seltsame Geschichte von den Zeit-Dieben und von dem
Kind, das den Menschen die gestohlene Zeit zurlickbrachte. Stuttgart: Thienemann-
Esslinger Verlag, 1973. S.94
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zweckrationalen, technologischen, leistungsorientierten Vorbildern der modernen
Industriegesellschaft.“*”® Uberwiegen Verstand und Vernunft, geht es nur noch um
Leistungsstreben, werden Phantasie und Intuition ausgeschaltet, leidet das
zwischenmenschliche Leben. Durch Einseitigkeit entsteht ein seelisches Vakuum;
die Folge sind Krankheiten meist psychischer Art. Erst durch das ,Zurlckholen’
verloren gegangener ,Denkmodelle’, evt. durch Identifikation mit einzelnen
,Marchentypen’, kann eine Losung gefunden werden oder sollte wirklich nur die

Dornenkrone ubrig bleiben?

Slg isk uns gebligben.,..

Scuvenly siner grefun Jelwe, tle iy auf Sm Tag mifiverstanden whrd ...

Dornenkrone. (Maler Werner Schlafke)

370 peseschkian 2014, S. 9.
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https://www.amazon.de/Total-versaute-Märchen-Brüder-schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap_swatch_0?_encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8-1
https://www.amazon.de/Total-versaute-Märchen-Brüder-schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap_swatch_0?_encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8-1
https://www.amazon.de/Total-versaute-Märchen-Brüder-schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap_swatch_0?_encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8-1
https://www.amazon.de/Total-versaute-Märchen-Brüder-schlimm/dp/3833453036/ref=tmm_pap_swatch_0?_encoding=UTF8&qid=1574246071&sr=8-1
https://www.amazon.de/gp/customer-reviews/R23IV66FWOX92U/ref=cm_cr_dp_d_rvw_ttl?ie=UTF8&ASIN=3833421002
https://www.amazon.de/gp/customer-reviews/R23IV66FWOX92U/ref=cm_cr_dp_d_rvw_ttl?ie=UTF8&ASIN=3833421002

